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2. Vortrag: Der Nutzen der Bienenzucht für die Landwirtſchaft, den Obſt- und Gartenbau. 
. Einzahlungen. 4. Aufnahme neuer Mitglieder. 5. Freie Anträge. 
. eee eee, 


D „ „ % Bücher und Schriften. . % * Du 


Deer eee eee eee e ee eee ee ee eee eee eee ee eee 
74 Deutſcher Bienenkalender 1917. Herausgegeben unter Mitarbeiterſchaft erſter Imker 
und Fachgelehrten von Dr. Richard Berthold, Schriftleiter der „Deutſch. Ill. Bienen? 
zeitung‘. 1 M. 230 Seiten, Leinenbd. Verlag C. F. W. Feſt-Leipzig. Der allerſeits gut 
aufgenommene Deutſche Bienenkalender erſcheint für den Jahrgang 1917 wieder in gänzlic 
neuer und gediegener Bearbeitung. Aeußerlich gefällig, handlich und ſchmuck, erfüllt er 
wach ſeinem reichen Inhalte alle weitgehenden Anforderungen, die an ein brauchbares, 
praktiſch vorteilhaft und überſichtlich angelegtes Taſchenbuch für neuzeitliche Bienenpflege 
geſtellt werden lönnen. Das Belehrende in größeren Aufſätzen und kürzeren wiſſenswerten 
Bemerkungen iſt ſo mannigfaltig, daß er als ein willkommenner Berater und täglicher 
Begleiter anerkannt werden und als ein unenthehrlicher Führer in ven weitet Nano 
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Ipiketſcaft von neuem freudig Aufnahme finden wird. 
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Honigschleudermaschinen 


für alle Rähmchengrössen, Dampfwachsschmelzer 
verschiedener Systeme, alle Geräte für Bienenzucht, 
Kunstwaben aus garantiert reinem Bienenwachs. 
Bienenwohnungen aller Arten, Rüähmchenstäbe und 
alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienen- 
völker, Schwärme und Königinnen liefert, aner 
kannt reell und billigst die seit 1859 bestehende 
und allerorts bestens eingeführte erste Firma au! 

diesem Gebiete 402 


Heinrich Deseife, Oberhollabrunn bel Wien 


Preisliste reich illustriert auf Verlangen umsonst. — Eigene Werk 
stätten für Metall- und Holz-Bearbeitung mit maschinellem Betrieb. 
120 mal mit nur ersten Preisen ausgezeichnet. 


Niederlage in Wien bei Heinrich Wobornik, k. u. k. Hoflieferant. 
Wien I., Tiefer Graben 14. — Niederlage für Böhmen in K o mot a u 
bei Eduard Z u t h, Eisen warenhandlung, Bahnhofstr. 4. 
Alleiniger Erzeuger und Lieferant der Kuntz chen Zwillingsstöcke 
für Nieder-, Oberösterreich und den Alpenländern. 
Beschreibung des Stockes kostenlos. 
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S DSDS lees 
Feld- und Garten-Sämerelen, Saat- 


getreide usw. kaufen Sie stets am besten unter voller Garantie bei 


EGIDY KRINER & SOHNE, PRAG 


Samengroßhandlung, k. u. . Hoflieferanten. 
Haviitschek (Heuwags-)platz 7 Gegründet im Jahre 1744. 


Verlangen Sie unsere Preisliste gratis u. frko. 


RER 


Kautſahunn wi 


* Stampigli 


eigener Erzeugung, dauerhaft, 


ſchöner. Ausführung, offeriert 


Joſef Aubias, 
Drag 68 II 
Brenntegaſſe 40 
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J Bienenwirticheft 


Geräte 


in größter Auswahl und 3 
billigſt. Originalpreiſen lie 
bei ſtreng reeller ſolider % 

dienung 


Willi nan, Tam 
(Böhmen) 
gepr. Bienenmeiſter, Niede 
lage und Vertretung 
L Oeſterr.⸗Schleſiſchen 
Bienenzucht⸗Etabliſſemen 
Fr. Simmich, Jauernig. 
Preisbücher 


umſonſt und franko. 
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Honiggläſer 


„Neue Mufter“ 


mit Nickelblechdeckel und perga- 
mentierter Dappeinlage. 


Niedrige, breite Form, vorteilhaft zum Füllen, 
Reinigen und Ent leeren. Weite Oeffnungen. 


Preisliften über alle Sorten Ponig- 
gläfer mit und ohne Blechdeckel, ferner 


Daushaltungs-Konfervengläfer 


ULTREFORM 


auf Verlangen gratis und franko. 


C. STÖLZLE’s Höhne Artiengefeltfchaft für Blasfabrikation 


Prag II, Wenzelsplatz Nr. 47 neu. 
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Nr. 11.044. 


Nr. 11.045: 


Prag. Jänner 1917. XXX. Jahrg. 


N CH 
Der Deufiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater ans Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur: 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852. 


Organ des Deutſchen Bienenwirtichafti. kandes-Zentralvereines für Böhmen, : des: 2 
Osterr.-Schileilſchen landes- Vereines für Bienenzudt und des Verbandes ielb- 
itändiger deuticher Bienenzudt-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Hans VBahler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
— —————— . —— 


Erſcheint im erften Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Sienenzucht in 
Theorie und Praris“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8 ½ Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 
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Betrachtung zum Beginne des denkwürdigen Jahres 1917. 


N Liebe zur Heimat iſt dem deutſchen Volke angeboren, in die Seele ge⸗ 
ſchrieben. Nahen und fernen iſt die Anhänglichkeit immer wahrhaft unſern 
Freunden geblieben. 

Vereinte Willenskraft gleicht einem alten mächtigen Eichenſtamm, der ſeine 
Früchte weit zerſtreut, mit fruchtbarem Tau bezogen. Aus den tiefgründenden 
Wurzeln Strauch und friſche Triebe ſproſſen. 

Leid und Freud wird in Freundſchaft getragen, 
Die Einigkeit unſerer Kraft nie verſagen. 
Fürs Vaterland „in Treue feſt“ ausgehalten, 
Wird die Feinde in ſich ſelbſt zerſpalten. 
Dem allmächtigen Herrſcher wir immer vertrauen, 
Und auch im neuen Jahr aufwärts zu Ihm ſchauen. 


Wohlgeſinnt immer friedlich ſei, 
Handle recht, — Tätig — Tapfer — Treu! 
Tutzing b. München, am Neujahrsmorgen 1917. 
Der noch ungebeugte 88jährige Joh. Gg. Beringer“) 
K. Telegr.⸗Oberingenieur a. D. 


Allen lieben Mitarbeitern, Mitgliedern unſeres Landes⸗ 
Zentralvereines und allen freundlichen Leſern die 
herzlichſten Segenswünſche für 1917! 

Wenn jemals ſind ſolche aus innigſtem Herzensgrunde heute am Platze. 
Das dritte Jahr des fürchterlichen Völkerkrieges, wie ihn in ſolchem Jammer 
und Entſetzen die Geſchichte der Menſchheit noch nicht geſehen, und noch recht 
wenig Ausſicht auf einen ehrenvollen, dauernden Frieden, wie wir ihn doch mit 
allen Kräften erſtreben müſſen. Möge das neue Jahr uns nach endgültigem Siege 
einen ſolchen Frieden endlich bringen, das gebe Gott, der ja die Herzen und 
Schlachten gleich zu lenken vermag! 
Prag, am Neujahrstage 1917. Sch.⸗R. Baßler. 
*) Unſerem hochverehrten Ehrenmitgliede unſererſeits herzlichſte Wünſche en 
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Ein neuer Bienen- und Imkerfeind. 


Ein Kriegsverbaud der „Kunſthonig“⸗Erzeuger. 
1 r Ven 7 1. k. Oberrechnungsrate Adolf Wohlrab in Wien⸗Maria⸗Enzersdorf. 


Es ſei gleich vorausgeſchickt, daß nicht von irgend einem Bazillus mit 
frembländi ſchem Namen die Rede fein ſoll, wofür auch in jo erniten Momenten 
wohl keine rechte Zeit wäre, ſondern es ſoll auf einen neuerſtandenen Jußerſt 
gefährlichen Feind der Bienenzucht hingewieſen werden, der unſere edle Imkerei 
unfehlbar von der Wurzel aus zu vernichten droht, wenn nicht rechtzeitig 
dagegen eine Abhilfe geſchaffen wird; es iſt dies die fabriksmäßige Er— 
zeugung eines Produktes, das unſerer Bevölkerung zu ganz unver— 
hältnismäßig teueren Preiſen unter dem Namen „Kun ſteh o nig“ vor⸗ 
geſetzt wird. 

Wenn wir etwas zurückblicken wollen, ſo wäre in den früheren Jahren 
infolge des niedrigeren Honigpreiſes und des hohen Zuckerpreiſes ſowie der 
Zuckerſteuer die Kunſthonigerzeugung nicht einträglich geweſen; eine 
Einfuhr aus dem Auslande war auch nicht ſo leicht, weil bis zum Jahre 1906 der 
„Kunſthonig“ bei genauer Handhabung der Zollvorſchriften einem Ein- 
fuhrzolle von 84 K per Meterzentner unterlag. Mit dem 1. März 1906 trat 
hierin leider eine Aenderung inſoferne ein, als der „Kunſthonig“ nun dem 
gleichen Zolle wie der Bienenhonig, u. zw. 28 K per q, unterworfen wurde, wo⸗ 
durch erſterem die Tore geöffnet waren. Hauptſächlich aus dem Deutſchen Reiche, 
dann aus der Schweiz und aus Italien gelangte Kunſthonig zur Einfuhr. 
Kurverwaltungen bezogen ausländiſchen Kunſthonig. Aus dem Deutſchen Reiche 
wurden eingeführt: im Jahre 1908 915 Mtrztr., 1909 540 Mtrztr., 1910 845 
Mtrztr., 1911 1918 Mtrztr., 1912 3002 Mtrztr., 1913 2740 Mtrztr. Man ſieht 
aus dieſen Zahlen, wie die Kunſthonig⸗Einfuhr in die Höhe ging. 

Dazu verlegte der ſpaniſche und griechiſche Hoflieferant Max Noa in 
Berlin feine Kunſthonig-Erzeugung nach Bodenbach; dieſes Unternehmen befaßte 
ſich mit der Erzeugung von Honigeſſenzen, die aber dem natürlichen Honig nur 
wenig ähnliches Produkt ergaben. 

Im Jahre 1913 wurden in Wien die „Honiglin“-Werke protokolliert. 
Gegen die Bezeichnung „Honiglin“ und gegen die Schutzmarke erhob, nach der 
„Ungar. Biene“, Nr. 4, J. 1914, die kgl. ungariſche Regierung bei der k. k. 
öſterreichiſchen Regierung Einſprache. Nicht lange entfalteten dieſe Werke ihre 
geſchäftliche Tätigkeit, doch lebten ſie wieder auf, u. zw. aus einem Grunde. 
der in der Folge mitgeteilt wird. 

Mittlerweile entſtanden auch an anderen Orten ſolche Erzeugungsſtätten 
und aus dem Deutſchen Reiche werden überdies noch einige Arten „Honigpulver“ 
abgeſetzt. Die „Kunſthonig“-Induſtrie ſcheint nun einen unheimlichen Auf— 
ſchwung zu nehmen. N 

Ueber Anregung des k. k. Handelsminiſteriums wurde am 27. November 
1916 im Sitzungsſaale der Handels- und Gewerbekammer in Prag unter Förde— 
rung der Handelskammern von Prag und Reichenberg ein Verband der 
Kunſthonigerzeuger gegründet. Dieſer Verband hat ſämtliche Intereſſen 
des in der gegenwärtigen Zeit wichtigen (222) Induſtriezweiges zu wahren, ins. 
beſondere bei der Zuweiſung von Zucker zur Kunſthonigerzeu— 
gung tätig mitzuwirken und eine tunlichſt gleichmäßige und D rechte 
Verteilung der verfügbaren Zuckermengen an die einzelnen beteiligten Firmen 
in die Wege zu leiten. Die Grundbedingung für die Aufnahme in den Verband 
wurde über Weiſung des k. k. Handelsminiſteriums dahin feſtgeſetzt, daß nur 
ſolche Firmen Aufnahme finden ſollen, die nachweislich vor dem 4. März 
1916 Kunſthonig erzeugt haben, was auch zur Wiedererweckung der 
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„Honiglin“⸗Werke geführt haben dürfte. Durch dieſe Grundbedingung haben ſich 
die beſtehenden Kunſthonigfabriken eine Monopolſtellung zu verſchaffen 
gewußt. Die Satzungen des Verbandes wurden bereits von der k. k. Statthalterei 
für Böhmen genehmigt. Bei der e des Verbandes wurden gewählt: 
kaiſ. Rat Karl Werfel der Firma Werfel (mit deren „Honigbutter“ „Broſia“ wir 
uns ſchon ſzt. beſchäftigten), der bereits als Obmann des Vorbereitungskomitees 
ſämtliche Vorarbeiten geführt hat, zum Verbandspräſidenten; zu Ausſchußmit⸗ 
gliedern die Herren: Adler der Firma Kohn u. Adler (Kandiszucker- und flüſſige 
Kaffinade⸗Fabrik) in Wrſchowitz, Haas der Firma „Nektarwerke“ Haas u. Sze⸗ 
kely in Wien, Klepſch der Firma Klepſch u. Söhne in Auſſig („Honigbutter dt.), 
Riethof der Firma Hahn u. Riethof in Weißkirchlitz und Schäffer der Firma 
H. Schäffer, G. m. b. H., in Niedergrund; zu Ausſchußerſatzmitgliedern: Her: 
mann Tauſſig der Firma J. u. B. Tauſſig; zu Rechnungsreviſoren: Karl Pick 
der Firma „Farma“ Nahrungsmittelfabrik in Kgl. Weinberge und H. Mahn, 
Zinkes Nachfolger in Tetſchen. Vor allem hat der Ausſchuß die Prüfung der von 
den Mitgliedern vorgelegten Nachweiſe über die vor dem behördlich feſtgeſetzten 
Stichtage ausgeübte Kunſthonigerzeugung vorzunehmen. — Wie man daraus 
erſieht, iſt in Oeſterreich die „Runfthonig”-Erzeugung nun organiſiert 
und monopoliſiert. Ä 

Es entfteht nur die Frage, wie dies nur geſchehen konnte, da 
bisher der Honigbedarf in Oeſterreich doch von den Bienenzüchtern gedeckt wurde, 
obwohl zur Deckung dieſes Bedarfes jährlich große Mengen aus Ungarn und 
aus den überſeeiſchen Ländern zur Einfuhr gelangen mußten. Infolge der 
Kriegsereigniſſe erfolgte eine Lahmlegung des Handelsverkehrs. Die bisherige 
jährliche Einfuhr aus dem Auslande von 13.000 Mtrztr. kam ganz zum Still⸗ 
ſtande. Das Deutſche Reich erließ ein Ausfuhrverbot auf Kunſthonig. In Oeſter⸗ 
reich hatten wir im Jahre 1916 eine Mißernte. In Ungarn gab es etwas Honig, 
der aber trotz des Ausfuhrverbotes zur Verbeſſerung der „Valuta“ (unſeres 
Geldkurſes im Auslande) ausgeführt wurde. Keine Zufuhr, Mißernte und dreifach 
höhere Ausfuhr mußten noch nie dageweſene Verhältniſſe zeitigen, welche den 
Anreiz haben, die fabriksmäßige „Honigerzeugung“ einzuführen. 

Es mag zwar geſagt werden, daß es ſich hier um eine Induſtrie handelt, 
welche die Landwirtſchaft gar nichts angeht; aber dem iſt nicht ſo, weil durch 
dieſe Induſtrie die öſterreichiſche Bienenzucht arg in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen wird. Es iſt nicht zu erwarten, daß bei Eintritt 
normaler friedlicher Verhältniſſe dieſe Fabriken ihre Tätigkeit einſtellen werden. 
Unſer echter Bienenhonig wird in Hinkunft bezüglich des Preiſes durch den Kunſt— 
honig konkurrenziert. Es iſt noch nicht zu lange her, daß infolge der ausländi— 
ſchen Konkurrenz Bienenzüchter ihren Honig nicht an den Mann bringen konnten 
und infolge der Abſatzſchwierigkeit die Bienenzucht aufgaben. Die kgl. ung a⸗ 
riſche Regierung, die ſeit jeher eine verſtändnisvolle Fürſorge der Bienenzucht 
angedeihen läßt, hat der Tagespreſſe zufolge bereits die „Kunſthonig“- 
Erzeugung einſchränkende Maßnahmen getroffen; Bienenzucht 
und Obſtbau gehören zuſammen; wo auf eine gute Oßſternte gerechnet werden 
ſoll, dort müſſen auch Bienen gehalten werden. Ueber die Bedeutung der Bienen— 
zucht für die Befruchtung der Obſtblüten brauchen wohl hier keine Worte ver— 
loren werden, ebenſo über die Bedeutung der Bienenzucht als Wachs erzeugender 
Betrieb; die Bienen müſſen ſein und bleiben. 

Wenn nun in Erwägung gezogen wird, daß bei beſchränkten Zuckervorräten 
durch die Zuckerzuweiſung an die Kunſthonigfabriken die Bienen züchter 
ihrer Futtermittel in ſchlechten Jahren, wie es 1910 und die frü— 
heren waren, beraubt werden, ſo dürfte es wohl ain Platze ſein, wenn die 
Bienenzüchter in der Zuckerzuweiſung ein Vorrecht gegenüber den 
„Kunſthonig“⸗Erzeugern beanſpruchen, da es vom volkswirtſchaftlichen Stand— 
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punkte doch widerſinnig wäre, die Imker dadurch zu ſchädigen, 
daß ihnen das Futtermittel entzogen wird, wodurch die Bienenvölker zugrunde⸗ 
gehen müſſen, während zur Erzeugung von Erſatzſtoffen Zucker zu haben wäre; 
wo doch ein überwintertes Bienenvolk bis zum Fünffachen der eingefütterten 
Menge als reinen echten Bienenhonig zurückgeben kann! 

Es ſei hier betont, daß von Seite unſeres k. k. Finanzminiſteriums in 
wohlwollendſter Weiſe ſteuerfreier Zucker zur Verfügung geſtellt wurde, doch ge- 
langte dieſer Zucker infolge der bekannten Transportverhältniſſe manchenerts 
zu ſpät in die Hände der Bienenzüchter (anfangs November), ſo daß manches 
Bienenvolk das Eintreffen des Zuckers nicht mehr erlebte. Die begründeten 
Anſuchen unſerer Reichsvereinigung der ſelbſt. Bzcht.⸗Vereine und Verbände 
Oeſterreichs um Zuweiſung von verſteuertem Zucker wurden abgewieſen. 

Wenn wir noch bedenken, welch lächerlich kleine Menge Zucker zu Obſt⸗ 
einſiedezwecken freigegeben wurde, wodurch vieles koſtbares Obſt dem Verderben 
anheimfiel, wieſolles dann zuläſſigſein, daß Zucker für Kunſt⸗ 
honig abgegeben wird? 

Unſere „Reichsvereinigung“ hat in ihrer Delegiertenverſammlung am 
7. Mai 1916 zu Wien einſtimmig erklärt, daß die Erzeugung von „Kunſthonig“ 
nicht nur aus geſundheitlichen Gründen, ſondern auchals Süßſtoff vergeu— 
dung zu verbieten iſt. 

Im eigenen Wirkungskreiſe ſchützen die Bienenzüchter das Publikum vor 
dem Kunſthonig durch die bei mehreren Landesrereinen mit beſtem Erfolge 
bereits eingeführte Honigkontrolle, und es (hr nur zu wünſchen, daß es 
das nächſte Jahr viel Honig zu kontrollieren gibt, damit die geſunde und kranke 
Bevölkerung ſtets weiß, wo noch echter Honig zu T ben ift. 

Bei dieſer Sachlage iſt es die heiligſie Pilid. der organiſierten Imkerſchaft, 
d. i. aller Bienenzuchtvereine, mit al! Energie dafür einzutreten, daß, fo 
lange es vorkommen kann, daf Blrenenvölker wegen Nicht— 
erhalt des Futterzuckers eingehen müſſen und ſolange die 
Obſtgartenbeſitzer nicht genügend Zucker zur Verwertung 
ihrer Obſternte haben können, ſo lange auch nicht ein 
Deka Zucker zur Herſtellung von Kunſthonig abgegeben 
werden darf. 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 


November 1909 — 1916. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Gewicht Mittel 
mm mm Mittel . g g 


November 109. . 690 12 = 57:5. 090 C. 13:34= 04 . 14.105: 31H 455 
1910 . . . 1459: 13 = 1120 . 140 „. 16:32 = üb, 19.147: 80 637 
1911. 422: 12 851 . 41°, . 123: 83 = 38 . 16.490: 32 — 515 
1912. 481: 9= 534 . O 7 „ . 11:32 2 03 . 18.760: 33 —- 568 
1913. 826. 13 635. 520 „ . 139: 35 = 89 . 19.580: 35 — 560 
1914. . 326: 10 = 32˙6 . 32 „ 71:27 = 2˙6 . 19560 27 — 724 
I e EE, e ee E EE E EE 2 
1916. 204: 5= 408. 440 „ 3:8=52 . 10.990: 18 610 
November 1916. 


Wetterlage: trüb und nebelig. 
Bienenlage: wegen ſpäter Auffütterung noch keine Ruhe. 


Imbheil! 
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Oberleutnant Altmann. 


Monatsüberſicht November 1916. 
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Monatsbilder. 


Von Eduard Balenta, Kaplan, Laubendorf (Oſtböhmen). 
Jänner. 4 


In dieſem Jahre, fo Gott will, hoffentlich dem allerletzten des blutigen Welt⸗ 
krieges, habe ich mich der Aufgabe unterzogen, für unſer imkeriſches Leibblatt 
„Der deutſche Imker aus Böhmen“ die einzelnen Monatsbilder zu entwerfen, um 
dann, wenn der erſehnte Friede kommt und wieder geordnete Zuſtände eintreten, 
gewiegten Praktikern und Meiſtern der edlen Imkerei, die derzeit im Felde ſtehen 
oder daheim mit Berufsarbeiten überbürdet ſind, den ihnen hier gebührenden 
Platz wieder gerne zu überlaſſen. 

Wir Imker daheim haben im verfloſſenen Bienenjahre, ſo gut es nur mög⸗ 
lich war, gewiß alles getan, was ſich für die gedeihliche Entwicklung unſerer Bienen⸗ 
völker für das kommende Jahr als notwendig erwies. Nicht nur den eigenen, ſon⸗ 
dern vielleicht auch ſo manchen verwaiſten Bienenſtand haben wir nach Kräf⸗ 
ten zum Beſten der Immen und Imker gewiſſenhaft betreut. „Wird er wohl zu 


‚feinen Lieben daheim wiederkommen?“ — „Und wenn er wiederkommt“, — deſſ' 


bin ich gewiß, — „die alte Liebe zu ſeinen Bienlein bringt er ſicherlich in erhöhtem 
Maße mit zurück.“ — So und ähnlich haben wir jedesmal gedacht und geſprochen, 
wenn wir einen fremden Bienenſtand bewirtſchafteten. Bei ſo manchem braven 
Imkerbruder hat ſich dieſe Hoffnung leider nicht erfüllt, denn er kehrt nie mehr 
zu den Lebenden, nie mehr zu der edlen Imkerei zurück. 

Der große Weltbrand rafft tauſende von Imkern dahin, aber gewiß noch 
mehr tauſende von Bienenvölkern fallen ihm zum Opfer. Abgeſehen von den 
Gegenden, die das Unglück hatten, Schauplätze von Kämpfen zu ſein, wo vielleicht 
die meiſten Bienenſtände ganz zerſtört wurden oder darunter ſehr gelitten hatten, 
iſt das arge Miß jahr 1916 und der Mangel an notwendigem Erſatzzu cker 
bei uns im Hinterlande die Haupturſache, daß ein ſtarker Rückſchlag in der ge- 
ſamten Bienenwirtſchaft platzgreifen wird, was die ſtatiſtiſchen Daten der nächſten 
Jahre deutlich beweiſen werden. Sind doch im Herbſte ſchon vielerorts Schwärme 
und Muttervölker verhungert, und mit Bangen wird heuer auch der beſorgte Zem, 
ker dem Frühjahr entgegenſehen. Nicht aus eigener Schuld wird er vielleicht ſo 
manches Bienenvolk entweder ſchon tot oder im ſterbenden Zuſtande antreffen, 
ohne ihm helfen, es noch retten zu können. Aus dem letzten Auguſt-Berichte 
unſerer bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen klingt einſtimmig die Jere— 
miade: „Wenig Honig; ausgiebige Notfütterung mit Zucker unerläßlich!“ Die 
Sektion Neubiſtritz tröſtet ſich dort im Galgenhumor mit dem Gedanken: „So 
muß ich mein Augenmerk auf das einzig ſichere und nie verſagende Blümlein 
richten, und das ſchöne Blümlein heißt: Em. Urbach u. Comp., Prag.“ 

Alles zuſammengenommen: Im Herbſte mußte die Zahl der Völker durch 
Vereinigen ſtark reduziert werden, wollte man überhaupt Bienen in den Winter 
nehmen, und im Frühjahre wird der gefürchtete Bienen-Würgengel: Hungersnot 
und Ruhr vielerorts noch einmal ein Reduzieren vornehmen, ſo daß die Aus— 
ſichten für das Jahr 1917 traurige ſind. Wir Imker dürfen dennoch nicht verzagen. 
Die Verluſte an Bienenvölkern können wir in günſtigen Jahren bald wieder mett. 
machen, die Verluſte ſo vieler im Kriege gefallenen Imkerbrüder ſind leider un— 
erſetzlich, aber die dadurch entſtandenen Lücken in der Reihe unſerer Mitglieder 
wollen und müſſen wir auszufüllen trachten durch eifrige Werbung von neuen 
Mitgliedern und auf dieſe Weiſe die edle Imkerei zur neuen Blüte bringen. 

. Als wertvolle Erbſchaft nach dem Vater, der fürs Vaterland den Heldentod 
in weiter Ferne ſtarb, werden die verwaiſten Kinder die verwaiſten Bienenvölker 
ihrer Väter liebgewinnen und ihre Liebe zum Vater werden ſie gewiß auch auf die 
Pflege der von ihm ſtets geliebten Bienen übertragen und dadurch ſicherlich einen 


— 
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iner ſtillen Wünſche erfüllen. Desgleichen werden Kinder nach Kräften beſtrebt 
We AN Bienen ihrer derzeit im Felde ſtehenden Väter zu betreuen. Und ſolche 
Fälle, wo noch ſchulpflichtige Kinder, Knaben und Mädchen, die liebevolle Pflege 
der Bienen als des Vaters Vermächtnis anſehen werden, ſolche Fälle wird es in 
mancher Sektion geben. Da wird es ſehr notwendig ſein, ſich dieſer kleinen Imker 
anzunehmen, ſie zu belehren, ihnen mit Rat und Tat behilflich zu ſein. Die 
Kinder im allgemeinen ſind neugierig und auch wißbegierig. Darum möge jede 
Sektion aus Vereinsmitteln als bleibendes Inventarſtück zum Gebrauche für 
ſolche erſt praktizierende Imker ſowie auch für bereits erprobte Imker zu ihrer 
weiteren Belehrung und Ausbildung beſtellen das Lehr- und Volksbuch der Bienen⸗ 
zucht von Jung⸗Klaus, zu beziehen am beſten direkt durch den Verfaſſer Hw. Franz 
Tobiſch, Pfarrer in Wotſch, P. Warta a. Eger, gebunden für 5 K 80 h. Dieſes 
treffliche Bienenbuch, weil illuſtriert, volkstümlich und leicht verſtändlich geſchrie⸗ 
= 1 von Jung und Alt ſicherlich mit Vergnügen geleſen werden und ſegens 
reich wirken. 

Ich ſoll eigentlich nur kurze Monatsanweiſungen ſchreiben, doch bin ich 
meinem Verſprechen für diesmal untreu geworden. Alſo merke dir, lieber Imker, 
für den kalten Jänner: Mache ab und zu in der Woche einen Patrouillengang zu 
deinem Bienenſtande, ſtatte ihm nur einen kurzen Beſuch ab, ſchaue nach, ob 
äußerlich alles in Ordnung, ob kein Feind deiner Bienen in Sicht ſei, ob nicht 
Mäuſe, Katzen und anderes Gelichter die Winterruhe deiner Lieblinge ſtören, ob 
die Fluglöcher vielleicht nicht ganz verſchneit oder gar vereiſt ſind, und als bloßer 
Horchpoſten darfſt du auch dem behaglichen Geſumme deiner Sorgenkinder lau⸗ 
ſchen, aber hüte dich davor, jetzt mitten im Winter an den Bienenſtöcken zu rütteln, 
ſie zu öffnen u. dgl., ſondern gehe vergnügt wieder in die warme Stube zurück, 
nimm und lies etwas Belehrendes über die Bienenzucht, bereite in deiner Werk⸗ 
ſtatt Beuten, Rähmchen u. dgl. fürs kommende Jahr vor, und wenn du vielleicht 
aus Mangel an Petroleum vorzeitig Feierabend machſt, denke darüber nach, wie 
du deine Bienenwirtſchaft noch mehr vervollkommnen könnteſt und erforſche auch 
ein wenig dein Gewiſſen, ob du den Zahlungsverpflichtungen und etwaigen Wün⸗ 
ſchen gegenüber der Sektion und Zentralverein im verfloſſenen Jahre auch nach⸗ 


gelommen biſt. 
Mehr Tracht! 
Von Sch.⸗R. Hans Baßler⸗Prag. 

Von drei Seiten wird der Erfolg im Bienenzuchtbetriebe abhängig ſein: 
Vom Wetter, von der Tracht und vom Im ker ſelbſt. 

Herrſcht ungünſtiges Wetter (niedere Temperatur, Regen, Sturm, 
ſtarker Nord⸗ und Nordoſtwind u. a.), jo nützt keine noch fo ausgiebige Tracht und 
auch der Imker⸗Meiſter wird nichts erzielen. 

Aber auch günſtiges, warmes, feuchtwarmes Wetter (mäßiger Süd⸗ und 
Weſtwind) wird die Erfolge des tüchtigen Imkers nicht fördern, wenn keine 
ausgiebige Tracht vorhanden iſt. 

Günſtiges Wetter und gute Tracht werden ſelbſt dem wenig ausgebildeten 
Bienenhalter unter Umſtänden Honigernten ermöglichen. 

Aber erſt der in Theorie und Praxis bewanderte Imker wird Wetter und 

Tracht auszunützen wiſſen und ſelbſt unter weniger günſtigen Verhältniſſen noch 
einigen Erfolg erzielen. 
. Die Witterungsverhältniſſe zu geſtalten liegt außer un- 
ſerem Machtbereich. Für die Ausbildung unſerer Imker⸗ Mitglieder 
in Theorie und Praxis ſorgt unſer Zentralverein mit eifrigem Bemühen. Nur 
auf dem Gebiete der Tracht wird die Möglichkeit der Förderung 
und Ve rbeſſerung vorhanden fein und nicht nur die Möglichkeit, ſondern 
geradezu die Notwendigkeit einer ſolchen Verbeſſerung. 
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Ich will nicht erſt ah weitläufiger Weiſe die Gründe beſprechen, welche die 
bedeutende Verringerung und Verſchlechterung der Bienentracht gegenüber frühe⸗ 
ren Zeiten herbeigeführt haben. 

Wer in einer Rüben⸗ und Hopfengegend imkert, wer rings von Nachbarn 
umgeben iſt, welche den Feldbau in moderner, rationeller Weiſe mit Eiſenvitriol⸗ 
löſung und Trieur betreiben, wer kaum mehr eine Kornblume und den gelben 
Hederich zu ſehen bekommt, wer im Nachbarwalde einen Förſter weiß, der kein 
Unterholz, keine Beerenſträucher und kein Weidengeſtrüpp duldet, wird über dieſe 
Gründe im klaren ſein. 

Kurz, es iſt Tatſache, daß in den meiſten Gegenden unſeres Ver⸗ 
einsgebietes, wie wohl überall in den ſorgfältig bebauten Landſtrichen, die Nie⸗ 
nenweide immer geringer und ärmlicher wird und daß es 
höchſte Zeit iſt, hier Wandel zu ſchaffen. f 

Es war beveits beſchloſſene Sache, dieſe Arbeit in unſerem Vereinsgebiete 
in möglichſt weitgehendſter und energiſcheſter Weiſe in Angriff zu nehmen, als 
gerade zur rechten Zeit zwei ſehr empfehlenswerte Schriften erſchienen, welche ſich. 
die eine („Die Tracht““), der Lebensnerv unſerer Bienenzucht, von Friedrich 
Fiſcher, W.⸗L. des Landesvereines in Württemberg, Verlag C. F. W. Feſt. 
Leipzig, 1916, Preis 1 Mark) ausſchließlich, die andere („Die Zukunft der 
deutſchen Bienenzucht“ von Prof. Dr. Zander⸗ Erlangen, Berlin. 
Paul Parey, Preis Mk. 1.50), wenigſtens teilweiſe mit der obigen Frage der 
Trachtverbeſſerung eingehend beſchäftigen. 

Wenn übrigens Schreiben und Sprechen über dieſen Gegenſtand genügen 
würden, müßten wir bereits den gewünſchten Erfolg erreicht haben, darin dt in un. 
ſerem Landes⸗Zentralverein bereits Genügendes geleiſtet worden; auch die Be: 
teilung, der Mitglieder mit honigenden Bäumen, Sträuchern, mit Samen honigen— 
der Pflanzen iſt ſeit Jahren vom Zentral-Ausſchuſſe durchgeführt worden. In 
einzelnen Sektionen und von einzelnen -unferer Mitglieder iſt ja auch ſchon man: 
ches in der Trachtverbeſſerung geſchehen; ſoll aber ein wirklicher, ausgiebiger Er: 
folg erzielt werden, muß die ganze Sache in zielbewußter, organiſier— 
ter Wei ſe und im großen durchgeführt werden. 

Selbſtredend würden aber alle Bemühungen der Zentrale vergeblich ſein, 
wenn die einzelnen Sektionen ſich nicht mit Eifer und Ausdauer an der gan— 
zen Aktion beteiligen möchten. 

Vom Staate ſowie vom Lande, welche in erſter Reihe berufen wären. 
unſere diesbezüglichen Bemühungen zu . können wir zunächſt wenig 
erhoffen. Die diesfalls nötigen Geſuche wird die Zentrale beſorgen, beſonders 
das Eiſenbahnminiſterium könnte uns ausgiebig durch Vorſchriften 
betreffs der Anpflanzung honigender Gewächſe auf Dämmen, Böſchungen u. a. 
unterſtützen. Es ſind wohl diesfalls bereits einzelne Erläſſe erſchienen, aber wenig 
und oft unpraktiſch durchgeführt worden. 

Die Zentralleitung wird nun zunächſt die ihr zur Verfügung ſtehen— 
den Subventions mittel für einige Zeit nur zur Verbeſſerung 
der Bienenweide in den einzelnen Sektionsgebieten bewilligen und iſt be: 
reit, Samen honigender Pflanzen, Sträucher und Bäume im großen anzukaufen 
und zu verteilen. (Sieh' die Kundmachung unter „Vereinsnachrichten“ dieſ. Nr.) 


Zunächſt aber muß in jeder Sektion eine Verſammlung abge: 
halten werden, die ſich vor allem mit der Verbeſſerung der Bienenweide in ihrem 
Gebiete befaſſen muß. | 

Feſtgeſtellt werden müſſen: 

1. die alljährlichen Trachtpauſen; 


*) Beide Schriften ſchon in der Mai⸗Nr. D. J. S. 147 beſprochen. Schriftl. 
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2. welche Pflanzen mit ihrer Blütezeit geeignet wären, dieſe Trachtpauſen 
auszufüllen; ER 

3. welche Geländeſtrecken — auch Oedländereien — ſeitens der Gemeinde, 
einzelner Privatperſonen u. a. zur eventuellen Bepflanzung bewilligt würden: 

„4. ob und welche Pachtungen zu Anbauzwecken der Imker möglich wären; 

5. welche Bodenarten im Sektionsgebiete und für welche Pflanzen paſſend 
vorhanden ſind; | 

6. müßten die einzelnen Sektionsmitglieder, beſonders Landwirte, direkt an⸗ 
gegangen werden, (uch irgend welche honigende Pflanzen anzubauen, was bei den 
jetzigen hohen Samenpreiſen für Raps, Mohn, Oelrettig, Flachs u. a. doch im 
eigenen Intereſſe der Landwirte läge; . 

7. müßten die betreffenden Gemeindevertretungen, Bezirksausſchüſſe u. a. 
bei Straßenbauten, Anlagen, Flußböſchungen u. a. dringend erſucht werden, auf 
honigende Bäume und Sträucher Rückſicht zu nehmen; | 

8. beſonders gelegentlich der Anlage von Heldenhainen, Friedhöfen und 
Kriegerdenfmal-Anlagen müßte Einfluß genommen werden; 

9. mit den Obſtbau- und Verſchönerungsvereinen des Set, 
tionsgebietes muß ſtets Einvernehmen ſtattfinden; 

10. endlich müßte jedes Sektionsmitglied auf eigene Hand hin das möalichſte 
in der Vermehrung der Bienenweide in Garten und Feld tun, wenn auch nur in 
kleinem Maßſtabe. | 

In jeder Sektion muß ein Ausſchuß aus 2 bis 3 Mitgliedern 
dieſe Sache direkt in die Hand nehmen und der Zentralleitung Beri cht 
oder Vorſchläge erſtatten. Dieſe Arbeit muß im diesjährigen 
Winter fertiageftellt werden, damit event. Baum⸗ und Sträucherpflanzung 
bereits im Frühjahre ſtattfinden kann. 

Zugleich werden die Herren Wanderlehrer und Bienenmeiſter 
des Zentralvereines dringend erſucht, gelegentlich jeder Sektionsverſammlung und 
bei jedem Vortrage in dieſem Sinne nach Kräften zu wirken. | e 

In Deutſchland fol — nach einer amtlichen Aeußerung — in den nächſten 
Jahren die Zahl der Obſtbäume und Beerenſträucher durch Neu⸗ 
anpflanzungen verdoppelt werden; auch bei uns wäre eine ſolche Maßregel 
dringend nötig. Eine ſolche Vermehrung erfordert aber auch Vermehrung 
der die Beſtäubung und Befruchtung hauptſächlich ausführenden Bienenvöl⸗ 
ker. Wie notwendig iſt aber dann wieder naturgemäß die Vermehrung 
der Bienenweide! dë 

Alſo mit allem Ernſt und allen Kräften an eine Arbeit, die ebenſo im In⸗ 
tereſſe der Bienenzüchter wie des Gemeinwohles überhaupt geſchehen muß! | 


Ein Beitrag zur „Lehre F. Dickels in Darmſtadt“. 
Von Joſef Glutig, Obmann d. S. Bürgſtein, Rodowitz. | 


Alljährlich laſſe ich im Juni eine Menge Junger Königinnen in 
beſonders dazu bergerichteten weiſelloſen Völkern erbrüten. Habe ich das 
eine oder zwei Völker entweiſelt, bleiben dieſelben volle 8—9 Tage in dieſem 
Zuſtande, jedoch nach Ablauf dieſer Zeit werden ſämtliche angeſetzte Weiſelzellen 
(Nachſchaffungszellen) und ſog. wilde Zellen herausgebrochen. 

Von da angefangen, beginnt alſo die eigentliche Edelzucht, indem ich einen 
oder zwei bis drei Eierſtreifen aus einem ausgeſuchten Edelvolke einſetze. Das 
Einſetzen des Edelmaterials geſchieht je nach dem mir beliebigen Verfahren, 
doch übe ich mit Vorliebe die von Wilhelm Wankler empfohlene Methode, indem 
ich „eintägige“ Larven in die unterſte Zellenreihe einer bogen⸗ 
förmig zugeſchnittenen Drohnenwa ba übertrage, was mir eben am 
einfachſten und leicht ausführbar erſcheint. 


D 


3 10 


Um eine größere Sicherheit im Gelingen der Sache zu gewinnen, belarve 
ich nicht nur gerade die beſtimmten Zellen am unterſten Rande der genannten 
Drohnenwabe, ſondern beſetze die genannte Zellenreihe vollſtändig und auf 
beiden Seiten, um nach dreitägigem Warten die Kontrolle vorzunehmen. Sind 
viele Weiſelzellen angeſetzt und aneinander gebaut, werden ge eg ſo geordnet, 
daß immer zwiſchen zwei Weiſelzellen die mittlere entfernt oder zerſtört wird; 
ſonſt bleiben aber die übrigen Larven ſtehen, alſo die, welche nicht in Köni⸗ 
ginnengellen umgewandelt werden. Auch habe ich zu Verſuchs⸗ 
zwecken mehrere Zellen der Drohnenwabe in der Mitte belarvt, um zu 
ſehen, was daraus hervorgehen würde. Bei der Reife der Weiſelzellen, welche 
nach Ablauf von 10 Tagen eintritt, wurden dieſelben entfernt, reſp. verwendet 
und ſiehe, die daneben ſtehengebliebenen Zellen waren verdeckelt und zu nor: 
malen Drohnenzellen umgewandelt. Vor Neugier konnte ich die kom⸗ 
menden 14 Tage nicht erwarten, wann die genannten Drohnenzellen reif werden 
ſollten. Kurz vor der Reife aber habe ich die Zellen mit einem ſpitzen Nagel 
geöffnet und mir ſahen Drohnenköpfe entgegen. Es waren alſo aus 
dieſen zur Weiſelzucht beſtimmten Larven Drohnen erbrütet worden, 
trotzdem deſelben aus befruchteten Eiern, reſp. Larven ſtammten, 
bzw. hervorgegangen find. Die Lehre Dickels iſt alſo ſoweit richtig, daß auch 
au? befruchteten Eiern Drohnen (männliche Lebeweſen) entſtehen. 
Warum im entgegengeſetzten Falle aus un befruchteten Eiern keine 
Bienen und Königinnen (d. h. weibliche Lebeweſen) hervorgehen, 
bleibt für den Nichtforſcher und auch für den Forſcher noch ein Rätſel und 
Geheimnis. | a 

In dem Vorſtehenden ift eine Täuſchung ausgeſchloſſen, da die verwendete 
Drohnenwabe brutleer war, außerdem ja das Volk, wie oben angeführt iſt, ent: 
weiſelt wurde. Auch jene Königin war normal, von welcher das Edel⸗ 
zuchtmaterial ſtammte, das in den entweiſelten Zuchtſtock eingeſetzt wurde. ` 


Hr. Oberlehrer Dickel hat mir vor 2 oder 3 Jahren in dieſer Sache einen 
Brief geſchrieben, in welchem er mir dieſen Verſuch empfahl, zu deſſen Beſtäti⸗ 
gung ich zufällig bei der Weiſelzucht kam. Herr Dickel empfahl mir dieſen Verſuch 
mit reinfärbigen Bienenlarven eines ſchönen „amerikaniſchen“ Volkes zu machen 
und dieſelben in den leeren Drohnenbau eines weiſelloſen ſchwarzen Volkes 
zu ſetzen, um auch durch die Farbe die Sicherheit zu erlangen und einer Täu⸗ 
ſchung zu entgehen. n 

Nun bin ich nicht im Beſitze eines echtfarbigen „Amerikaners“, denn das 
Vorſtehende hat ſich in einem Volke dunkler deutſcher Raſſe abgeſpielt. 
Der Anlaß, warum mir Oberlehrer Dicke l-Darmſtadt hierüber berichtete, war 
der Streit bezüglich des Sierübertragens durch Bienen von einer Zelle 
in die andere. Ich habe ſeinerzeit den Brief H. Dickels nicht beantwortet, weil 
ich in einem von mir geſchriebenen Aufſatz im „D. Imker“ den Verſuch ver⸗ 
ſprach, aber ihn zur Zeit nicht ausführen konnte, weil mir ein gelbes Volk nicht 
zur Verfügung ſtand und die Jahreszeit es mir nicht mehr erlaubte. Ich habe 
früher einige ſchöne reinfärbige „Amerikaner“ beſeſſen, konnte aber ſeit zwei 
Jahren keines erlangen, weil auch die ſchönſte gelbe Mutter oft Miſchlinge und 
braune Drohnen zur Welt bringt, trotzdem dieſelbe für „echt befruchtet“ 
erklärt und für teueres Geld beim „Händler“ nur zu erſtehen iſt. 

Nun es bedarf eines echtgelben Volkes nicht mehr, es hat ſich die Richtigkeit 
in einem dunkelfärbigen Volke ebenſo ſicher beſtätigt. Für mich iſt die Sache 
ſicher und bürge ich hiefür. 

Was ſagen die Gegner Dickels hierzu? 
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Die Schwalbe — ein Bienenfeind? 


(Meinungsaustauſch zum Artikel S. 273, vor. Jahrg.) 
III. 


Jeder Imker kann beobachten, daß die Schwalbe, ob Haus⸗ oder Rauch⸗ 
ſchwalbe, zu gewiſſen Zeiten, auch bei ſchönem Wetter, beſonders Vormittag, den 
Bienenſtand umkreiſt, gar nicht weit fliegt und immer zum Bienenſtand zurück⸗ 
kehrt. Dies würde ſie nicht tun, wenn ſie kein Futter beim Bienenſtand finden 
würde. 

Der tapfere Bien wehrt ſich jedoch auch gegen dieſe feine Fein de. So 
ſah ich öfter, daß 2—3 Bienen die Schwalbe verfolgten; daß Schwalben Bienen 
ſchnappen, halte ich für ganz außer Zweifel. 
| Das iſt aber noch lange kein Grund, die Schwalbe zu verfolgen. Wenn 
wir alle Vögel, die Bienen freſſen, verfolgen wollten, müßten wir wohl den 
größten Teil unſerer befiederten Freunde vernichten. Bei der kurzen Lebens⸗ 
dauer der Biene und der ſtarken Vermehrung ſpielen dieſe Verluſte keine Rolle. 


Richard Schmidt, Fabrikant, Reitendorf, S. Teßtal (Mähren). 


Om Jung⸗Klauſens — D 


> Fammelkorb. = 


Bon Pfarrer Fran Cobiſch-Wotſch a. d. G. ) | 


1917. 


Es wechſelt Alles hier auf beier Erde, 

Und Zeiten kommen, Zeiten ſchwinden hin — 

Und mit den Zeiten wandelt die Geſchichte, 

Doch immer muß des Ewigen Wille ſich vollzieh'n! 


Das alte Jahr, es war mit Blut geſchrieben, 
Es hat gebrochen unſeres Kaiſers Herz, 

Doch iſt die Siegespalme uns geblieben, 

Ob auch erkauft durch namenloſen Schmerz. 


Noch ſind umdämmert unſerer Zukunft Loſe, 

Noch tobt der Weltkrieg rings ums Vaterland — 
Empor zu Gott! Schon ſproßt die Friedens roſe, 
Und Oeſterreichs Glück, es ruht in ſtarker Hand. 


O mög das neue Jahr glückſelig werden, 
Für uns ein Gnaden⸗ und ein Friedensjahr: 
Franz Joſef ſtarb, doch nicht Franz Joſefs Liebe, 
Sie ſproßt ja fort im jungen Kaiſerpaar! 
(Jung⸗Klaus.) 
Durchlenzung. 
„Auf dem Raine Klee und Blumen, 
Und die Droſſel ſingt im Hagen: 
Langer Winter, trüber Winter, — 
Ach, wie hab ich's nur ertragen!“ (13 Lind.) 


Die Lumen fühlen zuerſt Lenzens liebliche Wiederkehr und öffnen ihm zu 
Ehren ihre duftenden Kelche. Krokus voran, dann Schneeglöcklein und 
Aſchenweibchen oder Hirtentäſchchen, dann die Salweiden und andere 
Kätzehenträ ger — endlich auch die längſt erſehnte Stachelbeere. Das iſt die 
ar: Be Imkerarbeitszeit im Jahre, die „Durchlenzung“ hebt an. 
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So? wird mancher fragen, wenn die Stachelbeere blüht? Du mein Gott, da habe 
ich ja meiſtens ſchon gewonnenes Spiel gehabt — und mich ſelten um die Bienen 
umgeſehen. — Wenns fs zum Heile der Bienen war, wars ja recht gut, andern⸗ 
falls hätten die armen Immen über dein eifriges Umſehen wohl arg klagen 
müſſen. Warum? So errate Jung⸗Klauſens Gedanken, fie denken etwas zu 


biſſig! — 

Wenn die Glöckchen der Stachelbeere blühen, da iſt es Zeit zur großen 
Frühlingsſchau und ihrer mancherlei Arbeiten. Vor allem reinige die 
Bodenbretter vom Gemüll und von toten Bienen, doch nicht gedankenlos 
und leichtſinnig, ſondern wohl bedacht und gut prüfend, erforſchend, was ſich ſeit 
dem Reinigungsfluge im Volke etwa Wichtiges ereignet haben könnte. Das 
Bodenbrett gibt alſo recht klare Antwort, wenn du deſſen Runen deuten kannſt. 
Jung⸗Klauſens Bodenbretter find beweglich, alſo leicht wegnehmbar — ein Blick 
darauf orientiert ſofoxt, ein tüchtiger Kehrſtrich mit dem Gänſeflügel und blitz 
blank finden die aufgeſchreckten Feindſucher ihr Stüberle gekehrt. Ein zufriedenes 
Summen beim Rückzug verrät ihr Verſtändnis für des Imkers Hausmanns⸗ 
dienſte. Aber wehe, wenn unter dem Gemülle auch die koſtbare Mutter als Leiche 
gelegen wäre! Heulend und klagend bitten ſie dich um Hilfe. — Und du kannſt 
helfen, leicht, federleicht; ſetze die armen Bettler unter ein kleines geſundes Blut — 
Brut fehlt ja noch, die Vereinigung erbetteln ſie ſich ſelbſt; gern werden ſie auch 
angenommen, wenn du ihnen die Fräckchen mittelſt Honigwaſſerbeſprengung 
duftend gemacht haſt. — Wäre aber ein Völklein ſchon recht lange weiſellos und 
wäre es darum ſchon verwahrloſt und drohnenbrütig, dann kehre es aus und 
befreie es von ſeinem erbärmlichen Daſein. 

Die große Frühjahrsſchau legt dir keineswegs die Pflicht auf, etwa alle 
Völker im Brutneſte durchforſchen zu müſſen, du ſollſt ein 
guder Bienenarzt, aber kein Dr. Eiſenbart fein. Das wäre ein armfeliger 
Bienenvater, der nicht ſchon auch bei nur einer oberflächlichen Beobachtung der 
Völker bemerken möchte, wie inwendig die Aktien ſtehen. Wer ſeine Bienen lieb 
hat, der kennt auch ſeine Völker. Die gründliche Reviſion wird ſich einzig und 
allein auf die zweifelhaften, ſiechen, nicht recht vorwärtskom⸗ 
menden Völker erſtrecken. Hier darf er, ja hier muß er das Brutneſt öffnen 
und helfend eingreifen, um zu retten, was noch zu retten iſt. 


| Fände d irgendwo ein Altmütterle, das ſich kaum mehr auf 
den Waben halten kann, mit lädierten Flügeln oder Fußgliedern, und wäre ihr 
Volk noch recht beifammen; im Brutneſte, obwohl klein, doch alle Brutſtadien 
vertreten, dann drücke es mitleidslos tot, du retteft ein ganzes Volk vor Ver: 
elendung und Not. — Findeſt du ſpäter irgendwo einen Ueberbrüter, dem 
das Schwarmfieber ſchon im Genicke ſitzt, und dem es gar nicht ſchadet, wenn du 
ihm etwas Ueberbrut entführteſt, gut, tue es, die entnommene Bruttafel mitſamt 
Beſatz wird bei dem Neumütterleſchaffer wahre Wunder der Tätigkeit hervor: 
bringen; und du haſt dir ſelbſt 2 Völker für die Hochtracht gewonnen, die dir die 
gehabte Mühe lohnen werden. Das kranke Volk haſt du geheilt, das übergeſunde 
haſt du gebändigt und ſeiner Schwarmraſerei einen Riegel vorgeſchoben. — Mit 
der bekannten ſogenannten „Gleichmacherei“ aller Stöcke im Frühjahre 
hat obiges Heilverfahren natürlich nichts gemein. Jung⸗Klaus iſt ſolchen Parade⸗ 
zuchtweiſen gänzlich abhold. 

Ein beſonderes Augenmerk bei der großen Frühjahrsſchau habe auch auf 
die guten Mittelvölker. Es ſind nicht die „Rieſen“, es ſind aber auch 
nicht die „Elender“, es ſind aber die Völker, die Jung⸗Klaus in der Hochtracht den 
Honig tragen. Königin ein- bis zweijährig, Vorrat gut beiſammen, überreich 
mit Pollen verſehen, Bevölkerung nur mittelſtark, doch jung, ſehr bauluſtig und 
eifrig im Fluge. Sie brauchen im April viel Wärme zur Brutſchaffung, ſchaffe 
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fie durch Etagenrückſtellung, Einfütterung und Warmfutterfütterung. Erweitert 
ihre Beuten nie zu früh, aber auch nicht zu ſpät, damit kein Rückſchlag eintritt, 
aber auch keine Schwarmwut ſich entwickle. | 

Hier lernſt du ſpeziell den Grundſatz, daß die große Frühjahrsſchau ſich nicht 
beſchränken darf auf einen oder den anderen Tag, ſondern daß fie vol le 2 Mo⸗ 
nate April und Mai in Anſpruch nehmen muß. — Im April, Jung⸗ 
Klaus wiederholt dies abermals, im April muß das Volk die Brut ſchaffen, um im 
Juni die Hochtracht zu heben. Wenn im April die Sonne ſchön lacht, die Pollen⸗ 
ſpender ausgeplündert werden können, die Stachelbeere und Baumblüte ſpäter 
den n eanig liefert, dann iſt wohl eine allzuſorgſame Frühjahrsſchau nicht 
nötig, dann iſt Mutter Natur des Imbs allerbeſte Schützerin. Wenn aber der 
April verſagt, die Frühtracht verregnet oder verſchneit wird, die Waſſerträgerinnen 
nicht wiederkehren, dann iſt guter Rat teuer, dann rette, wenn du es vermagſt. 
Flüſſigfütterung drängt zum Ausfluge, alſo zum Verderben, Pollen vermögen ſie 
nicht zu holen, die Altmannſchaft wird dezimiert, der junge Nachwuchs iſt klein, 
die Völker gehen zurück, ſtellen ſchließlich die Brutpflege und Eierlage ganz ein 
und die Maikrankheit feiert dann wahrhafte Orgien. 

Allüberall? Nein, nur dort, wo man die Immenüberwinterung allzuknapp 
im Sinne des Speiſekartenzeitalters auf Tag und Stunde des Aushaltens ein- 
geſchaltet hat. Dort eben kann es nicht langen, dort eben wird Mangel eintreten, 
den auch die gewiſſenhafteſte Frühjahrsſchau nicht beheben kann, weil nach ver: 
lorener Schlacht auch eine Rieſenmunitionszufuhr nichts mehr nützen kann. 

Die rechte Frühjahrsſchau kann nur dann ihren Zweck erfüllen, wenn die 
vorausgegangene Herbſtſchau an Gewiſſenhaftigkeit ihr nichts nachgab. Es 
iſt halt wieder die alte Weiſe, die Jung⸗Klaus hier anſtimmen muß: Iſt Vorrat 
im Häusle, dann wettere April, dein Wettern, es ſchadet dem Immle nicht viel! — 

Zur Frühjahrsſchau gehört ſicherlich auch eine vernünftige Zuchtaus— 
leſe. Gewöhnliche Bienenhalter laſſen in der Regel die Immen ſchalten und 
walten, wie ſie eben ſelber wollen, nicht ſo handelt der denkende Bienenvater. Er 
will nicht bloß Einjahrsimker ſein und einmal Honig ernten, ſondern er 
will Kraftvölker haben und öfter ernten. — Er überläßt alſo ſeinen 
Jungnachwuchs nicht ganz dem Zufalle, oder der Willkür des Volkes. 
| Fallen viele Schwärme, gibts keinen Honig, fällt kein Schwarm, mangelt 
dann das Jungvieh, und beides iſt nicht zum Wohlſein des Standes. Was neue 
Völker gebären ſoll, muß dementſprechend gehalten werden, desgleichen auch die 
Honigträger. — Aber auch ſie müſſen ſchon im Herbſte präpariert und ihrem 
Zweck entſprechend eingeſtellt werden. Ein Schwarmvolk braucht eine Jung⸗ 
mutter, viel junges Volk, viel, ſehr viel Pollen und überreich Vorrat und mitten 
im Brutneſt ein Stück Drohnenbau, ſowie ein entſprechend hergerichtetes Plätzchen 
zur Anlage der Königinzellen — das alles muß im Herbſt geſchehen. Im Früh⸗ 
linge fleißige Beobachtung, ob die Mutter den Erwartungen nachkommt, kräf⸗ 
tige und gute Zuſchußfütterung und die Beute im ſchwarmgerechten Umfange 
laſſen, d. h. nicht erweitern durch Etagenunterſatz oder Honigraumaufſatz. 

Hebammerichſpielen iſt aber eine heikle Sache, wenn juſtament die Mutter 
und die Immen nicht wollen, darum verzettle nur nicht viel Zeit und komman⸗ 
diere fix: „Wollts nit ſchwärma, ſo gut — dann tragts eben Honig! Und marſch 
her die Erweiterungskäſten. Umgekehrt kann auch hie und da ein gutes Tracht— 
volk ausarten und dem aufgeſetzten Honigraum zum Trotz Schwarmanſtalten 
treffen. Auch hier heißt's dann, Honigkaputze ab, Stock verengen, Kraft zuſam⸗ 
menbalten, damit der Mutterſtock nach Abgabe der Schwärme ſelbſt noch lebens 
fähig bleibt. 

Zur rechten Frühjahrsſchau gehört auch die Nachſchau nach den leeren 
Vorratsſtöcken und Geräten. Leicht könnt's ſchon geſchehen, daß der 
Schwarm am Baum Reißausgedanken bekömmt, weil eben ſo ein alter morſcher, 
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halbzerfreſſener Strohgottfried nicht leicht und ſchnell genug repariert werden 
kann. Oder Musjeh Fritze rückt zum Schwarmfang aus und hält fangbereit den 
Schwarmfangbeutel an — und krach, da liegt unten im Gras die Beſcheerung, und 
der alte Beutel hängt in Fetzen um das Drahtgerüſte! — Oder der Imker braucht 
raſch eine Spritze oder den „Raucher“ oder die Haube und Handſchuhe, und ſiehe, 
die Spritze iſt verroſtet, der „Raucher“ geborſten, die Haube hat Löcher und die 
Handſchuhe ſind in Fetzen. Ja, wer da im Mai, in der herrlich ſchönſten Zeit, 
erſt Flickarbeit verrichten ſoll, dem wird freilich die Bienenzucht kein Vergnügen 
machen, beſonders dann nicht, wenn er infolge feines Leichtſinnes auch noch recht 
damiſch von den böſen Beſtien“ zerſtochert wurde. 

Von den Ergän zungskäſten, ausgeſtattet mit Echtbau oder Mittel- 
wänden, von den ſchwarmgerecht hergerichteten Schwarmfangkäſten will 
Jung⸗Klaus erſt nicht reden, ſie ſind ja ſo notwendig für die Imkerei, wie das 
tägliche Brot für den Imker. Unterſetzen will er, unterſetzen einen Kaſten mit 
Echtbau und er guckt hinein und was ſchaut er? Einen ſchwarzbraunen Filz⸗ 
fetzen, ein tadelloſes Wachsmottenneſt! Und dann wundert er ſich über die vielen 
. die ſeinen Stand beläſtigen, wenn er ſie ſorgſamer pflegt als ſeine 

ienen. — 

Zeigen ſich hie und da die hinterſten oder vorderſten Waben ſchon recht ſchad⸗ 
haft, ſei es daß ſie verſchimmelt oder erſtickt oder ruhrbefleckt ſind, dann heißt es, 
raus damit, Neuerſatz iſt nötig. | | 

Endlich halte warm undeng die Beute, bis die jungen Bienen über 
die Waben quellen, nur in geregelter Brutwärme gedeiht das Volk. 

Unterdrücke niemals einen wichtigen Lebenstrieb im 
Bien gänzlich, ſolch ein Unterfangen gleicht einem Eifenring um den Stamm 
eines Baumes. Gewalttätige Abſchnürungen greifen ans Leben. Unterſtütze alſo 
den Bautrieb, regle den Drohnentrieb, begünſtige den Bruttrieb 
und Tore nicht gänzlich den Schwarmtrieb. All dieſe Triebe find fo nötig 
für den Bien wie der Saft für den Baum, darum regle ſie entſprechend, aber unter⸗ 
drücke keinen ganz. — 

Noch wäre einiges über die Bedingungen und Hemmungen 
zur Entwickelung der Bienen hier anzufügen, doch darüber verbreitet 
ch des längeren Jung Klaus' Lehr- und Volksbuch und der Raum für den 
„Sammelkorb“ iſt gemeſſen. 

Eines aber merke noch: Sei auf deinem Poſten während der „Durchlen⸗ 
zung“, aber ſtöre die Immen nicht durch albernes Schnüffeln und zweckloſes Rumo⸗ 
ren im Heiligtum des Brutneſtes. Manch einer hat großen Eifer und könnte ein 
Meiſter ſein, wenn er ſeine Immen nur auch einmal in Ruhe laſſen könnte 
namentlich dann, wenn Ruhe und Wärme die Hauptbedingungen zur Entwickelung 
find — wie bei der Durchlen zung. 

Während Jung⸗Klaus Delen „Sammelkorb“ ſchrieb, kam die Nachricht vom 
erſten Schritte zum Frieden. O möchten Jung-Klauſens Sehnſuchts⸗ 
träume bald in Erfüllung gehen: Neujahr, Neu-⸗Oeſterreich, Neu⸗ 
Kaiſer, und alles wieder ſo jung, ſo hoffnungsfroh und ſo glückverheißend für 
das ſchwergeprüfte, aber vom Himmel ſichtbar beſchirmte große Vaterland Oeſter— 
reich: Friede im Neujahr, für „Neu-Oeſterreich“ und unter dem 
lieben und hochgemuten „Neuen Kaiſer“! Das walte Gott! 

„Lobt den Herrn, ihr Weſen alle, 
All ihr Werke ſeiner Hände, | 
Lobt den Herrn, denn er iſt mächtig, 
Gütig iſt er ohne Ende!“ (Aus 13 Linden.) 
Imbheil für 1917! 
Jung-Klaus. 
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Höchſtpreis für „Kunſthonig“ in Preußen. Das Oberkommando in Berlin ordnete 
an, daß ab 18. November 1916 als Höchſtpreiſe zu gelten haben: beim Herſteller höchſtens 
40 M., im Großhandel 44 M. und im Kleinverkauf 55 M. für den Zentner (50 Kg.) Kunſt⸗ 
honig. (Hier in Prag koſtet der Kunſthonig im Kleinhandel K 4.50) Wo. 


Aienenzucht in Schrebergärten. Unter den jo nach dem Arzt Dr. Schreber in Leipzig 
benannten Gärten verſteht man bel. vereinsmäßige Anlagen, welche auch dem Städter eine 
Erholung bieten ſollen durch Betätigung in der freien Natur und nebenbei ſoll der dort be⸗ 
triebene Gartenbau auch für die Küche etwas einbringen, was in den jetzigen Kriegszeiten 
ganz beſondere Bedeutung hat. So ſchreiben denn auch die „Mitteil. der deutſch. Landw.⸗Ge⸗ 
ellſchaft“ Berlin: „Die Schreber⸗ und Laubengärten haben in dieſem Jahre eine weitere er⸗ 
ebliche Zunahmeſteigerung erfahren; es gibt wohl kaum eine größere oder mittlere Stadt 
leider nur in Deutſchland D. Schr.), die ſich der Bewegung nicht mit aller Kraft angenommen 
und den Laubenkoloniſten Land zur Verfügung zu ſtellen 115 t hätte. Nach allem kann man 
annehmen, daß dieſe Laubengärten bei ihrer jetzigen Ausdehnung auch einen nicht unweſent⸗ 
lichen Beitrag zur Gemüſeverſorgung der ſtädtiſchen Familie liefern. Der (preußiſche. Die 
Schriftl.) Eiſenbahnminiſter hat bereits die Einrichtung der ermäßigten Fahrpreiſe nach Maß⸗ 
gabe der Arbeiterkarten für entfernter liegende Laubenkolonien getroffen. Ein großer Teil 
der Ziegen, die durch die (Landw.⸗) Kammern vermittelt find, haben ihren Weg hierin gefun⸗ 
den, und vor allem hat die Kaninchenhaltung in dieſen Gärten einen ganz gewaltigen Auf⸗ 
ſchwung genommen. Nicht allerdings im Sinne einer eigentlichen Zucht, ſondern nur als 
Schlachtviehhaltung. Einzelne Gemeinden, wie z. B. Königsberg, haben ſogar Grasplätze zur 
Kaninchenweide eingezäunt; hier finden wir ſogar einen Bienengarten, der in einige 
30 kleine Gärtchen aufgeteilt iſt, die eine Größe von 60— 75 Quadratmeter haben. In jedem 
der Gärtchen, die als Blumenanlagen gedacht find, findet ſich ein Bienenſtand, das ganze iſt 
umrahmt von einer undurchdringlichen Weißdorn⸗ und Honigdiſtelhecke.“ — Auch bei uns ver⸗ 
dienen die manchenorts ja bereits vorhandenen Beſtrebungen der Schreber⸗Vereine wärmſte 
Unterſtützung! —r. 


Bienenzucht und Kriegsverſehrte (Invalide). Die Nutzbarmachung der Bienenzucht 
bei der Anſiedlung von Kriegsinvaliden hatte die a aung der Deutſchen Imkerverbände 
dem kgl. preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter in einer Eingabe empfohlen. Dieſer und der 
Miniſter des Innern haben die Anregung an die Landwirtſchaftskammern und die Aus⸗ 
ſchüſſe für Kriegsbeſchädigte weitergegeben. Wenn auch, ſagt der Landwirtſchafts⸗ 
miniſter, der Nutzen, der den Anſiedlern aus der Bienenhaltung erwachſen könnte, etwas 
überſchätzt wird, d dürfte die Zucht fir viele Kriegsbeſchädigte, die in mehr ländliche Ver⸗ 
hältniſſe zurückkehren, einen beachtenswerten Nebenerwerb abgeben. Wegen der 
großen Einfuhr an Erzeugniſſen der Bienenzucht empfiehlt ſich deren Vermehrung auch vom 
volfswirtſchaftlichen Standpunkt. Für die Invalidenanſiedler iſt es von beſonderem Wert, 
nicht zu einſeitig auf einen Erwerbszweig angewieſen zu ſein. Es kommt dafür in 
erſter Linie Landwirtſchaft, Gärtnerei und Kleintierzucht in Betracht, mit denen ſich die 
Bienenzucht mut verbinden läßt. Zur Ausbildung von Kriegsbeſchädigten in der Bienenzucht 
ſollen den Teilnehmern an den unentgeltlichen Kurſen bei Soe Verpflegungsbeihilfen ge⸗ 
währt werden. Es wird aber genügen, wenn in jeder Kolonie oder Gemarkung je ein An⸗ 
fiedler die Kurſe mitmacht. Außer den Imkerverbänden werden auch die Landwirtſchafts⸗ 
kammern ihre Einrichtungen dafür zur Verfügung ſtellen. Es werden ſich ſo Kurſe wohl in 
jeder Provinz einrichten laſſen. | . 
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Zeitgemäßes zur Beachtung. 


Der neue Poſt tarif mit feinen hohen Frachtſätzen, ebenſo wie der Umſtand, daß 
ſämtliche Bahnen feit längerer Zeit faßt ausſchließlich nur Frachtſtücke für Appro⸗ 
viſionierungszwecke (außer militäriſchen Lieferungen) zum Verſand übernehmen, läßt es 
raſſam erſcheinen, daß die Sektionsleitungen es ſich angelegen erſcheinen laſſen, mehr den 
je Sammelbeſtellungen für ihre Mitglieder durchzuführen, da hiedurch nicht nur 
viel Aerger für den Einzelnen, ſondern auch viel Koſten für Porto, Fracht und Verpackung 
SE wird. Auch iſt es in dieſem Falle der liefernden Firma leichter e eine Be⸗ 
förderungsbewilligung der k. k. Bahndrektion zu erwirken, wenn es nicht die Vereinsleitung 
vorzieht, dieſelbe ſchon der Beſtellung anzuſchließen. Es empfiehlt ſich den Bedar für 
1917, fei,es in Bienenwohnungen, Mittelwänden und Maſchinen uſw. ſchon jetzt zu decken, 
bzw. zu beſtellen, da manches Material ganz ausgegangen und daher der Vorrat der %a- 
brifanten in vielen Sachen ſehr knapp fein wird. 


— 
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Aus der Zentralausſchußſitzung vom 16. Dezember 1916. Vorſitz: Präſident Dr. 
Koerbl. Der Jahres⸗Voranſchlag für 1917 gelangte zur Durchberatung; der 
Stand des LZVereines iſt trotz der heutigen ſchwierigen Verhältniſſe ein ſehr günſtiger. — 
Weiters wird durchberaten die Förderung der Raſſe nzucht durch die L. Z. V. Königin 
zuchtſtat ionen i. J. 1917, — und die großzügig geplante Aktion betr. die Verbeſ⸗ 
ſerung der Bienenweide. — In den Landesausſchuß für die Errichtung von 
Heldenhaine n, deſſen Vorſitzender unſer Zentralausſchußrat k. k. Statthaltereivizepräſident 
i. R. Dr. Korb iſt, wird als Vertreter des L.⸗Z.⸗Vereines Zentralausſchußrat k. k. Ober⸗ 
ſtabsarzt Dr. Böhm entſendet. — Es erfolgten die Berichte über die Fortſetzung der 
bienenw. Vorträge in den Militärkrankenanſtalten und die Aktion 
„Steuerfreier Zucker zur Bienennotfütterung“. — Ueber die Stellungnahme gegen 
den neuerrichteten Verband der „Kunſthonig“⸗Erzeuger wird eine lebhafte Aus: 
ſprache gepflogen. — Dem k. k. Landesſchulrat wird der doppelte „Sechſer“-Vorſchlag der 
wegen ihrer Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht aus zuzeichnenden Lehr⸗ 
perſonen erſtattet. — Dem Obmann der bw. Sektion Gablonz a. d. N. Tiſchlermeiſter 
Wilhelm Pilz wird für ſeine eifrige Tätigkeit zur Förderung der praktiſchen Bienenzucht 
eine beſondere Anerkennung zum Ausdruck gebracht. — Die Errichtung der deutſchen 
Wirtſchaftszentrale für Böhmen, Geſ. m. b. H., wird begrüßt und wird ihr 
die tunlichſte Unterſtützung zugeſichert. Ueberdies wurden noch zahlreiche andere Angelegen⸗ 
heiten erledigt, insgeſamt 24. 
An die verehrl. Sektionsleitungen und ⸗Mitglieder! 
Verbeſſerung der Bienenweide betreffend. 

Der Zentralausſchuß hat in ſeiner Sitzung am 16. Dezember l. J. beſchloſſen, für 
ausgiebige Verbeſſerung der Bienenweide bis zu einem Geſamtbetrage von 
1000 K jenen Sektionen und Mitgliedern Subventionen von 50% der in Ausſicht 
genommenen Koſten zu gewähren. Die betreffenden Sektionsleitungen und Mitglieder werden 
daher aufgefordert, der Zentral-Gefchäftsleitung ihre in Ausſicht genommenen Mier, 
anſtaltungen betreffs Verbeſſerung der Bienenweide in ihrem Sektionsbereich 
zur Kenntnis zu bringen und auch zugleich mitzuteilen, ob ſie in der Lage ſind, die Pflanzen, 
Sträucher, bzw. Samen honigender Gewächſe ſelbſt zu beſchaffen. 

Die Zentral⸗Geſchäftsleitung kann größere Mengen von Sahlweide, Akazien, Schnee⸗ 
beeren u. a. honigenden Pflanzen, bzw. auch Samen von ſolchen vermitteln. Von den 
Koſten der wirklich bezogenen und ausgepflanzten oder angeſäten Bienennährpflanzen trägt 
der Zentralausſchuß die Hälfte (gegen Nachweis und geſtempelte Quittung). Die bis 
Ende Februar l. J. einlaufenden Geſuche werden der Reihe des Einlaufes nach (bis zur 
obenangegebenen Summe) erledigt. f 

Für den Zentralausſchuß: 
Der Präſident: Der Geſchäftsleiter: 
Dr. Wilhelm Körbl m. p. Sch.⸗R. Hans Baßler m. p. 

Ehrung vieljähriger ſehr verdienter Sektionsvorſtandsmitglieder. Der 5 
hat mit Beſchluß vom 16. Dezember 1916 zuerkannt: für mehr als 15jährige, ununter⸗ 
brochene verdienſtvolle Tätigkeit: die goldene Ehrenbiene ſamt Ehrenuekunde: 
in S. Teplitz: dem Obmann bn Wanderlehrer Franz Richter, Oberlehrer ⸗Wiklitz, dem 
Obmann⸗ Stellvertreter bw. Wanderlehrer Joſef Horejſchi, Eiſenbahninſpektor und 
dem Kaſſier Bernhard Liehm; in S. Oberprausnitz: dem Obmanne, bienenwirtſchaftl. 
Wanderlehrer Joſef J. Kolbe, Lehrer, Kleinborowitz. Ferner die Ehrenurkunde 
für mehr als 10jährige ununterbrochene, ſehr verdienſtvolle Tätigkeit; in S. Raſpenau: dem 
Obmanne Joſef Piet ſch, Klempner und dem Andreas Ullrich, Gärtner. (Herzlichſte 
Glückwünſche zur wohlverdienten Ehrung! D. Schr.) 

Spende. Ehrenmitglied Anton Rautenſtrauch, Fabrikant in Haida, ſpendete 
(wie alljährlich) für L.⸗Z.⸗Vereinszwecke. K 20.—. Wärmſten Dank für die gütige Zu: 
wendung! , Das Präſidium. 

Honigkontrolle 1916. ö 


In der Sektion Tachau wurden durch die Kontrollore Obmann gepr. Bienenmeiſter 
Joſef Bayer, Oberlehrer Joh. B. Schön, bzw. Tiſchlermeiſter Rich. Brantl die 
Bienenſtände der 5 (von 38) Mitglieder: Kaſſendiener Joſef Bu ye r-Tachau, Schneider⸗ 
meiſter Andreas Reiter, Langendörflas, Oekonom Joſef Wurdak, Großgropitzreith, 
Wagnermeiſter Johann Bock, Schönwald und Oberlehrer Georg Grimm, Schönbrunn 
der Honigkontrolle unterzogen u. zw. mit der Bienenvölkerzahl 22, 16, 24, 3, 21, alſo 
insgeſamt 86, bezw. der Honigernte von 80, 40, 65, 35, 50, insgeſamt 270 kg, hievon ver⸗ 
käuflich 60, 35, 55, 30, 40 ke Honig, welcher als tadellos, erſtklaſſig befunden wurde. Im 
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Hinblick auf das ſchlechte Bienenjahr war das Erträgnis noch ufriedenſtellend und iſt es 
ih zu begrüßen, daß die jo rührige Sektion Tachau, weiche als erſte ſeinerzeit die 
Honigkontrolle einführte, trotz der heutigen Kriegsverhaltniſſe ſie auch diesmal, und noch 
dugu ſo erfolgreich, wiederum zur Durchführung brachte! 

Den Heldentod fürs Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre: 


Aus S. Huttendorf: Joſef Ullwer, Feldſteller, Huttendorf 122; aus S. Hals: 
Anton Würl, Zimmermann, Hals (fiel am 24. Juli 1916 auf dem italieniſchen Kriegs- 
ſchauplatze); aus S. Godruſch: Joſef Kauer, Gaſtwirt; aus S. Wittigtal: Adolf Rimpler, 
Ablöſewächter, Weigsdorf. 

Wir werden unſeren 1 Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer 
heimatlichen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in 


Treue bewahren. 
Weitere Kriegsfürſorgeſpenden. 


Sektion Wteln widmete dem k. k. öſterr. Militär⸗Witwen⸗ und Warjentmid 10 K. 


Sektionsnachrichten. 


1 Godruſch. Joſef Kauer, Gaſtwirt in Neuſtadtl am Klinger, iſt durch einen Kopf⸗ 
ſchuß bei Tarnopol verwundet worden und am 2. Oktober 1915 im deutſchen Kriegslazarett 
in Rohatyn (Galizien) geſtorben. Er hinterläßt eine Witwe und 3 unverſorgte Kinder. 


Ehre ſeinem Andenken! 

1 Poſtelberg. Fabriks⸗Direktor Franz Schönauer geftorben. Der ſchreckliche Krieg 
fordert ſeine Opfer an der Front, doch im Hinterlande auch. So iſt Franz Schönauer ge⸗ 
ſtorben als Opfer des Krieges. — Eine Kampagne in der Zuckerfabrik durchzuführen als 
verantwortlicher Leiter jetzt in der Zeit des Krieges, dazu gehört nicht nur der feſte Wille, 
nein auch Kraft und Nerven. An Willen wohl nicht, doch an Kraft und Nerven gebrachs bei 
Schönauer — und am 19. Dezember früh war er tot, 1 aus dem Leben geſchieden. 
Das Leichenbegängnis zeugte von der allgemeinen Hochachtung für den Verſtorbenen, von 
der großen Teilnahme für die Hinterbliebenen. Direktor Schönauer hatte die Begeiſterung 
jür die edle Imkerei von feinem Vater, dem Fürſt Schwarzenbergſchen Förſter Schönauer 
übernommen. Er hat fie fein ganzes Leben betätigt zum Vorteile der Sache und auch unferes 
Vereines, deſſen Ausſchuſſe er ſeit der Gründung zuerſt als Geſchäftsleiter und ſodann als 
Obmannſtellvertreter angehörte und indem er noch im Vorjahre als von den Mitgliedern 
gewählter und von der Zentrale beſtätigter Vertrauensmann bei der Honigkontrolle erfolg⸗ 
reich tätig war. — Unſer Verein hat körperſchaftlich an dem Leichenbegängniſſe teilgenom⸗ 
men und im Sinne des Verewigten an Stelle eines Kranzes den Betrag von 15 K für den 
Unterſtützungsfond unſerer Sektion gewidmet. Verein und Mitglieder werden ſein Anden⸗ 


ken immerdar in Ehren halten. k — tz — 

T Unteres Wittigtal. Fern von der Heimat ſtarb am 6. April 1916 in Krakau 
unſer eifriges Mitglied Adolf Rimpler, Ablöſewächter aus Weigsdorf, den Heldentod 
fürs Vaterland. Ein ehrendes Andenken werden wir dem lieben Freunde ſtets e 


. Eger. (Sektion 5.) „Die Bienen ſchlafen — treu ſorgt und wacht ihr Pfleger“. So 
kennte man ſagen beim Anblicke der emfigen, treu beſorgten Imker in der am 10. Dezember 
l. J. in Goſel tagenden Verſammlung. Die Bienenzüchter, welche das leuchtendſte Beiſpiel 
ſtaatserhaltender Ronarchentreue in den Bienenvölkern ſtets lebendig vor Augen haben, iſt 
es ſelbſtverſtändlich, daß in aufrichtiger Trauer und tiefſter Wehmut des zu Gott gegangenen 
Monarchen a und dem Allerhöchſten Nachfolger in wärmſtem, patriotiſchen Eifer ge⸗ 
huldigt wurde. Auch des verſtorbenen Mitgliedes Schmiedemeiſters Georg Waidhas⸗ 
Konradsgrün wurde ehrend gedacht. Die Verſammlung konnte auch 2 liebwerte Gäſte, 
Obmann und Geſchäftsleiter unſeres hochentwickelten Schwarmes, genannt S. 334 „Eger Stadt 
und Land“, begrüßen. Der Jahresbeitrag beträgt wieder 3 K 30 h. Der Geſchäftsleiter 
in Ulrichsgrün, P. Sandau b. Eger, bittet jene Mitglieder, welche die Schwarmtraube in Goſel 
nicht fanden, um baldigſte Einſendung des Betrages und der auf dem Umſchlage der Novem⸗ 
ber⸗Nummer des „Deutſch. Imker“ abgedruckten Korreſpondenzkarte (fogen. Anmeldeblatt). 
Bei eingerückten Mitgliedern wolle ein menſchenfreundlicher, arbeitsfreudiger Nachbar die 
Sache regeln, ebenſo bei den „bequemen Herren“. Auch im 3. Kriegsjahre ſei daran errin⸗ 
nert, daß es eine heilige, ernſte Pflicht der Zuhauſegebliebenen iſt, die Bienenſtände jener 
Mitglieder, welche auf den Schlachtfeldern alles, Geſundheit und Leben, mit patriotiſcher 
Hingabe einſetzen, auf das Gewiſſenhafteſte zu betreuen. Eine Sammlung zugunſten der 
Weihnachtsbeſcherung für die verwundeten und kranken Krieger in den Egerer Spitälern 
ergab 11 K 30 h, welche aus der Sektionskaſſa auf 15 K ergänzt wurden. Der Sonderaus⸗ 
ſchuß für Bepflanzung mit Obſtbäumen, Beerenſträuchern u. a. honigenden Pflanzen wird 
zu Beginn des Frühlings oder noch früher zu einer Sitzung einberufen werden. Derſelbe 
wird auch mit den Bahndirektionen wegen Bepflanzung der Bahndämme in Fühlung zu 
treten haben. Das eifrige Summen und Brummen, Wechſelrede über bienenwirtſchaftl. 
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SE benamſet, ließ die geplante Vorleſung aus Fachwerken nicht W 
mbheil! 

Gablonz a. d. N. Zu der Verſammlung am 19. November war Großimker Pro e 8 
Friedland, erſchienen. Obmann Wilhelm Pilz hielt einen Vortrag über die Arbeiten 
im Winter und die Vorarbeiten für das Frühjahr. Die einzelnen Amtswalter gaben 
ihre Berichte ab. Herr Prokop beſprach den „Kuntzſchen Breitwabenzwilling“. 2 Mit⸗ 
glieder wurden aufgenommen, 1 trat aus. Am 14. Jänner Hauptverſammlung. W. J. 


Groß⸗Mergthal. In der Jahcesverſammlung am 3. Dezember l. J. wurden gewählt: 
Obmann: Anton Schluckner, Obm.⸗Stellvertreter: Anton Oys, Geſchäftsleiter: Wil⸗ 
helm Herrmann. Eine rege Ausſprache über bienenw. Erfahrungen fand ſtatt. 

Haberspirk. In der Verſammlung am 17. v. M. hielt Obmann Pfarrer Ewan 
einen Vortrag über die Ein» und Aus vinterung der Bienen, welcher einen reichen Gedanken⸗ 
austauſch auslöſte. Nächſte Verſammlung: Generalverſammlung am 28. Jänner, 

nachm. 2 Uhr im Gaſthauſe Fritſch. 

Loſchowitz. In der Generalverſammlung am 17. Dezember 1916 unter Vorſitz des 
Obmannſtellvertreters Wenzel Bardel wurde die Jahresrechnung genehmigt. 1 Mitglied 
trat bei. Das Verſicherungsinventar für 1917 wurde richtiggeſtellt. Um eine Subvention 
Jee dringend notwendig gewordener Reparatur der Honigſchleuder wird angeſucht werden. 

ine längere Wechſelrede über Bienenzuchtangelegenheiten ſchloß ſich an. F. K. 


Nach Paredl⸗Kummerpurſch! Als zehnjähriges Mitglied erlaube ich mir allen Imker⸗ 
en fröhliche und gefunde Weihnacht und zn Proſit Neujahr 1917 aus Ruſſiſch⸗ 
olen zu ſenden, insbeſondere vielen Dank an Hrn. Obmann Hausbeſitzer Franz Walter 
K feine vielen opferwilligen Bemühungen in der Kriegszeit um die Bienenſtände der im 
elde Stehenden. Ich ſelbſt bin ſchon die zweiten Weihnachten im Felde, jo daß ich meine 
Bienen nicht beſuchen konnte! — Albrecht Funk, k. k. Div. Tel. . Abt. 26, Feldpoſt 24. 


Poſtelberg. Oberlehrer Sun Sachs, der zu Kriegsbegiun als einfacher Erſatz⸗ 
reſerviſt eingerückt iſt, wurde zum k. k. Fähnrich befördert und mit dem Eiſernen 
Verdienſtkreuze am Bande der Tapferleitsmedaille ausgezeichnet. Unfere 
herzlichſten Glückwünſche! (D. Schr.) — 8 — 

Reichenau bei Gablonz. Unſer verehrter Obmann Hans S Lehrer, dat. im 
Felde, wurde zum Fähnrich befördert! (Herzl. Glückwunſch! D. Schr.) 

Woken (No. 2.) Am 19. Dezember 1916 ſtarb unſer älteſtes Mitglied Franz Till, 
icht cat 86 Jahre alt. Er war ſeit Gründung der Sektion Mitglied. Die Erde möge ihm 
lei ein! 

S. Weißkirchen. Eiſenbahnbeamter Adolf Wagenknecht, dzt. Feldwebel, wurde 
mit der Silbernen Tapferkeitsmedaille II. Kl. ausgezeichnet; er iſt ſchon Inhaber der bron⸗ 
zenen Tapferkeitsmedaille. 

Witeln. Das Jahr 1916 war das ſchlechteſte Honigjahr ſeit der Gründung der Sektion. 
Trotz der Pflege der Bienenſtände jedes einzelnen Imkers konnten nur im Ganzen 56 kg 
Honig geſchleudert und 6 kg Wachs erzeugt werden. Am 12. März 1916 war der Reinigungs 
ausflug. Faſt alle Stöcke wurden gut ausgewintert. Die Haupttracht wurde beeinflußt durch 
Kälte, Regen, Sturm und Hagel, ſodaß beinahe während der Haupttracht hätte gefüttert 
werden müſſen. Schwärme gab es 78, welche aber meiſt vereinigt wurden, ſo daß die Sektion 
e den gleichen Stand des Vorjahres zählt. Verfüttert wurden 1916 295 kg charalterifierter, 
teuerfreier Zucker. Da der Obmann Hr. Pfarrer Volke aus Wteln als Proviſor des Stiftes 
Oſſegg dorthin überſiedelte, dankt die Sektion dem ſcheidenden Obmann für ſeine Mühe⸗ 
waltung und für die Spende von 10 K für die Sektion; möge es ihm in feiner neuen Giel, 
lung recht gut gehen! Neu aufgenommen wurde Hw. P. Timotheus Mattauſch, Pfarrer 
teln. Der Mitgliederſtand iſt derſelbe wie im Vorjahre. Dem Militär-Wit.ven- und 
sau wurden 4 K gewidmet. Verſammlungen fanden 3 ftatt. Geſchäftsſtücke wurden 
25 erledigt. Die Einnahmen betrugen 272 K 1 h, die Ausgaben 241 K 68 h; der Kaſſa⸗ 
ftand mit Schluß 1916 30 K 33 h. Verſichert iſt die Sektion mit 4783 K. Die Vereins⸗ 
leitung führt bis auf Weiteres Obmann⸗Stellvertreter Robert Scheithauer, Landwirt 
in Wteln, Geſchäftsleiter Peter P. Watzke, Oberlehrer in Wteln. Für das nächſte Jahr 
wird außer einem guten Honigjahr auch der erſehnte Friede erwartet. Möchte doch Beide 
zutreffen! Bien heil! 


Uniere dreifadı kombinierte Perilcherung 


Die Verſicherung iſt für alle unfere Vereinsmitglieder obligatoriſch. Für das 
Jahr 1917 beträgt der Prämienſatz 60 h pro Mitglied. Dieſe Zahlung hat jedes 
Mitglied zu leiſten, einerlei, ob es Bienenzüchter iſt oder nicht. Jene Mitglieder, 
welche Ausländer find, nehmen ebenfalls an der Verſicherung teil, wenn ihre Stände auf 
öſterreichiſchem Gebiete ſtehen; für Galizien und Bulowina gilt ſie nicht. 
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Als Höchſt⸗Entſchädigung für Feuer- und Einbruchsſchäden iſt die Summe von 
500 K für den einzelnen Fall beſtimmt. Jene Herren Mitglieder, deren Bienenſtände größeren 
Wert beſitzen, können dieſen anmelden, ſie müſſen aber eine Mehrverſicherung an⸗ 
ſtreben, wenn ſie eine höhere Entſchädigungsſumme garantiert haben wollen. Die Nachtrags. 
prämie beträgt jetzt für je weitere 500 K Verſicherungswert jährlich 2.50 K“) für die Feuer⸗ 
und Einbruchsverſicherung zuſammen und iſt durch die Sektionsleitung erſt nach erhaltener 
Vorſchreibung abzuführen. Geht jemand nicht in der Höhe des vollen Wertbetrages die 
Mehrwertverſicherung ein, ſo hat er nur auf eine verhältnismäßige Entſchädigung Anſpruch; 
es empfiehlt ſich daher die Verſicherung ſtets im vollen Geſamtwerte. Mehrwertverſicherungen 
aus dem Vorjahre müſſen ausdrücklich neuerlich angemeldet werden. 

Jeder vernünftig Denkende wird dies recht und billig finden; es geht nicht an, mit 
60 h Tauſende von Kronen zu erhalten. Zur Entſchädigung gelangt der jeweilige Zeitwert 
und wurde, um alle ſpäteren Differenzen ze vermeiden, ein Durchſchnitts-Höchſt⸗ 
tarif für die Brand» und Einbruchsſchäden aufgeſtellt, u. zw. für 1 Holzbeute K 12, be: 
ſetzt K 88, 1 Strohkorb K 7, beſetzt K 80, 1 Bienenvolk K 15. Zugrundegegangene Flug 
bienen allein werden nicht entſchädigt. 

Während ben Ueberwinterungszeit von Mitte September bis Mitte Mai im beſetzten 
Stocke vorhandene autzerordentliche Mengen Honig werden nicht entſchädigt. Es beträgt 
mährend dieſer Zeit die Höchſt⸗Entſchädigung pro Stock, wenn durch die Beſchädigung das 
Volk zugrunde geht, den Wert des Volkes 15 K, wenn aber nur teilweiſe Beſchädigung ſtatt⸗ 
fand und das Volk intalt blieb, bis zu 9 K als Erſatz für Innengut an Honig und Waben. 

Während der Trachtzeit von Mitte Mai bis Mitte September bei gefüllten Honig⸗ 
täumen beträgt die Höchſt⸗Entſchädigung per Stock für Innengut an Honig und Waben bei 
Mobilſtöcken 25 K, bei Strohkörben mit cl op 18 K. 

Bienengeräte u. ä. werden nach dem Preisverzeichniſſe eines Handelsbienenſtandes, 
Wabenvorräte, Mehrbeuten, Pavillons uſw. werden nach dem wirklichen Zeitwerte entſchädigt. 

Maßgebend iſt in erſter Linie das nach dem tatſächlichen Zeitwerte aufgenommene 
Standinventar. (Siehe unten.) 

Bei Unſtimmigkeiten und Widerſpruch des Mitgliedes in der Ent | chädigungs⸗ 
Genee me entſcheidet der Zentralausſchuß und iſt gegen feinen Beſchluß kein Rechts. 
mittel zuläſſig. | 

Die Haftpflicht⸗Verſicherung umfaßt alle durch den Betrieb der Bienenzucht 
dritten Perſonen gegenüber erwachſene Schäden. Von der Verſicherung ausgeſchloſſen 
ſind Schadenerſatzanſprüche von Perſonen, welche zum Familienſtande der verſicherten 
Mitglieder gehören. Z. B. wenn von den Bienen eines verſicherten Mitgliedes die Kinder oder 
Die Frau oder die Eltern des letzteren verletzt werden, oder wenn das Eigentum beier Per⸗ 
ſonen durch die Bienen des verſicherten Familiengliedes beſchädigt wird, fo würde die Geſell⸗ 
ſchaft nicht einzutreten haben. Dienſtboten, welche nicht verwandt mit den verſicherten Mit⸗ 
gliedern ſind, fallen nicht unter dieſe Beſchränkung der Verſicherung; wenn alſo ſolche Dienſt⸗ 
boten Schadenerſatzanſprüche an ein verſichertes Mitglied erheben, ſo hat die gek ein» 
zutreten. Dagegen find dem Bienenbeſitzer zur Verwahrung anvertraute Objekte 
von der Haftpflichtverſicherung ausgeſchloſſen. Die Höchſt⸗Entſchädigung pro Fall beträgt 
50.000 K, wenn eine Perſon oder ein Objekt, 200.000 K, wenn mehrere betroffen werden. 

Es wird nun den verehrl. Sektionsleitungen und direkten Mitglie⸗ 
dern noch einmal folgende Inſtruktion in Erinnerung gebracht, deren Nichtbeachtung den 
Verluſt des Entſchädigungsrechtes nach ſich ziehen würde. Zahlreiche Un⸗ 
zukömmlichkeiten bei früheren Fällen nötigen den Ausſchuß, genaueſte Einhaltung der 
Inſtruktion zu verlangen: ; 

1. Verſichert find nur jene Sektions⸗ und direkten Mitglieder, welche ihren Zahlungs⸗ 
verpflichtungen bis Ende März nachgekommen ſind. 

2. Jedes Sektionsmitglied hat im Laufe des Dezembers bei der Sektions⸗ 
leitung, jedes direkte Mitglied bei der Zentralleitung ein Verzeichnis ſeines zu ver⸗ 
ſichernden Bienenſtandes nach dem Muſter A zu übergeben; aus den einzelnen 
Verzeichniſſen hat die Sektionsleitung ein Sektions⸗ Inventar nach dem 
Muſter B anzulegen und jährlich eine Abſchrift an die Zentrale einzuſenden. Neu bei, 
tretende Mitglieder gelangen ſofort in den Genuß der Verſicherung, melden ihr Stand⸗ 
inventar bei der Sektionsleitung, welche aber erſt im nächſten Jahres-⸗Inventar der Zentrale 
Mitteilung davon macht. Neuanſchaffungen bis zum Höchſt⸗Geſamtwerte des Standes 
von 500 K während des Jahres werden ebenfalls erft in der Inventar⸗Abſchrift des nächſten 
Jahres der Zentrale mitgeteilt, ſie ſind aber jeweils ſofort der Sektionsleitung zwecks Ein⸗ 
tragung in das Sektions⸗Inventar anzumelden, widrigenfalls bei Schadeneintritt dieſe Neu- 
anſchaffungen in die. Entſchädigungsſumme nicht einbezogen werden. Von größeren 
Anſchaffungen während des Jahres iſt die Anzeige auch an die Zentrale notwendig. Dieſe An- 
zeige iſt umſo notwendiger, wenn eine Mehrwertverſicherung angeſtrebt wird. 


*) Bei rechtzeitiger Meldung noch im Dezember vorigen Jahres laut Kundmachung 
nur 1.50 K! 
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3. In Schadensfällen hat der Geſchädiate ſofort (binnen 24 Stunden) die 
Sektionsleitung zu berjtändigen. Diefſe rat die genaue Jarſtellung des Falles (Stockform, 
Schaden in Kilogramm, Geldwert uſw. möglichſt ausführlich geſchildert), mit Sektionsfiegel 
verſehen und laut $ 7 der Sektionsſtatuten gezeichnet, der Zentrale binnen 3 Tagen 
einzuſenden. Die Angaben des Verſicherten müſſen von der Ortspolizeibehörde (Ge⸗ 
meindeamt) unbedingt beſtätigt fein. Bei Brand- und Diebſtahlsſchäden iſt die Anzeige auch der 
k. k. Gendarmerie zu erſtatten. Direkte Mitglieder haben die Schadensfälle in gleicher Weiſe 
unmittelbar bei der Zentrale anzuzeigen. Erſatzanſprüche mit Vorbehalt werden 
nicht zur Kenntnis genommen, es iſt vielmehr in kürzeſter Friſt der tatſächliche Schaden zu 
be rechnen. 

4. Ein unmittelbarer Verkehr der Mitglieder mit den Verſicherungsanſtalten iſt unzu⸗ 
läſſig; dagegen haben die Verſicherungsanſtalten das Recht, durch ihren Vertreter einen Lokal⸗ 
augenſchein vorzunehmen und in das Sektions-Inventar Einſicht zu nehmen. 

Erſcheint ein Vertreter der zuſtändigen Verſicherungsgeſellſchaften („Oeſterr. Phönix“, 
bezw. „Internation. Unfallverſicherungsgeſellſchaft“) am Schadensorte zwecks Schaden 
erhebung, ſo iſt ihm unaufgefordert Anzeige zu erſtatten. 

5. Eine anderweitige (zweifache) Verſicherung desſelben Objektes bei einer 
anderen Verſicherungsanſtalt oder bei dem Unterſtützungsfonde eines anderen Bienenzucht⸗ 
„Vereines macht die Verſicherung durch unſere Verſicherungsanſtalten ungültig. 

6. Die Entſchädigungsſumme (abzüglich geſetzlicher Gebühr) überſendet die 
Zentrale der Sektionskaſſe, welche die Auszahlung an den Geſchädigten gegen eine ein⸗ 
fache Beſtätigung beſorgt, die der Zentrale einzuſenden iſt. Iſt die Sektion noch nach der 
ſatzungsmäßigen Friſt mit Einzahlungen im Rückſtande, ſo wird der Entſchädigungsbetrag 
in erſter Linie hiemit verrechnet und nur der ſich ergebende Reſt wird der Sektionskaſſe bar 
überwieſen, unbeſchadet deſſen, daß dieſe die zuerkannte Entſchädigung im vollen Ausmaße 
an den Geſchädigten zur Auszahlung zu bringen verpflichtet iſt. 

7. Verſichert ſind nur jene Gegenſtände, welche ſich in den Bienenhäuſern oder auf den 
Ständen befinden, nicht aber die in anderen Gebäuden aufbewahrten. Im Bienenhauſe oder 
in leeren Stöcken aufbewahrte Honigvorräte ſind ebenfalls nicht verſichert. 

8. Die Die bſtahls⸗ Einbruchs Verſicherung erſtreckt fi auch auf jene 
Schäden, welche durch gewaltſame Beſchädigung hiebei entſtanden, nicht jedoch auf mutwillige 
oder böswillige. gë 

9. Bei Saftpflihtfhadensfällen ift ftet3 eine einfache ärztliche bzw. Her, 
ärztliche Beſtätigung vorzulegen, welche auch die Dauer einer event. Erwerbsunfähigkeit, die 
E uſw. anzuführen hat. Der an Gegenſtänden verurſachte Schaden ift rechnungsmäßig 
zu belegen. : 

Bekanntlich wurde die Verſicherung von uns nicht auf unſeren L.⸗Zentralverein be, 
ſchränkt, ſondern auch zugleich für die Mitglieder der „Reichs vereinigung der fell 
ſtändigen Bienenzucht⸗Landesvereine und Verbände Oeſterreichs“ abgeſchloſſen. Jede Landes. 
vereinigung hat ihre eigene Polizze und verhandelt in Schadensfällen direkt mit den Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten. 


A. 
Verfiherungs- Anmeldung für das Jahr 1917 


Gegenſtand 


Bienen haus 
Beſetzte Gerſtungs beuten 
Leere Gerſtungsbeuten 
Schleudermaſch ire 
Sonſtige kleine Geräte K 

uff. , l | | 


Ort. | Unterfdrift. 


Hiefür wird keine Druckſorte ausgegeben, da ein einfaches Blatt ohne Linierung ge- 
nügt; auch kann hiezu die Umſchlagſeite, Nr. 11, Ig. 1916 eingedrudte Korreſpondenzkarte 
verwendet werden. 


em 
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B. Sektions⸗ Inventar. 


Name des Mitgliedes; Stand und Wohnort 
beigetreten ann 


Bien enſtöcke 
beſetzt leer 


Anzahl und 
Wert 
Offener Stand 
Wachspreſſe 
Strohpreſſe 
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Dieſe Druckſorte iſt käuflich per Bogen (für 8 2 6 Jahre reichend) poſtfrei 
zugeſandt à 6 h bei der Zentral⸗Geſchäftsleitung in Pra 

Dieſes Formular B kann auch für die laut Punkt 2 gährlich an die Zentrale einzuſen⸗ 
dende Abſchrift verwendet werden, indem einfach in der SE „Jahr“ die Mitglieder- 
namen verzeichnet werden; ein Bogen reicht dann für 48 Mitglieder. 


Vom esch des Deutſchen Bienenwirtſchaftl. Candes⸗Jentralvereines 
für Böhmen. 


Eingeſendet. 
Kuchen ohne Ofen zu backen. 

In eine Springform, die mit Zuckerwaſſer ſtark befeuchtet iſt, lege man dicht neben⸗ 
einander geröſteten Zwieback; auch die Lücken fülle man mit kleinen Stückchen Reibbrot uſw. 
aus. Darüber lege man eine Schicht n (ſelbſtverſtändlich kann auch jedes andere 
Obſtmus verwendet werden), dann wieder geröſteten Zwieback, und gibt über alles einen 
Zuckerguß. 1—2 Tage ſtehen las (Aus der wärmſtens zu empfehlenden praktiſchen Wo⸗ 
chenſchrift „Mädchenpoſt“, Wien I, Wollzeile 9. Für vierteljährlich K 1.95 zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten 

Das Alter der Gans 


läßt ſich leicht und ſicher beſtimmen, wenn man einen Gänſeflügel genau unterſucht. Man 
findet dabei an deſſen äußerem Rücken, dicht an der größten Schwungfeder, zwei kleine, 
ſchmale, ſpitzige, ſehr harte, ungeheuer feſtſitzende Federn. An der größeren derſelben kann 
man das Alter der Gänſe erkennen. Nachdem die Gans das erſte Lebensjahr zurückgelegt hat, 
zeigt ſich auf der äußeren Seite Deler Feder, quer über dieſelbe ein Rinne, die fo ausſieht, 
als wäre ſie dort mit einer dreikantigen Feile eingeritzt. Mit Ende des zweiten, dritten, 
vierten uſw. Jahres zeigt ſich alljährlich neben der erſten je eine Rinne mehr, ſo daß man 
nach der Anzahl dieſer Rinnen das Alter der betreffenden Gans mit unfehlbarer Sicherheit 
ableſen kann. (Aus der praktiſchen Wochenſchrift „Wiener Hausfrau“ welches Blatt für 
die Kriegszeit beſonders wertvolle Ratſchläge enthält. Man abonniert das reich illuſtrierte, 
ebenſo belehrende wie unterhaltende Blatt bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten für 
vierteljährlich mit Schnittmuſterbogen 3,35 K. 


Cheese gabe abzugeben 


Cchönsteshüühmchenhol ze Barden "e 
25 St. EE für Brutwabenſtöcke à 3K 
22 „ Würſelſtöcke © 
3 36X30 4 3 


1 m lang, EE e SEN E 11 85 Gs 2 WW für ein 3 do gate Dach E i 
oſtko ranko und verpa 5 Stũ 8 
Sektionen beſtellet gemeinſchaftlich, weil billigerer Preis nnd gg 5 8048095 EES mit 
frachtfrei. Auch alle anderen Dimenſionen erhältlich, gehobelt 1 Strohpreſſe für Brutwabenftöce . 20. 
= Wi 
® ® 
u a 


für 100 m 80 h mehr. ! e * SE SR = S 
Nad e N e » an nzze. 
Auch Boxes an ne liefert = Emil Friiſch, Bezirksſekretär, 
Anton Voh I Va ER a. d. E ſer. Warſchendorf IV (RNieſengebirge). 
eee gegeeggegereese 


Herausgeder: Deutſcher bienenwirtſchaftlicher Landes-Zentralverein für Boden! wi Kgl. Weinberge bei Prag. 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Pag, r. G. m. b. 9. 
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eeler Artikel für Böhmen’ bei Herrn 
Willi Ullmann in Tannwald 


VERKAUFSSTELLE 


bei Zwickau in Böhmen 
e Honigversand- 


Gläser 


/ (Dosenform mit Glasdeckel). 
beqhel mit und ohne Aufschrift. 


= Von der Generalversammlung des Deutschen 
Bienenw. Landes-Zeutra)verumes für Böhmen 
am 4 Märs 190 einstimmig zum Vereinsglas 


ae Vorteile: - 


Kein Metall- sondern Glasdepkel, bequemer 
einfacher und sicherster 5 ansspre- 
obende handliche 
Der Band wird jetst schon g 1 abgerundet 
gelle fert. 
Sauberes Aussehen. — Billiger Preis, 
Preiskurante auf Wunsch gratis und franko 


Erzeugen auch alle sonstigen bienen- 
wirtschaftlichen Glasgegenstände 


R.SCHLES.BI 
ETABUISSEMENT. 


AR Haler 
„7777 EEE 
C. MÜNZEL, ut, Röhrsdorf 
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BIENENSTOCKE ALLER SISTEME Sa 


SOWIE. AALE ANDERAN "ZUR 


BETRIEBE ber? 


BIENEN "uno = 
GEFLOGELZUCHT 


NOTNGEN, ARTIKEL. 9 
tu BILIGEN PREISENG 


= |LLUSTR.PREISBOCHER 
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Bienenwrachs; 


jedes Quantum und jede Sorte ko 
jederzeit 


Alfred Taschke, Warnsdocf 
(Bögmen). 


Bitte um kleine Mufer und 


15 Re 8 we 


Echtes Bienenwachs 


größere und kleinere Poſten wit 
zu kaufen geſucht. Augebote un 
„Bienenwachs“ mit Angabe 
Menge und des Preite an 3 

Verwaltung d. Blattes. 


— 


Inierate Jee 0 haben m 


Die anerkannt besten Kunstwaben sind die 


Ei COLUMBUSWABEN 


erzeugt aus Yarantierf reinem Bienenwachs 


und hergestellt nach (eigenen Verfahren), sind fest und 
geschmeidig wie Leder, unzerbrechlich und nicht dehnbar. 


nee aller Systeme, nach Originalen, sowie alle zur Bienenzucht 
erforderlichen Geräte und Werkzeuge. 


Neu! „Kuntzsch Breitwaben-Z willing“. Küntzsch's Sypsteg. 


nach eigener Betriebsweise. Kuntzsch’s Bienenbuch „Imkertragen“, zweite ver- 
mehrte Auflage, wie alle bisher erschienene apistische Literattur, offeriert: 


JOSEF PROKOP, Friedland in Böhmen. 


Muster-Bienr nwirtschaft, Kunstwabenfabrik, Erzeugung bienenwirtschafti. Gebrauchsartikel usw. 
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Deutſcher dienenwirtſchaſtlicher Landes⸗Z zentralverein für Böhmen in Kgl. Weinberge del Seat, 


Herausgeber: 
Druck der Deutſchen agrariſchen Diuckerei in Prag, r. G. m. b. H. 


Nr. z. Prag, Feber 1917. XXX. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen”, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
g Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) b 
Organ des Deutſchen Blenenwirtſchaftl. landes- Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schlefilchen landes- Vereines für Bienenzucht und des Verbandes ielb- 
itändiger deutſcher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Hane Baßler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus) 
— . ... — — 
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Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die dentſche Bienenfucht in 
Cherie und Prarie“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die I mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8 ½ Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsdetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Aus ſchuß des . Bienenwirtſchaftlichen 

Landes⸗Zenkralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 


Dezember 1913 — 1916. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Übernahme Mitte 
mm mm Mittel g 8 


Dezember 1918. 966-0. 12 805. 070 C. 80:88 = 0˙9 20.290: 82 — 634 
o 1914... 5680:12= 469 . 110, „ 25:28= 09 . 16.150 25 646 
8 1915 . 6860 9= 762. 19, 66: 21 2 Br . 17200 23 — 748 
= 1916. . . 56000: 5=100 . 21°, 7:16 2 4 9210 16= 575 


Dezember 1914. 


Geringe Niederſchläge, wiederholt ſteigende Wärme und deshalb einigemale Lockerung 
der Bienenſitze. 


Dezember 1915. | es 
Wegen Wärme und häufigen Niederſchlägen keine Ruhe; oftmals Lockerung der Winter 
ſice, was zu wohltuenden Reinigungsausflügen und zu größeren Zehrungen führte. 
| | Dezember 1916. 


Wettertage: Erſte Monatshälfte trüb, nebelig, viel Regen; zweite Monatshälfte 
weniger Nebel, dafür Regen und Schnee. Seit langer Zeit die größten Dezember ⸗Niederſchläge 
und Temperaturen. 

Bienenlage: allgemeine Ruhe, ſeltene Ausflüge und geringe Zehrung. 7 


Leitmeritz hatte trotz hoher Außentemperatur wegen Mangel an Sonnenſchein 
leinen Flug. Nichts als Regen. Herr Ringel ſchließt aus dem ſchlechten Weihngchtswetter auf 
einen Bienenſommer. 

Reichſtadt. Herr Swoboda bezieht die große Dezemberzehrung auf die ſpäte Zu⸗ 
fütterung und die wärmere Witterung. We 

Prag berichtet über Mäuſeſchäden. 

„. Pilnikau. Herr Fink ſchreibt: Unſere Bienen machen es im 3. Kriegsjahre ihren 
üchtern nach, welche mit ihren Rationen auch ſehr ſparſam umgehen müſſen, aber durch⸗ 
lten werden, was auch immer kommen mag. Und mit dem feſten Vertrauen, e? deutfcher 
. und deutſche Treue auch im neuen Jahre neue Erfolge bringen, den Trotz der Feinde 
beſiegen und wir dann einem baldigen dauernden Frieden entgegengehen, wünſche ich Ihnen 
ſowie all unſern lieben Freunden ein recht geſegnetes Bienenjahr. EEN 

Soſa u. Auf Eüdftänden gabs am 25. Dez. bei friſcher Schneedecke und Sonnenſchein 
unangenehme Ausflüge. 

Reichenberg meldet, daß die Bienenruhe durch beſtändige Süd⸗ und Weſtwinde 
geſtört wird. 

Kleinborowitz berichtet über hohe Temperatur, Nebel, Wind, viel Niederſchläge 
und Ueberſchwemmungen. Imbheil! Oberleutnant Altmann. 
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Monatsüberſicht Dezember 1918. 
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Monatsbilder. 


Februar. 
Von Ebuarb Balenta, Kaplan in Laubendorf (Oftbohmen). 

Im wird der Tag ſchon merklich länger, weil die alles belebende Sonne 
ihre Gunft und ihr lächelndes Antlitz immer mehr der nördlichen Halbkugel 
unſerer Erde zuwendet. Mit dem Steigen der Sonne ſteigt auch beim Imker die 
Hoffnung a Erwartung immer mehr, heuer neben einer gewiſſen Neugierde 
ſicherlich auch die beunruhigende Beſorgnis um das Befinden ſeiner lieben Bienen. 
Der Feber ſoll nur ſchön ein rechter Wintermonat noch bleiben, damit die Bienen⸗ 
völker von der ohnehin kleinen Ration recht wenig zehren; denn für den Haupt⸗ 
reinigungsflug iſt Mitte März Zeit genug, der Vrntanſatz ſoll möglichſt lange 
hinausgeſchoben werden und da wird ſich erſt klar zeigen, welche Völker das Auf⸗ 
erſtehungsfeſt erlebt haben, und wo es Maſſengräber gibt, ſo daß man jetzt auch 
eine günſtigere Zeit dazu haben wird, ohne große Volksverluſte Hungrige zu 
ſpeiſen. Was bisher der Hungersnot und ſonſtigen Gebrechen in der vom eifigen 
Winter belagerten Feſtung „Immenburg“ zum Opfer fiel oder mit dem Tode 
bereits ringt, läßt ſich auch jetzt nicht mehr heilen, und es wäre nur verlorene 
Zeit, Geld und Mühe. Der Bienenſtand iſt heuer ein Armenhaus, aber durchaus 
kein Marodenſpital. Daher ſoll auch der teuere und ſchwer zu beſchaffende Zucker 
nicht als Medizin für ſterbende, ſondern als Brot für noch rüftige vielver⸗ 
ſprechende Völker betrachtet und verwendet werden. 

Aber gleich nach dem gelungenen Durchbruch der winterlichen Front durch 

den anrückenden General „Lenz“, mag er heuer früher oder ſpäter erfolgen, wird 
der beſorgte Imker daran gehen müſſen, die gegebene günſtige Gelegenheit zu be⸗ 
nutzen und den notwendigen für einige Zeit ausreichenden Proviant für eine 
etwaige abermalige Belagerung während des Nachwinters ſeinen Kerntruppen 
ſo ſchnell als möglich entweder dickflüſſig von oben durch das Futterloch, oder noch 
beſſer in Form von Wabenhonig an paſſendſter Stelle am beſten gleich in den 
Ruckſack. genannt Bienenſitz, zu verabreichen. Der beſorgte Imker wird daher 
rechtzeitig ſeinen ganzen Train, d. i. die ſüße Gulaſchkanone (Futtertopf), ſamt 
Eßſchalen und Luftballons vorſchriftsmäßig gereinigt für den Nachſchub von 
Proviant bereithalten, und wenn er die nötige Munition an Zucker beſitzt, ſo 
miſche er im Verhältnis 2: 1, d. i. er bereite eine recht dickflüſſige Löſung als 
Menage zu. 
In der Zwiſchenzeit werden die Betriebsmittel der Bienenzucht 
einer gründlichen Muſterung unterzogen, Mangelhaftes an den Gerätſchaften 
wird ausgebeſſert. Fehlendes erſetzt. Abſichtlich für den kurzen Monat Feber habe 
ich dir, lieber Imker, die Aufgabe aufgehoben, Re'chnung zu legen über 
deine vorjährigen Einnahmen aus deiner Bienenwirtſchaft, hoffend, daß du dies⸗ 
mal ebenſo kurz fertig ſein wirſt; die Ausgaben haſt du ſicherlich ſchon im Herbſte 
ſo ziemlich genau berechnet. Sonſt gilt für den Feber im allgemeinen dasſelbe, 
was die Jänneranweiſung enthielt, nur ſind noch die Blenden der Fluglöcher 
gegen die um dieſe Zeit allzu verlockenden Sonnenſtrahlen aufzuklappen, um vor⸗ 
a Ausflüge der Bienen bei flugwidriger Außentemperatur zu 
verhüten. | | 


Über das unlösbare Verhältnis der Bienen⸗ 
beobachtungen zur Mikroſkopie. 
Vom korreſp. Mitglied Ferd. Dickel, Oberlehrer, Darmſtadt (Deutſch. R.). 


Obwohl die Bienenbeobachtung im Verein mit Bienenverſuchen durch alle 
Naturforſcher erſter Größe als einzig zuläſſige Ausgangspunkte für die Erfor⸗ 
ſchung der Bienenentwicklung bezeichnet werden, ſo hat man ſich dementgegen 
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in einſeitiger Wertſchätzung der Mikroſkopie dennoch mehr und mehr daran ge 
wöhnt, dem letzteren unentbehrlichen Unterſtützungsmittel der Naturforſchung in 
Bereicherung der Bienenkunde bie entſcheidende Rolle zuzuſprechen. Dabei über- 
ſehen die Bienenzüchter aber die wichtige Tatſache, daß die a unmöglich 
das Endergebnis einer Entwicklung feſtſtellen kann, da fie ja das Leben und 
die Entwicklung regelmäßig zerſtören muß, um zu wertvollen Ergebniſſen über 
gewiſſe innere Befunde in dem Augenblick zu gelangen, wo ſie die Vernichtung 
des Lebens vollzogen hat. Unentbehrlich aber iſt die Mikroſkopie deshalb, weil 
nur ſie die Möglichkeit bietet, neue Feſtſtellungen von Verſuchs⸗ und Beobach⸗ 
tungstatſachen mit dem jeweiligen Forſchungsſtandpunkt zu vergleichen. Und 
dieſer Vergleich ſtützt und beſtätigt entweder die herrſchenden Anſchauungen über 
Deutung mikroſkopiſcher Erſcheinungen, oder er bringt fie ins Schwanken und 
leitet hin zu anderen Auffaſſungen. 

In voller Uebereinſtimmung mit der allgemeinen Erfahrung und An. 
ſchauung ſteht zunächſt meine durch Verſuche ſchon vielfach beſtätigte Behauptung 
wonach echte Bienenmännchen ebenſowohl aus beſamten Eiern, bzw. Larven ber: 
vorgehen, wie die Männchen bei Tieren geſchlechtlicher Fortpflanzung überhaupt. 
Wenn demgegenüber Dzierzon behauptete, das ſei unmöglich, denn der Samen⸗ 
faden wandle die männliche Keimanlage des Eies ins weibliche Geſchlecht um, 
ſo iſt die Haltloſigkeit dieſer Behauptung ſchon allein durch den Hinweis gekenn⸗ 
zeichnet, daß man von dieſer „genialen“ Grundlehre Dzierzons in der natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Literatur überhaupt niemals Notiz genommen hat; denn die 
Erfahrung lehrt allgemein, daß aus beſamten Eiern ebenſowohl Männchen wie 
Weibchen hervorgehen. 

Habe ich hierin die naturwiſſenſchaftliche Berufsforſchung von vornherein 
grundſätzlich auf meiner Seite, ſo ſteht auch meine weitere Behauptung durchaus 
im Einklang mit den Feſtſtellungen bei andern koloniebildenden Inſekten. Auch 
bier entſtehen aus unbeſamten Eiern, gleich den Bienen, unechte Männchen, die 
wir in der Imkerſprache als Buckelbrutdrohnen im Gegenſatz zu echten Drohnen 
bezeichnen. Damit wäre indeſſen noch keineswegs eine im Inſektenreich etc. 
allgemein zutreffende Regel für Entſtehung der Geſchlechter gefunden. 

Es gibt nämlich eine ganze Anzahl von Tierarten, aus deren tatſächlich 
unbeſamten Eiern ſich erwieſenermaßen nicht bloß Männchen, ſondern auch Weib 
chen entwickeln. Ja letztere treten z. B. bei den Blattläuſen, deren weibliche 
Sommergeneration aus Mangel an Männchen überhaupt nicht gepaart werden 
kann, ſogar fortgeſetzt im Sommer ausſchließlich auf. Solche feſtſtehende Tatſachen 
ſchienen denn auch meiner aufgeſtellten Entwicklungslehre ein ähnliches Schickſal 
zu bereiten, wie der Dzierzonſchen. Konnte es mir im Gegenſatz zu Dzierzon auch 
gelingen, die Entſtehung von zweierlei Drohnen im Bienenvolk durch den Verſuck 
nachzuweiſen, ſo war es gerade deshalb doch völlig ausgeſchloſſen, auch die Ent— 
ſtehung von Weibchen aus unbeſamten Eiern durch den Verſuch mit Bienen 
zu zeigen. Hat doch gerade die Bienenbeobachtung aller Zeiten in ausnahmsloſer 
Uebereinſtimmung die Entſtehung von ausſchließlich männlichen Bienen aus un 
beſamten Eiern konſtatiert. 

Meine Entwicklungslehre würde daher auf dem Wege des Verſuches allein 
nicht viel weiter gekommen fein, als jene Dzierzons. Wenn es derſelben dennoch 
gelungen ift. ſich ſchon jetzt der zuſtimmenden Aeußerung verſchiedener hervor 
ragender Fachgelehrter zu erfreuen, ſo verdankt ſie dies mikroſkopiſchen Feſt 
ſtellungen, die zwar ſchon ſeit Jahren bekannt und fortgeſetzt beſtätigt wurden. 
mit denen aber unter den Gelehrten angeſichts der ſich ſo vielfach widerſprechenden 
Behauptungen über ihre Bedeutung bisher tatſächlich nichts anzufangen war. 
während es nur von meinem Standpunkt aus möglich war, eine Erklärung 
derſelben zu bieten, die in überraſchender Einfachheit dazu berufen iſt, Licht über 
das bisherige Dunkel zu verbreiten, um damit gleichzeitig die von jeher Jo viel um— 
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ſtrittene Parthenogenſislehre in eine ganz andere Beleuchtungsweiſe zu rücken. 
Zum Verſtändnis der Sache iſt es notwendig, etwas einzugehen auf dieſe Fiſt⸗ 
ſtellungen, die bis jetzt in ihrer wahren Bedeutung unerklärt blieben. 

Man weiß heute, daß alle Tiereier, bevor fie befruchtungsfävig find, den 
ſogenannten Reiſczuſtand erlangen müſſen. Dieſen Zuſtand erlangt das Ei durch 
Ausſcheidung von Kernbeſiandteilen, die im ſogenannten Keimbläschen vinge- 
ſchloſſen find. Erne ſolche Ausſcheidung von Beſtandteilen findet für die Regel 
zweimal kurz hintereinander ſtatt, und die erſte austretende Kerngruppe iſt un— 
ter dem Namen erſter, wie die zweite unter der Bezeichnung zweiter Richtungs— 
körper bekannt. Der verbleibende Kernbeſtandteil im urſprünglichen Keimbläs⸗ 
chen iſt nach dieſem Reifevorgang bedeutend kleiner geworden und führt in ſeiner 
neuen Geſtalt den Namen weiblicher Vorkern. Ihm erſt kommt nach voraus 
gegangener Reifeteilung die Fähigkeit zu, ſich mit dem männlichen Vorkern zu fo, 
pulieren, idem beide Kerne miteinander verſchmelzen. Während nun die beiden 
abgeirennten Richtungskörper zugrunde gehen, entwickelt ſich aus dem Kop ula— 
tienskern entweder ein männliches oder weibliches Junge. 

Der ſogenannte männliche Vorkern iſt der durch eine ähnliche Reifeteilung 
aus dem Samenfaden hervorgegangene, befruchtende Beſtandteil, ohne deſſen 
Vorhandenſein wie feiner Vereinigung mit dem weiblichen Vorkern für die Regel 
auch das Ei ſelbſt zugrunde geht. Ausnahme von dieſem geſchilderten Vorgang 
der Eireifeteilung bilden nun jene Tiereier, die trotz unterbleibender 
Eibeſamung dennoch ſowohl männliche wie weibliche Junge ergeben. Hier 
hat die mikroſkopiſche Eiforſchung die auffallende Tatſache feſtgeſtellt, daß der 
zweite Richlungskörper entweder überhaupt nicht ausgeſchieden wird, oder daß 
er, falls eine Ausſcheidung ſchon teilweiſe oder auch ganz erfolgte, dann wieder 
zun reifen Eikern zurücktritt und mit ihm verſchmilzt, wenn die Beſamung unter 
bleibt. Es iſt weiter der Fall feſtgeſtellt worden, daß der wirklich ins Ei ein— 
tretende Samenfaden dann ebenfalls im Ei zugrunde geht, wenn der zweite Rich⸗ 
tungskörper nicht austritt und zugrunde geht, während er umgekehrt mit den: 
weiblichen Vorkern regelrecht kopuliert, falls vorher der zweite Richtungskörper 
ansſcheidet und zugrunde geht. Das erinnert ganz unwillkürlich an die bis a 
Vernichtung führende Begegnung zweier gleichwertiger Königinnen, von denen 
gewöhnlich eine das Leben verliert. 

Um nun die Folgerung zu verſtehen, die ich mit Hilfe der mikroſkopiſchen 
Bienenforſchung aus dieſen auffallenden Erſcheinungen zog, muß noch eine wei— 
tere, ebenſalls feſtſtehende Tatſache herangezogen werden, die uns Auskunſt er 
teilt über die Zuſammenſetnung der Kernmaſſe in den Körperzellen der Tiere. 
Sobeld nämlich der Kopulations- oder Furchungskern gebildet iſt, beg'nnt als— 
bald die Teilung dieſer durch Vereinigung des männlichen und weiblichen Siet 
gungsbeitrags entſtandenen Zelle dergeſtalt in viele immer zu beſtimmter Größe 
heranwachſende Zellen, daß eine jede der neuen Zellen gleich viel Kernbeſtand vom 
Vater, wie der Mutter erhält. Auf Grund dieſer Feſtſtellung dürfte es 
wohl heute kaum noch einen nennenswerten Fachzoologen geben, der nicht dahin 
überzeugt wäre, daß in jeder vollkommenen Körperzelle die eine Hälfte der ſo— 
genannten Chromatinſubſtanzen (die ſich unter beſtimmten Verhältniſſen zu 
Chromoſomen umlagern und die Kernmaſſe bilden) vom Vater und die an— 
dere von der Mutter herrührt. 

Dieſe zweifach zuſammengeſetzte Kernmaſſe wird denn auch als der wahre 
Vererburgsträger engeſehen. Da nun die Geſchlechtszellen (Ei- und Samen— 
faden). wie ellbekannt, beide vollkommene Zellen darſtellen, fo enthalten auch fie 
zweifellos auch beide die Vererbunasbeſtandteile ſowohl vom Vater als der Mutter 
Allgemein iſt man auch der Anſicht, daß die ausgeſchiedenen Richtungskörper 
überflüſſig gewordene, wertloſe Vererbungsbeſtandteile aus den beiden Zeugungs— 
produkten entfernen. Welcher Art dieſelben aber ſind, ob von väter- oder mütter— 
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licher Abſtammung, und welche Vererbungsbeſtandteile, ob männlich oder weiblich 
vorgebildet, in den beiden Vorkernen zurückbleiben, darüber konnte angeſichts der 
allerwärts vorliegenden Zerfahrenheit der Anſichten die Wiſſenſchaft bisher nicht 
ins Klare gelangen. 

Wohl aber können wir Bienenzüchter mit Hilfe abſolut feſtſtehender 
Erfahrungstatſachen wie den ebenſo ſicher geſtellten mikroſkopiſchen Bienenei— 
forſchungen hierüber Klarheit herbeiführen. Wir wiſſen mit aller Gewißheit durch 
die geſamte Erfahrung: Aus einem unbeſamten Ei kann trotz 
aller Bemühung der Arbeitsbienen niemals eine weib— 
liche, ſondernſtetsnureine männliche Bienenform hervor. 
gehen. Ebenſo haben Mikroſkopiker übereinſtimmend feſtgeſtellt: Im Bie⸗ 
nenei werden ſtets zwei Richtungskörper ausgeſchieden 
die beide zugrunde gehen. 

Wenn nun ſchon Dzierzon auf Grund allgemeiner Erfahrung bei den Bie⸗ 
nen folgerte, das Ei müſſe die männliche wie der Samenfaden die weibliche Keim: 
anlage enthalten, fo können wir heute in Anlehnung an die heutige Wiſſenſchaft 
beſtimmt behaupten: Im gereiften Eikern iſt nur die männliche Keimanlage 
enthalten, denn was we'blicherfeits im Keimbläschen vorhanden war, iſt in Geſtal' 
von Richtungskörpern zugrunde gegangen, fo daß in Ermangelung des Samen. 
fadens, der die weiblichen Vererbungsbeſtandteile uur allein wieder erſetzer 
könnte, aus dem unbeſamten Ei nichts anderes entſtehen kann, als die männlich, 
Bienenform. Nun liegt aber bei jenen Eiern, die angeblich auch ohne Be⸗ 
Truh (ung weibliche Tiere ergeben ſollen, die Tatſache vor, daß der zweit: 
Richtungskörper nicht ausgeſtoßen wird, ſondern wieder in den Neubildungs 
prozeß zurückkehrt und aktiven Anteil an ihm nimmt. 


Da wir aber durch die Bienen wiſſen, daß weibliche Bienen nur dann ent 
ſtehen können, wenn durch den gereiften Samenkern die weibliche Keimanlage ins 
Ei eingeführt wird, in den genannten Fällen jedoch auch der wieder aktiv wer 
dende zweite Richtungskörper die Entſtehung weiblicher Nachkommenfſchaſt ſichert 
ſo ſolat hieraus, daß der zweite Richtungskörper in gleicher 
Weiſe weiblich vorgebildet iſt, wie der Samenfaden. Daher 
wird der letztere in jenen Fällen durch den zweiten Richtungskörper erſetzt, und 
deshalb kann denn auch entweder nur der eine oder der andere für die Neubildung 
in Betracht kommen. Hieraus ergibt ſich aber auch die intereſſante Allgemein— 
folgerung: In gleicher Weiſe, wie das Ei in Geſtalt der Rich 
tungskörper die weiblich bildenden Kernbeſtandteile aus— 
ſcheidet und nur die männlich bildenden feſthält, in äbn— 
licher Weiſe ſcheidet der Samenfaden die männlich bilden— 
den Kernbeſtandteile aus, um die weiblich bildenden feſt— 
zuhalten. 

Von dieſer für uns Bienenzüchter ſo nahe liegenden Deutung der Richt— 
tungskörper aus erwächſt aber mit einemmal die Erkenntnis, daß in allen jenen 
zahlreichen Fällen, in denen nach ſeitheriger Annahme weibliche Nachkommen 
auch aus un befruchteten Eiern entſtehen ſollten, allerdings Befruchtung, wenn 
auch nicht durch Samen, fo doch durch Eiſelbſtbefruchtung vorliegt. 
Und da letzteres bei der Biene ausgeſchloſſen iſt, fo haben wir, um Unklarheit zu 
vermeiden, alle Urſache, bei der Biene nur von Beſamung, nicht aber von Ve— 
fruchtung, zu reden. | 

Meine ganze, fo mühevolle, jahrelange Forſcherarbeit wäre wohl mit ihren 
Feſtſtellungen unrettbar verloren gegangen, wenn ich nicht beſtrebt geweſen wäre 
auch mit den Fortſchritten der mikroſkopiſchen Forſchung auf dem Laufenden zu 
bleiben. Nur infolge hiervon iſt es mir denn auch gelungen, in einer wiſſen— 
ſchaftlichen Zeitſchrift den Beweis dafür zu erbringen, daß der Mikroſkopiker 
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Nachtsheim und ſeine Stütze Zander, die behaupten, auch normale Eier 
aus Drohnenzellen ſcien unbeſamt. vor lauter Bäumen den Wald nicht ge- 
ſehen haben, wovon ein andermal die Rede ſein ſoll. 


Bienenfütterung mit Zuckertafeln. 


Auf mehrfache Anfragen teilen wir nachſtehende Vorſchrift“) mit: 
Zuckertafeln bilden ein fchr geſchätztes Notfutter für die erſten Wochen 
nach dem Reinigungsausflug. 

Die Anfertigung derſelben geſchicht auf ſolgende Weiſe: Ein pünktlich 
gearbeitetes Rähmchen ohne Abſtandsvorrichtungen wird auf der einen Seite 
ſo mit Pergamentpapier umklebt, daß eine Art Futtertröglein entſteht. Dann 
ſetze man auf ½ Liter Waſſer 4 Pfund Zucker in einer Pfanne zum Kochen 
Die Maſſe wird unter beſtandigem Umrühren ſolange gekocht, bis ſie zähflüſſige 
Geſtalt angenommen hat, was man durch Prooieren auf einem kalten Teller 
feſtſtellen muß. Während des Kochens können der Maſſe einige Gramm Salz 
beigemiſcht werden. Hierauf wird dieſelbe in das auf eine ebene Platte gelegte 
Rähnſchen gegoſſen. Hat man den richtigen Zeitpunkt verſäumt, und der Zucker 
will im Hafen auf einmal feſt werden, dann ſchütte man unter fleißigem Rühren 
etwas Waſſer nach und gieße dann die wieder geſchmeidig geworden? Muffe in 
das Rähmchen. Nach einer halben Stunde müſſen gelungene Tafeln feſt ſein. 

Die Futtertafeln feuchtet man vor dem Gebrauch mit einem naſſen 
un an und ſchiebt fie ou den Sitz der Bienen an Stelle einer entnommenen 

abe. — 

Will man mit den Zuckertafeln zugleich den fehlenden Pollen erſetzen, 
ſo mengt man dem kochenden Zucker 1—2 Eßlöffel voll Weizenmehl (noch beſſer 
wohl Pollen ſelbſt! D. Schr.) bei. Dasſelbe wird zuerſt zu einem dünnen Brei 
verrührt und dann langſam unter ftarfem Rühren in den Zucker gegoſſen, damit 
es keine Klümpfchen gibt. Die Bienen nehmen dieſe Tafeln an und ſind gut 
damit verſorgt. 

Zur Frage des vorangegebenen Mehlzuſabes ſchreibt uns unſer geſch. Mit— 
glied Hausbeſitzer Auguſt Um lauft, dzt. k. k. Gefreiter in Brunnersdorf: Ein 
geringer ZJuſatz Meliſſengeiſt zum Zucker und etwas Weizen- oder 
Roggenmehl iſt für die Bienen von großem Vorteil. Ich habe dies ſeit 
Jahren bei einfacher Zuckerfütterung im Herbſte immer getan und habe die 
Erfahrung gemacht, daß dies von den Bienen ſehr gerne genommen wird und 
vor allem, daß die Völker immer geſund überwinterten. In meiner Heimats— 
gemeinde Peterswald haben auch andere Imker es ausprobiert und ebenfalls 
ſehr gut befunden. 


Zuckerfütterung außerhalb des Bienenſtandes! 


Georg Urbanietz, Karpentna (Oe.⸗Schleſien). 


Im Jahre 1885 habe ich die Bienenzucht in zwei Klotbeuten ohne jede 
Kenrtni® des Bienenlebens begonnen, ſpäter mir ſelber nach Abbildungen Zwei— 
Etager⸗Mobilſtöcke (24 Zentimeter Breite. 30 Zentimeter Höhe) gebaut und nach 
wechſelnden Erfolgen und Schickſalen beſitze ich heute 28 Völker. 

Mit Zucker muß ich meine Völker überwintern, da ſonſt der Herbſt-Wald— 
honig ihnen ſichere Ruhr bringt. 

Da der Zucker in den letzten Jahren infolge der bekannten Schwierigkeiten 
immer ſo ſpät bei mir eintraf, ich aber im Spätherbſte in den Völkern nicht mehr 
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hantieren wollte, kam ich zu einer erfolgreichen Spätfütterung auf 
folgendem Wege. 

Ih kochte je 1—2 Kilogramm Zucker für ein Volk und goß die Löſung am 
Mittage, wenn wenigſtens 5 Grad Reaumur im Schatten waren, in leere Waben. 
ſtellte ſie ſodann in ein Honigſchleuderfaß, welches 10 Meter vom Bienenſtande in 
meinem Bienengerätſchupfen, ſüdlich vom Stande ſich beſindet, aber ſo, daß jedes 
Rahmchen frei ſteht und möglichſt die Sonnenſtrahlen darauf fallen. Aus die 
ſem Behälter holen die Bienen den Zucker ſehr ſchnell (bis 10 Kilogramm in einer 
Stunde), während daneben in die freie Luft geſtellte Rähmchen unberührt bleiben. 
Auf dieſe Weiſe habe ich in 4 Stunden mehrmals über 20 Völker auf 2 Monate 
mit Nahrung verſorgt, im Jahre 1914 am 2. November und 9. Dezember, in 
Jah 116 am 10. und 27. November. 

Weder Beißerei oder Näuberei oder gar Abſtechen einer Königin kam da 
bei vor. (Aber in der Nähe fliegen wohl keine anderen Bienen?? D. Schr.) 


Zränfapparat.*) 
(Mit Abbildung.) 

Unſer Mitglied Joſef Braun, Vienenmeiſter der S. Graslitz, und viele 
Mitglieder ciefer Sektion verwenden mit ſehr gutem Erfolge einen einfachen 
Tränf: unnd Futterapparat, von dem wir nebenſtehend eine Skizze und kurze Er- 
klaͤrung bringen. 


Wenn die Flaſche unten auf den Teller, reſp. der Blechſchüſſel zu ſtehen 
kommt, nachdem vorher der Ventilator mit dem Kügelchen in einem Stöpſel von 
Kork im Flaſchenhals eingelaſſen wurde, ſo dringt nur ſoviel Waſſer aus der 
Flaſche, daß es die Blechſchüſſel füllt und bis an den Kork reicht. Es fließt dann 
Waſſer ſtets nur i dem Maße zu, als es unten aus der Schüſſel abgeht. Wird 
die Flaſche herausgenommen, ſo fällt das Kügelchen mit dem Ventilator herunter 
in die Oeſſnung und verſchließt ſelbe, fo daß kein Waſſer heraus kann. (Siehe 
Abbeldung.) 

Der Apparat ſelbſt wird vorher in den Bienenſtock oben in eine runde 
Oeffnung eingelegt und die Flaſche dann einfach gefüllt hineingeſteckt. J. Fr. 


Zur Honigpreisfrage. 
(Seite 2 lauf. Jahrg. „d. J.“) 
f In den Jahren vor dem Kriege war ich ſtets der teuere Mann, indem ich 
den auf meinem beſcheidenen Bienenſtande geernteten Honig viel teuerer, als der 
ſonſt hier übliche Mark'preis iſt, verkaufen konnte. Ich verlangte und erhielt 
anſtandslos 2 K 80 h für 1 Kg. 
Alierdings iſt der Honig ſtets von vorzüglicher Beſchaffenheit und die Ge 
winnung desſelben peinlichſt genau und rein, ſo daß keine Kontrolle geſcheut 
zu werden braucht. 


*) Sieh' a. Seite 288 l. Ig. 


— 30 — 


1914, als alle Vedarfsartikel ſchon im Preiſe ſtiegen, verkaufte ih 1 Kg. 
Honig um 3 K. ekenſo 1915. Im Auguſt 1915 wurden dann in unſerer Landes. 
hauptſtadt Linz Höchſtpreiſe für verſchiedene Lebensmittel eingeführt und als 
böchſtpreis für Schleuderhonig 2 K 60 h für 1 Kg. feſtgeſetzt. 

Ich hatte meinen Honig bereits gänzlich verkauft, den noch verbleibenden 
Neſt verſchenkte ich an Spitäler und Soldaten in das Feld, da ich billiger — aber 
auch nicht teurer — nicht verkaufen wollte. . 

Ich wäre bei Einhaltung der Marktvorſchriften gezwungen geweſen, meinen 
echten outen Honig billiger als früher vor dem Kriege abzugeben, 
während jeder andere Gegenſtand 50 bis 300% höher war. 

1916 war meine Ernte fo gering, außerdem mußte ich Honig zu Futter 
wecken zurückhalten, ſo daß ich kaum die Hälfte der vor der Ernte eingelangten 

eſtellungen decken konnte. Ich verkaufte auch dieſes Jahr wieder um 3 K 1 Kg. 

Mitte Juli begann plötzlich eine ſehr rege Nachfrage nach Honig. Ich forſchte 
nach der Urſache dieſes außergewöhnlichen Honigbedarfes und erhielt die Auf— 
klärung, daß am Markte in Linz nun ein Höchſtpreis von 4 K 00 hı für 1 Kg. 
Honig feſtgeſetzt Tei, doch war das Anbot infolge der ſchlechten Ernte ſehr gering. 

Dies wäre nun alles ganz recht und natürlich. Vorige Woche ging meine 

Frau in Linz durch die Landſtraße und bemerkte in einem Geſchäfte einen Zettel 
„Honig ⸗Erſatz,. 10 fg. 80 h.“ 

Nechfrage im Geſchäfte ergab die Richtigkeit der Ware, ein Zuckerprodukt, und 

auch des Preifet: 8 Kronen für 1 Kg. 

Auf der Markttafel in Linz ſteht heute noch für echten Schleu⸗ 
derhonig der Höchſtpreis für 1 Kg. 4 K 60 h und jeder Imker ſetzt 
10 der Gefohr aus, wegen Preistreiberei belangt zu werden, wenn er dieſen 
zreis überſchreitet oder auch nur den Preis annimmt, welcher ihm für echten 
Honig geboten wird. 

Wo bleibt da die Logik, oder gibt es für die Herren der Firmen „Pantſcher 
und Zuckerverſchwender“ keine Geſetze und keine Höchſtpreiſe? Nicht der Preis 
des Honigs iſt ens Inikern zu niedrig, nein!, nur die armen Leute, Käufer, find 
zu bedauern, welche ſolchen Pantſch um faſt den doppelten Preis echter Ware 
kaufen und bezahlen müſſen und um den dafür verſchwendeten Zucker iſt es ſchade. 

Eiſenbahn⸗Stationsleiter Jul. Moderegger, Rottenegg (Oberöſterreich). 


Die Krainer oder Kärntner Biene. 
Von Joſef Jekl, Schulleiter, Abtei, P. Gallizien (Kärnten). 


(Vorbemerkung der Schriftleitung. Wir bringen dieſen und 
einen 2. (nachfolgenden) Artikel (Der Bauernſtock“) des beſtbekannten Kärnt— 
ner Großimkers und Fachmannes, weil wirklich gerade in der nächſten Zeit der 
Bezug der Kärntner oder Krainer Biene bei uns ſehr lebhaft und wohl leider 
unvermeidlich ſein wird, machen aber ſchon hier darauf aufmerkſam, daß jeder 
Käufer (Beſteller) ſich Garantie gegen etwaige Einſchleppung der Faul— 
brut verſchaffen ſoll.) Ä 

Die Krainer. oder Kärntner Biene iſt hinſichtlich der Geſtalt des Körpers 
der deutſchen Biene gleich. Sie iſt aber im allgemeinen in der Farbe lichter, nämlich 
grauweiß. Dieſe Färbung wird durch die lichte Farbe der Körperhärchen bedingt 
und findet man, da alte Bienen die Haare bekanntlich abwetzen, auch dünklere Be 
wohner im Stocke. 

Die Krainer oder Kärntner Biene iſt wegen ihrer außerordentlichen 
Fruchtbarkeit berühmt. Der Stock kommt deshalb frühzeitig und raſch zum 
Volke. Ein gutbevölkerter Stock kann ſodann auch Einiges einſammeln und früh— 
zeitig ſchwärmen. Weiters zeichnet fie ſich wegen des großen Fleißes aus. 
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Die Sanftmut dieſer Biene iſt allgemein bekannt. Eine Bienenhaube oder 
gar Handſchuhe kennt man in ihrem Heimatlande nicht, und wer ſich derartig 
„koſtümieren“ würde, den würde mau auslachen. Rauchbälge kennt man des 
gleichen nicht. 

Dieſe Biene kann als die fruchtbarſte, fleißigſte und ſanftmütigſte genannt 
werden und hat deshalb alle fremden Raſſen, ſo beſonders die Italienerin (welche 
ihren Dolch ſehr aut gebrauchen kann) und die Cypern-Biene ganz verdrängt. 

Alle guten Eigenſchaften findet man beſonders bei der Hochtalbiene, d. i. der 
Biene, welche aus hoher Lage (Gebirge) kommt, in ganz verſtärktem Maße vor. 
Dieſe Biene iſt am lichteſten gefärbt. Dort im Gebirge werden im Herbſte ſchon 
die Stöcke in ſonnige, mit Frühjahrshederich, Schwarzwurz uſw. bewachſene Ge— 
genden geſtellt. Die Bienen tragen im Feber meiſt ſchon fleißig ein. Die Königin 
entfaltet ſchon ihre volle Tätigkeit und junge Arbeiterinnen purzeln aus ihren 
Wiegen heraus. 

Dieſe Stöcke entwickeln ſich daher beſonders ſchnell ine ſammeln beſonders 
viel. Allerdings iſt es auch möglich, daß ſie an Volksſtärke Stöcke der Ebene nicht 
übertreffen; man darf aber nicht vergeſſen, daß ſie ſo zeitig, wo noch die meiſte 
Erde mit Schnee bedeckt war, auch noch grimmige Winde ihr Spiel trieben, viel 
Volk, ja das ganze Herbſtvolk verloren haben. Und eben, weil ſie nunmehr nur 
ganz junges Volk haben, ſind die Gebirgsſtöcke ſo wertvoll. Ein weiterer 
Vorteil iſt auch darin zu finden, daß ſolche Bienen, aus rauher Gegend ſtammend, 
gewöhnt ſind, auch bei kühlem Wetter zu ſammeln (denn wollten ſie in ſolcher 
Gegend auf heiße Tage Ben fo müßten fie bis in den Hochſommer hinein 
im Stocke hocken bleiben.) Die Hochtalbiene eignet ſich deshalb beſonders für 
rauhere Gegenden. Sie wird aber ſelbſt von heimischen Tal-Imkern zur Blut: 
auffriſchung gekauſt. 

Die Krainer oder Kärntner Biene iſt heute nicht nur in Oeſterreich, ſondern 
in ganz Europa bekannt. Ja ihr guter Ruf tönt ſogar über Europa hinaus und 
man kann es ſagen, daß ſie nun faſt in die ganze Welt verſandt wird. 

Wann ſoll Beſtellung und Verſand geſchehen? 

Für den Verſand eignet ſich am beſten das Frühjahr, die Zeit, in welcher 
eine mittlere Temperatur herrſcht (alſo Ende des Monates März und die erſte 
Hälfte des April.) Iſt es kalt, ſo ſind die Waben brüchig. Auch die Brut kann 
zu ſtark abgekühlt werden. Iſt es zu heiß, ſo werden die Waben weich und brechen 
ebenfalls. Auch können die Bienen ſamt Brut erſticken. Im allgemeinen ſchadet 
weniger Kälte als Hitze. Die Bienen ſollten deshalb bereits im Monate Jänner, 
ſpäteſtens im Februar beſtellſt werden, damit der Verſand vorbereitet werden 
kann. Es gilt auch da der Spruch: „Wer zuerſt kommt, mahlt zuerſt.“ Deshalb 
werden wohl die erſten Beſteller die beſten Stöcke erhalten. Die ſpäten werden 
bei beſtehender großer Nachfrage oft ſogar leer bleiben. Ende April oder anfange 
Mai können Stöcke nur noch bei kalter Witterung verſandt werden. Die Wahl 
der Zeit muß beſonders in die eſer Zeit dem Verſender überlaſſen werden. Unſinnig 
iſt es deshalb, wenn jemand in ſpäter Zeit das ſofortige Abſenden verlangt. 
Der Späte Beſteller iſt vielfach im Nachteile. Es iſt ſckädlich, wenn die Bienen 
mitten in der Tracht wandern müſſen. Es gehen während der Reiſe oft wertvolle 
Zone verloren und bevor ſich die Bienen am neuen Orte orientieren, vergeben 
wieder etliche Tage. Auch kann jetzt der Exporteur ſehr ftarfe Stöcke oft gar nicht 
mehr abſenden, denn ſie würden unterweas gewiß zugrundegehen. Gegen Ende der 
Verſandſtation ſteigen auch immer die Preiſe der Stöcke, denn der Exporteur 
mußte die Stöcke derweil pflegen und auch der Mangel an dieſen macht ſich oft 


bemerkbar. 
Welche Stöcke ſind die beſten? 
Es herrſcht allgemein die Anſicht, daß jene Stöcke am beſten ſind, die voll 
oder faſt voll ausgebaut ſind. Dies trifft jedoch nicht zu. Die beſten Stöcke ſind 
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diejenigen, die 2—34 ausgebaut find, ſchönen und jungen Bau und gute 
(junge) Königinnen haben. Das iſt in der Regel bei guten Fweitſchwärmen des 
Vorjahres der Fall. Solche Stöcke legen fabelhaften Fleiß an den Tag und 
ſchwärmen am eheſten. Es liegt nämlich in der Natur der Viene, daß ſie vor dem 
Schwärmen (wie der Vogel vor dem Brüten) auch bauen will. Zumindeſt ſollen 
die Bienen vor dem Schwärmen jungen Drohnenbau bauen können. In der 
Heimat der Kärntner oder Krainer Biene weiß man dies denn auch und ſchneidet 
im Frühjahre wenigſtens einen Teil des unbeſetzten Baues, beſonders die alten 
Waben und die Drohnenwaben, aus. Bei Stöcken, welche verſandt werden follten, 
unterläßt man dies des Ausſchens halber. 
Worauf hat man bei der Beſtellung der Bauernſtöcke zu achten? 

Es hat bei der Beſtellung natürlich der größere Stock den Vorzug. Die 
wenigen Kronen, welche wir mehr verausgaben, machen ſich vielfach bezahlt. Ein 
größerer Stock iſt beſonders dann zu empfehlen, wenn wir den Bau heraus in eine 
größere Bienenwohnung ſchneiden (das Volk umlogieren wollen) und wir nicht 
genug ausgebaute Rähmchen haben, oder wenn wir mit den Schwärmen von 
Stöcken große Wohnungen bevölkern wollen. (Ich kann das erſte nicht emp— 
fehlen!) Es iſt aber die Größe des Etodes allein noch nicht maßgebend, denn auch 
der große Stock kann nur wenig (alſo zu wenig), ſehr alten oder ſonſt ſchlechten 
Bau, ſehr wenig Volk, altes Volk, ſchlechten Weiſel uſw. haben. Bei der Beſtellung 
wird man insbeſondere auf Folgendes zu achten haben: 


Bienenſtand des Schulleiters J. Jekl, Abtei (Kärnten). 

1. Größe des Stockes (der Wohnung), 2. Beſchaffenheit des Baues (alt oder 
jung, ſchön ausgebaut, nicht zu viel Trohnenbau, nicht ſchimmelig), 3. Stärke 
des Volkes, 4. G ute des Volkes (F.ftchend meiſt aus alten oder jungen Arbeits⸗ 
Menen ſodann weiß es ein jeder Vienenzüchter aus Erfahrung, daß einige Völker 
viel lebhafter, fleißiger find als andere), 5. Güte des Weiſels (wobei auch das 
Alter desſelben in Betracht kommt), 6. der Umſtand, ob der Stock auf die betref— 
fende Zeit bezogen, mehr oder weniger Brut; mehr oder weniger Vorrat an 
Futter, eventuell ſchon am eingebrachten Nektar hat). 

Man ſieht es, daß der Kauf der Bienen. insbeſondere bevölkerter Stöcke, 
mehr als irgend etwas anderes eine Vertrauensſache iſt. 

Wie man z. B. bei einer Kuh nur ſchwer alle gute Eigenſchaften findet, ſo 
wird es auch bei Stöcken nicht ſo leicht zutreffen. Wie man aber eine ſolche Kuh 
nicht um den gewöhnlichen Preis (Marktpreis) haben kann, ſo kann dies auch 
hinſichtlich des Bienenſtockes nicht der Fall fein, denn der gewöhnliche Preis 
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ſtellt in der Regel doch nur einen Durchſchnittspreis Zar. Man ſoll auch vom 
Bienenexporteur nicht Unmögliches verlangen. Met 1 Kg. Honig z. B. 6 K, 
fo würde der Bienenzüchter, da bekanntlich ein Bauernſtock zur Ueberwinterung 
wenigſtens 8 Kg. Honig haben muß, ſchon im Herbſte für den Honig allein, das 
Wachs, das Volk, den Weiſel, den Stock (Wohnung) felbit ungerechnet, 48 K bes 
kommen. Wo bleibt dann noch das Ueberwinterungs-Riſito, die Arbeit und 
Obſorge? Die Arbeit aber koſtet heute auch viel. Die Bienenzüchter ſollen daher 
von ihren Kollegen-Verſendern, die (zum größten Teile wenigſtens) von beiten 
Abſichten beſeelt ſind, nicht Unmögliches verlangen. | 

Zum Schluſſe möchte ich noch darauf hinweiſen, daß nach dem Kriege eine 
ſehr große Nachfrage nach der Kärntner oder Kraincr Biene beſtehen wird, u. zw. 
aus folgenden Gründen: 

1. viele Bienenſtände der Eingerückten ſind während des Krieges einge 
gangen. Die Rückgekehrten werden ſich ſolche nachſchaffen wollen; 

2. viele ſind zuſammengeſchmolzen. Man wird ſie wieder auf den vorigen 
Stand bringen wollen; | | 

3. viele, die zuvor keine Imker waren (beſonders Invalide) werden ſich 
Bienen anſchaffen; 

4. aus vielen und großen Ländern aller Kampfgebiete wurde die Biene 
Danz ausgemerzt. Man wird fie dort ganz neu einführen müſſen und wird ohne 
nell nach der Kärntner oder Krainer Biene greifen. 

Der großen Nachfrage gegenüber aber wird nur ein beſchränkter Vorrat 
entgegen eben, denn wegen allgemeiner Kriegsdienſtleiſtung find auch in der 
Heimat ver Biene ſehr viele Bienenſtände perwaift und find, da entweder niemand 
da war, der ſie betreut hätte oder die Zurückgebliebenen kein Intereſſe oder 
keine Zeit (oder beides von dem) hatten, ſtark zurückgegangen oder gänzlich ci 
geaaugen. Auch werden dort die Bienenſtände wegen Mangel an Nahrung und 
Zucker von Notleidenden (zwar gewiß zu ihrem eigenen Schaden) dezimiert. 
Wegen Mangel an Pferden konnten viele ihre Bienen nicht in die Tracht führen 
SC 9 die Bienenzucht (wobei auch Gram und Verzweiflung mitſpielten) 
aufgeben. 

An der italieniſchen Front iſt ſchließlich dieſe Biene, wie in anderen Kriegs 
gebieten, gänzlich ausgerottet. 

Der zurückgebliebene Imker handelt deshalb wohl am beſten und in ſeinem 
Intereſſe, wenn er den Bedarf vor Schluß des Krieges deckt. Aber auch im 
Intereſſe dex Rückgekehrten handelt er dann, denn er wird ſpäter dieſen die Ware 
nicht ſtrittig zu machen brauchen, ſondern wird — und das wäre erwünſcht — 
feinen Nahéſtehenden vielleicht fogar vom eigenen Stande. etwas „abtreten“ 
können. | (Schluß folgt.) 


| aung-&luanjens 
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Don Pfarrer ran Cobiſch-Wotſch a. d. E. k | ö ) 


n 
Auf dem Kopf die Zipfelmütze Völklein war im Lenz noch ſauber, 
Ums Geſicht die dräht'ne Haube, Und verſprach ihm Tracht und Schwarm, 
In der Hand die Waſſerſpritze, Heute doch — o fauler Zauber! — 
Lehnt er an der Bienenlaune. Heute iſt es bitter arm. | 
Und er qualmt wie Veſuv's Krater, Doch die Zipfelmütze wackelt: 
Brummt und kratzt ſich vorn und hinten Ei! Die Schuld trägſt du am Nacken, 
Doch der „weiſe Bienenvater“ Lerne erſt, eh's Volk verquackelt, 


Kann das Rätſel nicht ergründen. Seine Zucht recht anzupacken! 
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Willſt du Butter, füttere Ruben, Und dann erntet er nur Dank! 
Willſt du Weizen pflüge recht, Wer will herrſchen, muß erſt dienen, 
Willſt du Lumpen, hau kan Buben, Herbſtlich reichen, guten Trank — 
Und zuletzt but du ihr Knecht. Wellſt du Honig, gib den Vienen 


Jung Klaus. 
Des Immleins Werden. 

An einem ſchönen Sommertage, bei hellem Sonnenſchein, wählt ſich die 
Prinzeſſin unter tauſend oder mehr Männchen einen Gatten, entführt ihn einen 
Augcubeick und wirft ihn verſtümmelt von ſich; er überlebt fein Glück nicht. Sie 
kehrt zurück und alles iſt getan. Nun geht ſie fortan von Zelle zu Zelle und 
legt in jede derſelben ein Ei. Und gerade deshalb wird ſie geliebt und gehütet. 
Wird fie unfruchtbar, fo ſtockt alles: die Tätigkeit, die Arbeit und die Liebe zu ihr. 
Sie iſt die Schöpferin der „Kinderſtube“ im Bien, und dieſe iſt es, für die 
viele einſacſe Imker leider zu wenig Verſtändnis haben. e 

Die „T. Bienenz.“ bringt im 25. Jubeljahrgang einen hochintereſſanten 
Artikel: „Die Kinderſtube des Biens“ und Pfr. Gerſtung beſpricht 
die tiefen Geheimniſſe und Rätſel, die das Werden des Bienleins 
umdüſtern und welche uns hinſichtlich ihrer Aufklärung ſoviele Schwierigkeiten 
machen. „Wer und was veranlaßt die Königin, nachdem fie Monate 
hindurch keine Eier gelegt hat, wieder mit der Eierlage zu beginnen? 
Anwort: Tie Futterſaft bereitenden Bienen. Was veranlaßt nur 
die Bienen, mehr Futterſaft zu bereiten, um den Ueberſchuß an die Königin 
abzugeben? Antwort: Die ſteigende Energie der Sonne. Ja, aber wie 
kann dieſe Sonnenenergie mitten im Winter auf den in feiner -Wachsburg 
lagernden, alſo ſcheinbar der Sonne unzugänglichen Bien, einen ſolchen Einfluß 
ausüben? — Es müſſen alſo Kräfte fein, die von der Sonne ausgehen und 
nicht nur durchs Flugloch, ſondern auck durch die Stockwände den Bien beein— 
fluſſen. — Wir Stehen alſo hier gleich in der Kinderſtube des Biens ſtaunend vor 
unlösbaren Rätſeln, und müſſen mit Sokrates bekennen, daß der wahre Weiſe 
eben nichts weiß.“ 

Von dieſen „Rätſeln“ mag nun Jung⸗Klaus nicht weiter reden, und 
unſere Mitglieder im „L. Z. W.“ haben ja, da die „D. Bzcht.“ eine Beilage 
zum „Deutſch. J.“ iſt, ſelbſt Gelegenheit, Gerſtungs Aufſatz näher zu prüfen, 
ſondern er will vielmehr die nackten Tatfachen des Doppelwerdens 
des Biens, mie fie für die praktiſche Zucht fo ungemein wichtig find, als Fort— 
ſetzung der bisherigen Sammelkorb-Aufkätze zum Nutz und Frommen ſeiner 
lieben Leſer näher ins Auge faſſen. Er beſpricht darum zuerſt 

das Werden des Immleins in der Zelle. 


Sämtliche Bienen des Stockes, alſo Mutter, Männchen und Arbeiterinnen 
entwickeln ſich aus Eiern, die in der Regel das Muttertier in die Zellen 
gelegt hat. In der Regel, aber nicht immer, denn auch aus den Eiern der After— 
mütterchen entſiehen Drohnen und jene ſind bekanntlich eierlegende Arbei— 
terinnen. 2 

Anfangs ſteht das Bienenei aufrecht in der Zelle, neigt ſich aber nach 
30 Stunden zur Seite, berſtet dann und das Jungtierchen verläßt in Geſtalt 
einer beinloſen Ma de die Eihaut, welche nun von den Vienen entfernt wird. 

Nun erſt reichen die Ammen, d. i. die jüngſten Bienen ihr eine milch— 
artige Flüſſigkeit, den Futterſaft, den es in kreisförmiger Bewegung 
zu ſich nimmt. 

Am Ende des dritten Tages des Madenſtadiums hebt die Made den Kopf 
nachaufwärts und nun ändern die Ammen bei den Arbeiterinnen— 
und Drohnenmaden die darcereichte Nahrung durch Beigabe von Honic 
und Palle n. Die Koſtwirdalſo gröber, während die Königinmade 5005 
länger im reichlichen und leichtverdaulichen Futterſaft ſchwelgen darf. 


voie: ZE 


Dieſe zwieſpältige Fütterungsart bezweckt einesteils die Stär⸗ 
kung der Verdauungsorgane bei den Arbeitsbienenlarven, andererſeits 
auch die Lerkümmerung derfelben Organe bei der Mutterlarve und die 
Kräſtiaung ihrer Geſchlechtsorgane. Während die ſchwerere Koſt bei der 
Arbeitsbienenlarve bereits Ende des zweiten Tages beginnt, beginnt ſie bei 
der Drohnenlarve erſt am vierten Tage;: und gerade dieſer Umſtand bringt 
es mit ſich. daß bei der Arbeitsbienenlarve die Verdauungsorgane ſtärker zur 
Arbeitsleiſtung herangezogen werden und dadurch eine beſſere Ausbildung er— 
E hingegen infolge des am ſechſten Tage nach der Eierlage ſtattfindenden 

dahrungswechſels, die gerade um dieſe Zeit in der Made erſcheinenden Geſchlechts— 
organe in der Entwicklung gehemmt werden. 

Verſtehſt du alſo, lieber Freund, die alte Forderung der Praxis zur Schaf— 
Hit eines Weiſels nur Brutzellen mit Eiern zu verwenden? Und ſind die 

tenen genötigt, aus einer Jungmade die Königin zu ziehen, fo wird es immer 
eine winderwertige Mutter bleiben, wenn fie en Grobfutter be: 
kommen hatte. Darum ſind arch häufig die aus Nachſchaffungszellen hervor— 
gegangenen Mütterchen verpfuſchte Exemplare, und ihre Stöcke kranken und 
ſiechen. Findeſt du hinwiederum bei der Durchſuchung eines ſiechen Volkes eine 
abgebaute Nachſchaffungs zelle, dann iſt dir damit auch ſofort die richtige Diagnoſe 
dck auf die etwaige Krankheit) gegeben: der Eierſtock der Mutter ift ver— 
ümmert; alſo fort mit einer ſolchen Mutter. 

Der beobachtende Imker ſoll auch wiſſen, daß die Larven bis zur Ver— 

uppung mehrere Häutungen durchmachen, keinen Unrat auswerfen und 
d ließlich die aanze Zelle ausfüllen. 

Die Maden braucken bis zu ihrer vollkommenen Reife 10 Tage, 9. Tage. 
8½ Tage je nach ihrer Beſtimmung zur Arbeiterin, Drohne oder Mutter. Nun 
werden die Zellen mit einem luftdurchläſſigen, papierähnlichen, aus Wachs und 
Pollen heroeſtellten Ueberzug geſchloſſen, worauf die Maden ſich einſpinnen, 
ſich nochmals häuten und in den Nympſenzuſtand eintreten. 

Dieſer Nympfenzuſtand beinhaltet für die Viene die Periode des zweiten 
Werdens und iſt ein Zuſtand der vollkommendſten Ruhe und Untätigkeit. 
Der Maden. der bei der Made noch keinen Ausgang hatte, alfo blind endete 
erhält jetzt feine Oeffnung und feinen Anſchluß an den Darm, fo daß die Nah— 
rungsreſte jetzt ausgeſchieden werden können. 

Wir haben vor uns nun das große Drama der Metamorphoſe. 
Aus der eingepuppten Made entwickeln ſich in geheimnisvoller Weiſe die ein— 
HCH Gliedmaßen. Der Embryo ſchlief im Ei und wachte auf in der Made. 

ie Made ſchläft ein in der Puppe und erwacht wieder in der Nymphe. Dreimal 

wird alſo das Immlein geboren und dreimal ſtirbt es wieder: als Larve, als 
Puppe, als Biene. Und in jedem Daſein iſt ſchon geheimnisvoll verborgen die 
Maske der folgenden Exiſtenz. Die Made beſitzt bereits 13 ſichlbare Körper— 
abſchnitte oder Seamente, einen Mund, mit Taſtern umgeben; doch iſt ihre 
fie umgebende Chitinſchichte noch weich und dünn; und an den erſten Seamenter 
bemerkt man kurze Stummel, die Anlage für die zukünftigen Beine. Das iſt 
noch nicht alles. Schon Malpighi ſab die Puppe bereits in ihrem jungfräu— 
lichen Schlafe mit den Attributen der künftigen Mutterſchaft verſehen und nur 
eines Zeitraumes von 71%, 11 oder 15 Tagen bedarf es, und aus der vertrock— 
neten, ſchmutziggelben oder grauen Puppe entſteht das neue Weſen als Königin. 
Arbeiterin oder Drohne, um, dünkler und widerſtandsfähiger geworden, die erſte 
Arbeit, die zum dritten Daſein führt, in Angriff zu nehmen. Es nagt mit 
den Oberkiefern die Zellendeckel ab und hebt fih wie ein Phönix in der 
ganzen Schönheit ſeiner Jugend aus der dunklen Zelle heraus. 

Liebevoll wird es nun von den älteren Schweſtern geſtreichelt, be— 
leckt und gefüttert, um ſelbſt mit ſo vielen Mitgenoſſinnen in das mühevolle Amt 
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des brutneſtlichen Ammendienſtes einzutreten. Noch 14 Tage bleibt es an der 
E. Jiege des Volkes, um dann den erſten Ausflug zur ſchweren Müh' und 
ft des Lebens zu wagen. 5 Wochen nahezu müſſen vorübergehen, bis das 
Immlein zur e heranreift, um als „geflügelter 
Staubbeutel!“ Leben über die Blumen auszugießen und Leben in das 
Winterheim zu tragen — und dabei iſt die Schaffenszeit fo kurz — 6 Wochen 
nur, meinen die Meiſter — und der Sommer bo wetterwendiſch und die 
Blumen ſo vergänglich — und doch welch' reicher Segen träufelt in die Menſch— 
heit durch dieſes ſo herrliche, wahrhaft von Gott begnadete kleine Inſekt! | 

Aber nur dort kann der Segen fließen, wo die blühende Blume und das 
geflügelte Inſekt in überein ſtimnrender Entwicklung und im bot, 
moniſchen Geboren werden und Gedeihen ſtehen. Dieſe harmo— 
niſche Exiſtenz muß nach demſe'ben Rhythmus voranſchreiten wie die 
Augenblicke, Tage und Monate des Sommers. Die Blumen, auf deren Nektar 
die Immen angewieſen ſind, öffnen ihren Kelch in jener Stunde, zu welcher 
dieſe vom tätigſten Leben beſeelt ſein ſollen — würde alſo der künſte lnde Imker 
mit all ſeiner Kunſt den richtigen Augenblick vergeſſen, fo darf er über eine Miß— 
ernte nimmer klagen, da er ſelbſt nur Schuldträger iſt. Und wie viel Unheil 
richten unvernünftige Durchſichten und Störungen zur Zeit der Ent— 
wicklung im Volke an? 

Führen wir uns einmal den Moment einer ſolchen Störung vor Augen: 
„Tauſende und tauſende Bienen gehen inſtinktmäßig ihre vorgeſchriebenen 
Bahnen, Futterſaft bereitend und fütternd von Zelle zu Zelle, von Mund zu 
Mund. Tauſende hängen am zukünftigen Gehäuſe, Wachs ſchwitzerd und Wachs 
bearbeitend. Jede Biene hat ihren Arbeitskreis, alles geht tadellos und greift 
ineinander, wie die Räder eines Uhrwerkes: die Ammen füttern und betreuen. 
andere putzen die Waben, andere bauen, wieder andere tragen Pollen und Honig. 
die Königin ſelbſt legt die Eier und harmoniſche Eintracht herrſcht innen und 
außen im Bau — da plötzlich ein Krach — ein Ruck! Die Waben werden aus— 
einander geriſſen, unbändige Rauchwolken durchqualmen die Reihen, alles kommt 
außer Rand und Band und angſterfüllt ſammeln Déi die Bienen zu Klumpen. 
Die Eierablage iſt geſtört, das Nährgeſchäft ſtockt, die Flugbienen ſauſen wild 
herum und allüberall, welch ein Wirrwarr! Und wenn das Volk wieder 
zuſammenge ſtellt iſt — wie lange muß es dauern, ehe wieder Ordnung iſt! Und 
macht ſo ein Beuteſchnüffler folde Störungen während der 6 Tage, da 
die Brut in offenen Zellen noch gefüttert wird, wie ſtörend muß das wirken 
auf die Entwicklung der zarten Wiegenkinder — und dazu die Ver kühlung 
der Neute, während die Mutter ihre brutlegenden Kreiſe macht? 

Wie unvernünftig o ht gar mancher in der heikelſten Zeit der Entwicklung 
mit feinen Bienen um; namentlich im April! Futtermangel! Alſo täalich 
füttern und draußen fegt ein ciſiger Sturm — paßt das wohl, wenn das Wachſen 
der Blumen durch Rückſchläge der Temperatur aufgehalten wird? Futter— 
mangel bei ſchönſtem Aprilwetter! DI er zuchtgemäß? Wie gerne 
ließen fie die Mutter ihre Kreiſe machen, wie gerne ſchritten fie an die Brut: 
neſterweiterung, aber Futtermangel innen und draußen noch. — Die Jungbrut 
wird herausgeriſſen, kein Ei wird mehr gelegt und auf Wochen hinaus 
iſt die Entwicklung des Volkes zurückgeworfen und die Flora 
ſchreitet vor, die Knoſpen ſpringen und des liederlichen Imkers Immen 
kommen erſt zur Reife, wenn die Blumen verblüht ſind — alſo zu ſpät, weil es 
bei der Durchlenzung an der richtigen Harmonie im Stocke fehlte. Jede Störung 
des Volkes in der Brutzeit, ſei ſie veranlaßt vom Imker oder vom ungünſtigen 
Wetter, oder von irgendeiner anderen Seite, wirkt auf die Entwicklung des 
Volkes wie ein Dorn, den man in das Fleiſch ſtößt. Aller Weisheit Kern 
ift daher: die Kraft des Volkes zuſammenzuhalten, wo ſtörende Einflüſſe dieſe 
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bedrohen, hilfreick eingreifen, um letztere zu beheben; darauf zu achten, daß bie 
Entwicklung des Volkes nie in Widerſpruch gerät mit der Entwicklung der 
Blumen und Blütenwelt draußen — und dann kann der Erfolg ſicherlich nicht 
ausbleiben. 

Das Volk muß ſo gezogen werden, daß es in größtmöglichſter Anzahl ſeine 
Großwiege verlaſſen kann, wenn draußen das Manna für alle bereitet iſt. Dann 
(rt es ein Vergnügen, den Verkehr dieſer lieblichen Weſen mit den Blumen 
zu ſehen. Die gelehrige Blume ſenkt ſich und gibt ſich willig den unruhigen Be— 
wegungen des Inſektes hin. Das Heiligtum, ihre Nektarien, welche ſie ängſtlich 
den Winden und den Blicken verſchloſſen hielt, öffnet fie den teuren Bienen, 
welche ganz von ihr erfüllt, ihre Liebesbo'ſchaft weiter tragen. — Dann gibt es 
geſegnere Stunden, zu denen die Biene, wenn ſie erntet, als keuſche 
Arbeiterin tauſende Chen im Reiche der Flora vollzieht — uns aber bringt ſie 
das herrlichſte, das letzte Ueberbleibſel aus dem Paradies und ruft uns zu: 
„Eſſet, wir bringen Euch die Seelen der Blumen!“ 

: Imbheil! 

Ä Jung⸗ Klaus. 


Vermifchten R E 


Nr ee 
DD e en 
Imkerliches aus Königgrätz. Der Obmann unſerer bienenw. Sektion Bernsdorf, 
Saltlermeiſter, dzt. k. u. k. Feuerwerker, Joh. Illner ſchreibt: .... Es iſt hier beinahe eine 
ganze Sektion beiſammen. Wir halten jede Woche zwei Leſeabende über Bienenzucht ab; 
unfere Zuhörerzahl wächſt ſtändig. (Bravo! Imbheil! (D. Schr.) 
Richtpreiſe für Lonig im Deutſchen Reich. Auf Vorſchlag der EE der 


deutichen Imkerverbände“ wurden von dem Kriegsernährungsamt folgende Richtpreiſe 
für Honig in Ausſicht genommen: für % Kg. Schleuderhonig oder Leckhonig und Honige 
von gleicher Güte 2.— Mk., für % Kg. Scheibenhonig 2.50 bis 3.— Mk., für 4 Kg. Seim. 
honig 1.— Mk. Die Preiſe ſollen für den Verkauf durch den Erzeuger u. zw. 
für den Klein verkauf ohne Gefäß gelten. Bei Verkauf in Mengen von 25 Pfund 
und mehr an Händler oder Verbraucher ſoll ein Abſchlag von 20—25 Proz. gemacht werden. 
Die Feſtſetzung von Erzeugerhöchſtpreiſen für Honig aus der Ernte 1916 wurde von den 
Beteiligten nicht empfohlen, weil der größere Teil des Honigs bereits den Beſitzer gewech 
elt hat. Dagegen wurde es im allgemeinen als möglich und zweckmäßig bezeichnet, daß die 
mkerverbände in den Kreiſen ihrer Mitglieder mit möalichſtem Nachdruck auf die Einhal⸗ 
tung von Richtpreiſen binwirken. (Mit vorſtehenden Preiſen könnten unſere Imker 
nicht zufrieden fein! Die Mark ftcht allerdinas heute ſehr hoch (1 M = 1.68 K), jedoch 
kommt dies hier für den Vergleich nicht inbetracht. D. Schr.) 

Ein viel'agendes Anbot. Aus einer Anzeige in der Tageszeitung f. Nahrungsm'ttef” 
kann man er'ehen, was für Geſchäftspraktiken ſich jetzt ungeſcheut in die Oeffentlichkeit 
wagen. Die betr. Ankündiaung lautet oaiin: „Honigaläſer, eckige Form mit abge⸗ 
rundeten Kanten ohne Inhalts bezeichnung. zirka dreiviertel Pfund Inhalt, 
ür den Verkauf als Pfundglas, da groß ausſieht, elegante Aufmachung“ vim. Gibts 

für keine Zenſur? D. Schr.) 

Der heutiae Soninprei®. Das „Prager Tagblatt“ vom 4. Jänner bringt folgende 
Ankündigung: „Honig. 100 Ka. um 1400 K, verkauft V. Neumann. Jungbunzlau.“ Da 
um derartige Preiſe gar vielerorts der Honig tatſächlich gehandelt wird, iſt eine Feſt⸗ 
ſetzung von 2.80 K - Richtpreiſen mehr als lächerlich! r. 


Zum Jahreswechſel entbietet der Muſeumsausſchuß allen feinen Gönnern und Sot, 
derern die herzinniaſten Glückwünſche, ganz beſonders wünſcht er aber einen baldigen ehren 
vollen und dauernden Frieden und hofft, daß ſich die Zahl der Gönner im heurigen Jahre 
zuverſichtlich vermehren wird. Nachdem der geehrte Stadtrat Saaz dem B. L.-M. in der zuvor⸗ 
kommendſten Weiſe 3 ſchöne Lokalitäten im Haufe „Goldenes Schiff“ in Sam 
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am Ringplatz unentgeltlich zur Verfügung ſtellte und die feierliche Eröffnung des B. L.⸗M. 
in Verbindung mit einem Imkertage gleich nach Friedensſchluß in Saaz ſiattfinden ſoll, 
iſt es wohl Ehrenpflicht einer jeden Sektion, ſowie eines jeden Amfers, feinen Namen im 
Miijcumskatalog verzeichnet zu finden und das gemeinnützige Unternehmen, das die Orga⸗ 
niſation geſchafſen hat, nach beſten Kräften zu unterſtützen. Der regen Werbeſätigkit 
des Muſeumsausſchuſſes ut es geiungen, bisher 883 Chjelte zu erwerben. Freilich könnten 
es ſchon 8000 Gegenſtände fein, wenn „Alle Mann an Vord“ wären. | 

In der letzten Zeit find eingelaufen: Dr. Dzierzons Brief, Dr. F. Ziwansky Photo» 
graphie (Joſef Lud dig. Brünn); Sonnenwachsſchmelzer, Entwicklung der Arbeitsbiene, 
Entwicklung der Drohne, Entwicklung der Hornis, Die Zellenarten, Der Honig, Bienenbrut, 
Drohnenbrut, Krankhafte Zuſtande der Bienen, Blumenſtaub, Vergleichende Zujammen⸗ 
ſtellung des Zellenbaues der Biene und Weſpe (Adolf Falta. Ober- und Wanderlehrer, 
e Vienenſtock mit Horniseinbau (Wenzel Janka, Schaab); Feſiabzeichen 
der 4.3. Wanderverſammlung in Salzburg, Feſtabzeichen der 59. Wander.⸗Verſ. in Preßburg. 
F Folzeihen der B.⸗Ausſtellung in Reichenberg (OL. A. Hauſtein, Rejtſchowes): Unter⸗ 
richt der Bienenzucht von Gottfr. Luers a. d. J. 1794 (Emanuel Werner, Heidenſtein); 
Wachepreſſe, Strohbeute (Sektion f. d. Gerichtsbezirk Hainspach; Droiuenfulle (9. 
Sch.⸗L. Ludwig Chriſtely, Beſikau): Rauchtopf. Tätigkeitsbericht der Reichsvereiniaung 
f. d Jahr 1915/16 (Doz. Felix Baß ler. Prag); Bericht über das Wirken des Vereines 
zur Hebung der Bienenzucht in Böhmen a. d. J. 1915/16 (Lehrer Wiere? Puſchwitz); 
Alte Nauchmaſchine (Frau Bezirkskommiſſär Ilſe Müller geb. Baßler. Prag); Medaillen⸗ 
tableaux des Landesvereines (Zentralausſchuß Prag); Mitgliedskarte für Ant. Hölzel aus 
denn Jahre 1867, Preisverzeichnis aus dem Jahre 1867, Bienenzeitungen (Fabrikant A. 
Ruutenftraud, Saida): Allen verehrl. Spendern herzlichſten Dank! 

Es wird nun an alle H. H. Mitglieder unſeres L.⸗Z.⸗Nereines die ergebenſte Bitte 
geſtellt, ihre Objekte entweder als Geſchenk dem Bienenw. Landes⸗Muſeum in Saaz 
gütiaſt abzutreten oder dem Obmanne des Sagzer Muſeumsausſchuſſes O.⸗L. Albert Hauſtein 
in Reitſchowes, Poſt Saaz, den Verkaufspreis eheſtens bekannt zu geben. damit Verhand⸗ 
lungen eingeleitet werden können. 

Der Deutſche bienenw. Landes⸗Zentralverein hat in ſeiner Organiſation ſchon ſoviel 
Großes und Herrliches geſchaffen und viele 1000 bienenw. Muſceumsgegenſtände liegen viel⸗ 
leicht zwecklos und verſtaubt in der Rumpelkammer der Imker herum, die im Bienenw. 
Landes-Muſeum eine würdige Vertretung darſtellen würden. Die Herren Wanderlehrer 
haben ganz beſonders die Pflicht, bei jedem Vortrage des Vienenw. Landes-⸗Muſeums zu nes 
denken und die Imker über Zweck und Ziel aufzuklären. Wir bitten inſtändiaſt darum. Erſt 
mern ein allſeitiges Zuſammenwirken wahrzunehmen ift, wird das Vienenw. 
Landes-Muſeum feinen Namen voll und ganz rechtfertigen können. 

Für den Bienenw. Muſeumsausſchuß Saaz: 
Oberlehrer Albert Hauſtein, Obmann. Pfarrer Frz. Kaſtl, Stellvertreter. 
Lehrer Joſ. Rudolf, Kuſtos. 


SNN dë 
SIE N Y Vereinsnachrichten. 
2225. — = 
Die Bienenweide⸗Verbeſſerungs⸗Aktion!“) 
Zur gefl. Kenntnisnahme für n verehrl. Sektionen und Mit⸗ 
glieder! 

Den Bemühungen der Zentrale iſt es gelungen, eine anſehnliche Menge von Bau men, 
Sträuchern, Setzlingen und Samen honigender Pflanzen den Sektionen und 
Mitgliedern zu mäßigen Preiſen, und zwar unter nachfolgenden Bedingungen zur Verfüs 
gung zu ſtellen: 

1. Die Peftellunnen auf Grund der unten angeführten Lifte find bis Ende Feber l, J. 
der Zentral-Geſchäftsleitung in Kal. Weinberge zu übermitte. n. 

2. Die Zuweiſung erfolgt zu Mitte des Monates März. je nach der Wittereing. 

3. Anzugeben iſt die genaue Anſchrift des Veſtellers (Poſt⸗ und Vahnſtation) und ob 
die Sendung als ott, oder Bahn⸗Eilgut gehen foll. 

4. Die Hälfte (alſo 50 Prozent) des Anſchaffunaspreiſes zahlt der 
Landes- Zentralverein unmittelbar an die Lieferer, die andere Hälfte (50 Prozent) 
der NWeitcller, u. zw. wird feine Teilzahlung durch Nachnahme des Betrages vom Abſender 
eingehoben. 

Wir find dabei zu beſonderem Danke den HH. Forſtrat Steſan Schmid. Direktor der 
Höheren Forſtlehranſtalt-Reichſtadt und k. u. k. Schloßgärtner Fr. Swohboda-Meichſtadt 
verpflichtet, welche bereitwillig für ſehr mäßige Preiſe größere Mengen der benötigten 
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) Siehe auch Kundmachung S. 16. l. Ig.! 
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0 0 50 uns zur Verfügung ſtellen. Unſer korreſp. Mitglied H. k. u. k. Schloßgärtner 
boda, von dein auch die unten folgenden Pflanzungsangaben ſtammen, wird in ge⸗ 
SE bereitwilliger Weiſe den Verſand der aus Reichſtadt bezogenen Pflanzen übernehmen 
und wird auch gegen Voreinſendung von 25 h-Briefmarke etwa noch gewünſchte Auskunft 
erteilen. Der Verſand erfolgt nach der : Reihenfolge des Einlaufes der Beſtellungen bei der 
Zeutralgeſchäftsleitung in Kgl. Weinberge zu beigeſetzten Breifen, von welchen aber vom 
Bezieher nur die Hälfte zu zahlen iſt. Es find nachfolgende Pflanzen, bezw. Samen vor 
rätig: g 


Pflanzen. | 
Akazien: a) 1jährige Sämlinge, 5 5000 Stück . à 100 Stück K 1.— 
b) 4jährige Sämlinge, verſchulte, 600 Stück, 1-14 m hoch, a 100 Stiick K 5.— 
Linden (Winters), djährige, verſchulte, 500 Stück, % m hoch. .& 100 Stück K 15.— 
Ulmen, Zjährige, verſchulte, 2000 Stück, % m hoch . à 100 Stück K 10.— 
Roß kaſra ui eu, 4jährige, verſchulte, 600 Stück, 1 - m och . à 100 Stück K 10.— 
Schneebeerenſträucher, 2jähr. verſchulte, 3000 St., 20—40 cm, ä 100 Stück K 4.— 
Stecklinge, unbewurzelt, 6000 Stück . à 100 Stück K 2.— 
Bodsdorn (Teufelszwirn) e . 3000 Stück . .a 100 Stück K 2.— 
Eahlweide 100 Stück . er... 24 Stück K 1.— 
Sophora japonica 50 Stück -G Stück K Le 
Ferner 4 

Samen 


honigender Pflanzen: 


Schwe den⸗ oder Baſtardkleeee 2 2 2 44 Kg. K 6.80 
Weiße oder Wieſenkldeaeeaaad A Kg. K 5.60 
Phazelia . S ee ee ER. 420 
Bokhara⸗ (Weißer Wee ee, A Kg. K 3.40 
Gelber Steinklee .. en Ze, à Kg. K 3.— 
Gelb- (Hopfen) flee „ e 0 
Boretſegh hh , A Kg. K 10.— 
Sonnenblume . D dt a u, Ab ca à Kg. K 5.50 
Seradelnzgaοͥ EE SE EE à Kg. K 3,20 


Bemerkungen betreffs Pflanzung: 
Sophora verlangt wärmere, geſchützte Lage, blüht im Auguſt. — Schneebeere, 
beſanders für lebende Zäune, auf 10—20 Ctm. Entfernung ev. in 2 Reihen, blüht bis in den 
Erätlerbit. — Bocksdorn (Teufelszwirn) wie Schneebeere zu verwenden, da er aber ro— 
buffer wächſt, weiter auseinanderzuſetzen, an Hängen, Böſchungen verwildern laſſen. Haupt⸗ 
ſache: in den erſten paar le fleißig das Unkraut um und 3.vijchen den Pflanzen ausjäten, 
die Zäune beſonders im Winter ſtutzen. Die unbewurzelten Stecklinge werden über die 
Hälfte ſchief in lockere Erde eingeſetzt; Unkraut iſt zu entfernen. 


Für den Ausſchuß des deutſch. bienenw. Landes⸗Zentralvereines f. Böhmen. 
Dr. Wilh. Körbl, m. p. Sch.⸗R. H. Baßler, m. p. 
Präſident. Geſchäftsleiter. 


Auszeichnungen durch die oberſte Landesſchulbehörde. 


Der k. k. Landes ſchulrat für Böhmen hat laut Erlaß vom 8. v. M. über Antrag 
des Zentralausſchuſſes des deutſch. bienenw. L.⸗Z.⸗Vereines f. Böhmen auf Grund des 
erſtatteten „doppelten Sechſer-Vorſchlages“ (d. h. der h. Behörde wurden 12 Herren zur 
Auswahl namhaft gemacht) nachſtehenden Lehrperſonen für ihre lehramtlichen Verdienſte um 
die heimiſche Bienenzucht die belobende Anerkennung ausgeſprochen: Oberlehrer 
Sicamund Stelzner, Obmann d. bw. Sektion Plan in Promenhof; Lehrer Joſ. Rudolf, 
Geſchäftsleiter d. bw. S. Saaz in Tſcheraditz; Oberlehrer Adam Waidhas, Geſchäftsleiter 
bn Se'tion Hals in Brand; Lehrer Bonifaz Bayer, Obmann d. bw. Sektion Trautenau 
in Weigelsdorf; Oberlehrer Emil Struppe, Obmann d. bw. Sektion Auſſig, in Schön⸗ 
pricſen; Oberlehrer Adolf Felbinger, Obmann d. bio. Sektion „Wotawatal“ in Unter 
körnſalg. Wir keglückwünſchen unſere ſo verdienten Mitarbeiter herzlichſt zu ihrer Aus- 
zeichnung! Das Präſidium. 


KN Den Heldentod fürs Vaterland auf dem Felde der Ehre 
A 
fanden aus: S. Tiſch Joſef Zwiefelhofer, Bauersſohn; S. Braunau: SE Siegel. 
Kaufmann, Dittersbach und Joſef Weiſſer, Wirtſchaftsbeſitzer, Braunau i. B. 

Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer bet, 
mallichen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zeiten in Treue 
bewahren. 


— — 
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A. 9. Kriegsauszeichnuntzen. 

Fabrikant Albert Reinecke, S. Tetſchen⸗Bodenbach, wurde durch die bronzene 
Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet. Pionierfähnrich Waldemar Behr, Sohn unſeres bw. 
Wonderlehrers Al. Behr, Oberlehrer⸗Michelsberg, welcher bereits die ſilberne Tapferke 18. 
medaille 2. Kl. heſitzt, wurde nunmehr mit jener 1. Klaſſe ausgezeichnet und zum Leutnant 
befördert. K. u. k. Beſchlagmeiſter Johann Eichler, S. Schlowitz, erhielt als 2. Auszeichineng 
das Eiſerne Verdienſtkreuz mit der Krone am Bande der Tapferkeitsmedaille. Lehrer Haas 
Langer, Ol mann d. S. Reichenau und bw. Wanderlehrer Zeno Ber naue r⸗Gabriela- 
a ©. Nenwtau, wurden zu Fähnrichen befördert. Desgleichen Oberlehrer Julius Sachs. 

. Bojtelberg, welcher überdies durch das Eijerne Verdienſtkreuz am Baude der Tapferkeits— 
ntedaille ausgezeichnet wurde. Eiſenbahnbeamte Adolf Wagenknecht, Inhaber der bron⸗ 
genen Tapferkeitsmedaille, erhielt nun auch die filberne 2. Kl. Dem Sohne des Cherichrers 
i. R. Ernſt Kühnel, Zebus, S. Wegſtädtl, Ingenieur-Oberleutnant Ernſt Kühnel wurde 
die ſilberne Militärverdieuſtmedaille „Signum laudis“ verliehen; dem Schulleiter Ernſt 
Weikert, Röhrsdorf, S. „f. d. Hainspacher Ger.⸗Bezirk“, die bronzene Ehrenmedaille für 
Verdienſte um das Rote Kreuz mit der Kriegsdekoration. 

A. H. Auszeichnung. Das Ausſchupmitglied unſerer Sektion Poſtelberg Mg. Hans 
Reich, Bürgermeiſter in Poſtelberg, wurde von Sr. Majeſtät mit dem Goldenen 
Lerdienſtkreuze mit der Krone ausgezeichnet. Bürgermeiſtier Reich hat ſich im 
Vorjahre bei Durchführung der Honigkontrolle in hervorragender Weiſe in den Dienſt 
unjerer guten Sache geſtellt. Unſere herzlichſten Glück. pünſche! | 

Steuerfreier Zucker zur Frühiahrs⸗Notfütterung. 

Jene Mitglieder, welche auf den ſteuerfreien Zucker zur Bienen-Notfütterung für da? 
Frühjahr 1917 noch anſpruchsberechtigt find, wollen ihre Anforderung gefl. möglichſ. 
bald bei der zuſtändigen Eeftwusleitung befammigeben. Bek. darf für Herbſt 1916 und Früh⸗ 
jahr 1917 zuſammen pro Volk nicht mehr als 5 Kg. ſteuerfreier Zucker verfüttert werden! 

Im Hinblick auf die häufigen Verkehrsunterbrechungen auf den Bahnen, empfiehlt 
ſich ebe e Bestellung, um den Zucker zeitgerecht zu erhalten! Die Eiſenbahnſtation iſt in 
der Veſtellung anzuführen! ——— 

Hiedurch werden alle verehrl. Sektionsleitungen erinnert, daß nach dem Vereinsgeſetze 
alljährlich im Jänner an die zuſtändige k. k. Bezirkshauptmannſchaft die Lereins⸗ 
Nachweiſung (ungeſtempelt) einzuſenden iſt, welche ſolgende Angaben zu enthalten hat: 
1. Name des Vereines. 2. Sitz des Vereines. 3. Zahl der Mitglieder: a) Ehrenmitglieder, 
b) ordentliche, c) außerordentliche (beitragende). 4. Mitgliederſumme. 5. Unterſchrift des 
Vorſtiandes und Sektionsſtempelabdruck. 

Vienenw. Vorträge durch Wanderlehrer werden derzeit gern bewilligt. Im Hiublich 
auf die durch den Kriegszuſtand hervorgerufenen Verhältniſſe wäre eine derartige Auf— 
friſchung des Vereinslebens in manchen Sektionen ſehr wünſchenswert. Selbſtredend iſt für 
möglichſt zahlreichen Veſuch ſolcher Verſammlungen vorzuſorgen und find auch die dem 
Vortiragsorte benachbarten Settionen einzuladen. Auch die Herren Wanderlehrer werden 
erſucht, ſolche Verſammlungen beim Zentralausſchuſſe zu beantragen! Das Präſidium. 

Um eine entſprechende Ueberſicht zu erhalten, werden die verehrl. Sektionen und 
direkten Mitglieder erſucht, ihre für das „Rote Krenz“, bzw. die ſonſtigen Militär⸗Kranken⸗ 
au stalten gewidmeten Honig⸗Spenden der Zentral-Geſchäftsleitung gefl. ſummariſch bekannt 
zu geben. Wir fordern nochmals zu recht zahlreichen Spenden zu Handen, der nächſtgelegenen 
Krankenanſtalt auf! . 

Wir bitten, der Zentral-Geſchäftsleitung die in der Verteidigung unſeres Naterlandes 
auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitglieder unter ausdrücklichem Hinweis hierauf bei der 
Abmeldung geil. namhaft zu machen. 

Wir erbitten uns auch gefl. Namhaftmachung der anläßlich ihrer Kriegsdienſtleiſtung 
für Tapferkeit vor dem Feinde u. a. ausgezeichneten Mitglieder; trotz wiederholten Erſuchens 
erfahren wir meiſt nur zufällig von den Auszeichnungen. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neugegründeten Sektionen, werden auf 
merkſam gemacht, daß Verſicherungs⸗Inventar für 1917 in Abſchrift der Zentral-Geſchäfts. 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorten uſw. wolle 
die Jnſtruktion Seite 18/21 l. J. beachtet werden. 

Tie verehrl. Sektionsvorſtände jowie die H. Wanderlehrer werden drin 
gend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für das Jahr 1916 zu verfaſſen, damit De aller 
eheſtens eingeſandt werden können; die hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen 
gratis zugeſandt. 

Die verchrl. Sektionsleitungen werden dringend erſucht, die neue Mitgliederliſte für 
1917 ebeſtens gefl. einzuſenden und in ihr auch die Abnehmer der Gerſtun gs- Zeitung 
(Beilage) ſowie der (Weipplſchen) „Ill. Wonatsblätter f. Bzcht.“, anzuführen. 
5 iſt gefl. anzugeben, aus welchen Herren der Sektionsvorſtand beſteht und 
wer der Schriftenempfänger iſt. 

Es wird dringend erſucht. nur ſichere, d. h. wirklich im Vereine ver— 
bleibende Mitglieder, in der Liſte für 1917 weiterzuführen. 
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Nichtzahlende Mitglieder find uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
ſind ſie für 1917 aus dem Mitgliederſtande unbedingt auszuſcheiden. 


Die beſtbekannten „Ill. Monatsblätter für Bienenzucht“, herausgegeben von unſerem 
boc verdienten Ehrenmitgliede Lehrer Theodor Wejppl. Geſchäftsleiter des „Verbandes der 
ſelbſtändigen Bienenzucht-Vereine Nieder⸗Ceſterreichs“, in Kloſterneuburg, können von allen 
unſeren Mitgliedern um die ermäßigte Bezugsgebühr von nur 1.20 K jährlich 
bezonen werden, wenn die Anmeldung und ſofortige Einzahlung des Betrages im Wege der 
e Scektionsleitung (bei direkten Mitgliedern unmittelbar) bei der Zentral-⸗Geſchäfts⸗ 
leitung unſeres L.⸗Z.⸗Vereines in Kgl. Weinberge) erfolgt. 


Neue Schabensfälle. (Aus 1916.) Einbruchsdiebſtähle: 86. (725.) S. Snaz: 
Dem Joſ. Engel, Hruſchowan, wurde 1 Volk vernichtet, 2 Beuten erbrochen. 37. (726.) 
S. Wellhütten: Dem Gaſtwirt Ant. Müller, Tronitz, wurde 1 beſetzter Stock fortgetragen 
und gänzlich vernichtet. 38. (727.) S. Prohn: Diebe veriuditen 3 Völker des Oberlehrers 
Franz Weber zu berauben, was zwar nicht gelang, doch wurden die Beuten beſchädigt. 39. 
(728.) S. Franzensbad: Dem Georg Friedrich, Reichersdorf, wurde 1 Volk vernichtet. 40. 
(729.) S. Seibersdorf: Dem Oberlehrer Heinr. Blaſchke wurden von Dieben 3 Beuten ge 
öffnet, 1 Volk hiebei vernichtet, außerdem wurden 7 Geräte geſtohlen, Futtergläſer aer, 
ſchlagen. 41. (730.) S. Warnsdorf: Der Privaten Anna Theiſſig wurde 1 Volk ausgeraubt. 
42. (731.) S Franzensbad: Dem Steinmetz Joh. Kirſchnek, Frankenhaus, wurden 2 bevöl⸗ 
kerte Ständerſtöcke geſtohlen, fie blieben unauffindbar. 43. (732.) S. Zubenz: Dem Schuh⸗ 
machermeiſter Fr. Wolf wurde 1 Volk vernichtet, 2 beſchädigt. 44. (73.) S. Saubernitz: 
Dem Ring. Tſchernoſter wurde 1 beſetzter Kanitzſtock geſtohlen. 45. (734.) S. Spans dorf: 
Dem Joſ. Otto, Kl.⸗Tſchochau wurde 1 Volk vernichtet. 46, 1735.) S. Puſchwitz: Dem Direktor 
Jan. Schüller. Pröllas, wurden 4 Völker total ausgeraubt, 1 beſchädigt: die geſtohlenen Geräte 
fanden ſich wieder. 47. (736.) S. Brunnersdorf: Dem Lehrer Otto Willomitzer wurde 1 Vol! 
vernichtet. 48 (737.) S. Welmſchloß: In dem mit Stacheldraht umgebenen Stande des Ferd. 
Wilgar, Wiſſotſchan, wurden 3 Völker gänzlich vernichtet. 49. (738.) S. Schweiſſing: Am 
Stande des eingerückten Cberlehrers Joh. Lanzendörfer wurden 5 beſetzte Stöcke vernichtet, 
bzw. teitweiſe beſchädigt, ebenſo 5 weitere teil veiſe beſchädigt. 50. (739.) S. Haid: Dem 
Schulleiter Joſ. Prager, Woſchnitz, wurde 1 beſetzter Gerſtungſtock geſtohlen. 51. (740.) S. 
„Eger Stadt und Land“: Im umfriedeten Garten des Gcorg Thoma, Eger, wurde 1 Volk ver: 
nichtet. 52. (741.) S. Puſchwitz: 2 bevölkerte Stöcke des Karl Tornhecker wurden ausgeraubt 
53. (742.) S. Puſchwitz: Das Bienenhaus des Koi. Guba murde erbrochen und Geräte 
wurden geſtohlen; die Bienen blieben verſchont, da die Diebe durch Schüſſe verſcheucht wurden. 
534. (743.) S. Jalau: Der aus 7 Völkern beftesende Bienenſtand des Karl Dobrowolny würde 
ausgeraubt, Völker vernichtet, Stöcke beſchädigt. 55. (74 4.) S. Seibersdorf: 2 Gerſtungsvölker 
des Joh. Freudl wurden vernichtet. 56. (745.) S. Tetſchen⸗Bodenbach: Im verſchloſſenen 
Vienenhauſe des Jan. Parten, Buſchmühle, wurden 2 Völker vernichtet. 57. (746.) S. Eger 
(Nr. 5): Ein bevölkerter Stock des eingerückten Franz Ruſtler, Schöba, wurde geſtohlen und 
leer in einem Strohſchober aufgefunden. 58. 747.) S. Sch varzbach: Dem Mich. Leichtner 
wurde 1 Volk vernichtet, 2 Völker neftohlen. 57. (748.) S. Hohenfurth: Dem Ant. Pichler. 
Sonuberg, wurde der Oberteil eines bevölkerten Magazinsſtockes geſtohlen. 


Beim Eintritt eines Schadenfalles wolle die Verſicherungs⸗Ordnung 
Seite 19, I. Do, gefl. ſofort nachgeleſen werden. 

Mehrwert⸗Verſicherungs⸗An meldungen werden jederzeit entgegengenommen; fie treten 
ſtets mit dem 1. des der Anmeldung folgenden Monates in Kraft; die Prämie für je 500 K 
Mehr:vert iſt nunmehr K 2.50. 


Sektionsnachrichten. 


FT Brannan. Wirtſchafsbeſizer Joſef Weiſſer, im k. u. k. Infanterie⸗Regiment 
Nr. 18 hat am 7. Dezember 1916 im Garniſons-Spital in Laibach infolge Schußverleuung 
den Heldentod fürs Vaterland gefunden; er ſtarb im 30. Lebensjahre. Seine irdiſche Hülle 
wurde am 9. Dezember auf dem Friehofe in Laibach beſtattet. Unſer treues Miiglied 
ruhe ſanft! 

Dobraken. Die Sektien betrauert das Hinſcheiden ihres Bienenmeiſters Peter So u- 
kup in Tſchemin und des Geſchäftsleiters Joſef Schramek, Schulleiter in Aujezd. Sie 
nebörten der Sektion fett dem Beſtehen (1896) on und waren treue Mitglieder, melche hei 
keiner Verſammlung fehlten. Beide beſaßen einen biederen und offenen Charakter und 
machten ſich alffeits beliebt und geachtet. Der Bienenzucht, welche fie bis zu ihrem Lebens. 
ende treu blieben, erwarben ſie viele Freunde. Leider ſtarben beide ſchnell und unerwartet. 


+6. Eger. Wieder hat es Gott gefallen, ein tüchtiges Mitglied unſerer Sektion hin 
über zu führen in die Gefilde des Friedens. Niklas Scharnagl aus Goſel, ein im 
ganzen Egerlande wegen feiner trefflichen Charaktereigenſchaften bekannter und beliebter, 
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allſeits hoch geachteter Landwirt, wurde am 26. Dezember 1916 in Alttinsberg begraben. 
Sein heiteres Weſen belebte ſtets die von ihm beſuchten Verſammlungen. In treuem Gedenken 
rufen wir ihm abermals die Schlußworte ſeines Grabliedes zu: Seliges Amen! W. 


Ge Gablonz a. d. N. In der Hauptverſammlung am 14. Jänner 1917 wurden für 8 
Jahre gewählt: als Obmann Wilhelm Pilz, Tiſchlermeiſter, Gränzendorf Nr. 183, Obm.- 
Stellvertreter Richard Hauſer, Gürtler, Gablonz, Körnerſtr. 21, Geſchäftsleiter und 
Schriftenempfänger Wenzel John, Bürgerſchuldir., Gablonz, Geſchäftsleiter⸗Stellvertreter 
und Stationsleiter Emil Gebert, Oberlehrer, Johannesberg, Gr.-Semmering, Kaſſier 
Anton Heidrich, Gürtler, Gablonz, Wienerſtr. 54, Kaſſier⸗Stellvertreter Johann Lucke, 
Gürtler, Maroſchowitz. Nr. 28; als Ehrenmitglieder der Sektion für mehr als 
21jährige Dienſtleiſtungen Karl Wenzel, Oberlehrer in Luxdorf, Auguſt Wittiger, 
Bäckermeiſter, Gablonz, Anton Heidrich, Gürtler, Gablonz. Mitglieder werden nur auf⸗ 
genommen in der Hauptverſammlung und in den letzten Verſammlungen vor dem 1. Juli 
und 1. Jänner. , W. J. 

Goldenöls. Die Hauptverfammlung am 14. Jänner in Wolta war ſehr ſtark beſucht. 
Obmann Joh. Baudiſch, auf 2 Monate vom Landſturmdienſte enthoben, hielt einen Rück⸗ 
blick über das verfloſſene Jahr, das als ein ſchlechtes bezeichnet werden muß. Die mangel⸗ 
hafte und zu ſpäte Herbſtfütterung wird eine zeitige Frühjahrsfütterung erfordern, wozu 
fteuerfreier Zucker ſehr notwendig iſt; eine Eingabe in dieſer Angelegenheit wird ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen. Oberlehrer Haſelbach las einen intereſſanten Bericht über Mier, 
dunkeln der Fluglöcher im Winter und ferner Imkerregeln in Knittelwerſen“. — Nächſte 
Verſammlung am 25. Feber l. J. in Goldenöls. 

Graslitz. Den 21. Jänner fand im Vereinsheime „Deutſches Haus“ die Hauptver⸗ 
ſammlung ſtatt. Erſchienen waren die Hälfte der Mitglieder, auch Ehrenmitglied Anton 
Kühnl, Bleichereibeſitzer. Obmann Joſef Lausmann gedachte in innigen Worten 
weiland Sr. Majeſtät, unſeres verſtorbenen Kaiſers Franz Joſef I., desgleichen der auf dem 
Felde der Ehre gefallenen Mitglieder. Weiters gab Obmann Laus mann einen kurzen 
Rückblick über das abgelaufene Vereinsjahr, das zwar im 1 zu guten Hoffnungen 
berechtigte, dann aber infolge der ungünſtigen Witterungsverhältniſſe nicht den erhofften 
Ertrag in Honig und Wachs brachte. Geſchäftsleiter Johann Weidlich erſtattete den "ob, 
resbericht. Die laufenden Geſchäfte des Vereines wurden in 1 Verſammlung, 2 Wander⸗— 
verſammlungen und 1 Ausſchußſitzung erledigt. Eine Anmeldung des Mitgliedes Karl. 
Dörfler, in Silberbach wegen Sturmſchaden, wurde von der Zentrale, trotzdem dieſe Art 
Beſchädigung nicht mit in der Verſicherung inbegriffen iſt, entgegenkommend durch eine 50% 
Vergütung des Schadens (44 K) geregelt. Der Mitgliederſtand beträgt 58, demnach ein Zu— 
wachs von 5. Durch den Tod ſchied leider Mitglied Rudolf Riedl in Schönau. Für die 
Kriegsfürſorge wurden Spenden bewilligt. Weiters brachte Geſchäftsleiter Weidlich eine 
Zuſchrift der Zentrale zur Verleſung, betrf. die großen Transportſchwierigkeiten bei der 
Zuckerbeſchaffung. Im Anſchluſſe erſtattete Kaſſier Johann Lausmann den Kaſſabericht: 
Die Einnahmen betrugen K 675.21, denen Auslagen mit K 223.89 gegenüberſtehen. Das vor— 
handene Vereinsvermögen beſteht aus K 348.28 Garantiefond, K 63.61 Vereinseinlage und 
K 3.43 in bar, zuſammen K 451.32. Beide Berichte wurden beifällig aufgenommen und den 
beiden Herren Dank und Anerkennung ausgeſprochen. Die nun folgende Einkaſſierung 
wurde platt erledigt. Die „Vienenwirtſchaftlichen Beſprechungen“ brachten eine längere Aus— 
Base In Kürze ſei hier auf die wichtigſten Punkte verwieſen. Geſchäftleiter Johann 

eidlich verlas aus dem „Imker“ eine längere Abhandlung über Trachtverbeſſrung durch 
entſprechende gute Bienenweide. Obmann Joſef Lausmann empfahl dieſe Anregung 
wärmſtens und man einigte ſich dahin, mit dem Obſtbauverein hier ſich ins Einvernehmen 
auſetzen, damit im Obſtgarten wo ſich das Bienenhaus befindet, eine recht große Anzahl 
nektarſpendender Sträuche angepflanzt werde. Auch viele der Anweſenden erklärten ſich 
bereit, nach Bedarf eine Anzahl Sträucher zu übernehmen. Vorläufig wurden zur Beſtel— 
lung notiert: Je 100 Stück Haſelnußſtauden, Johannisbeerſtauden, Stachelbeerſtauden und 
1000 Stück Schneebeerenſtauden. Weiters wurde beſchloſſen: Da zur Herbſtfütterung mir 
die Hälfte des beſtellten Zuckers bezogen wurde, zur Frühjahrsfütterung die reſtliche Hälfte 
ſteuerfreien Zuckers umgehend zu beſtellen. Dem Honigverkauf wurde ebenfalls eine län— 
gere Beſprechung gewidmet. Auch auf dieſem Gebiete wird ein Wucher durch Zwiſchenhändler 
getrieben, der jeden ehrlichen Imker empörte. Man einigte ſich. möglichſt gar keinen Honig 
an Händler und Zwiſchenhändler abzugeben, um ſolchen Unfug zu ſteuern. Dasſelbe gilt 
auf für das Wachs. Zum Schluſſe wurde noch vom Mitgliede Wenzel Riedl der Antrag 
geſtellt, die im Felde ſtehenden Mitglieder von dem Mitgliedsbeitrage für die Dauer des 
Krieges zu befreien, welchem Antrage Bienenmeiſter Braun und andere befürwortend 
zuſtimmten. Allgemein wurde dieſe Anreaung freudigſt begrüßt, ja die anweſenden Mit— 
glieder machten ſich ſofort erbötig, dieſe Beträge durch freiwillige Spenden zu decken! Eine 
dieſerhalb eingeleitete Sammlung ergab den Betrag von 26 K!“) Die fehlenden, bzw. ab- 


* Höchſt anerkennenswerte Opferwilligkeit! (D. Schr.) 
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diese We Mitglieder werden mittelſt Zirkular von dieſem Beſchluſſe verſtändigt. Der auf 
dieſe Weiſe durch freiwillige Spenden om N Betrag dient alſo zur Deckung der Nit⸗ 
gliedbeiträge der im Felde ſtehenden Mitglieder und ſolcher, die allenfalls noch einzurücken 
haben, damit deren Angehörige etwas erleichtert werden. Nachdem noch verſchiedene bienen- 
wirtſchaftliche Fragen durchbeſprochen worden waren, richtete Obmann Joſef Lausmann 
nach ermunternde Worte an die Mitglieder, der edlen Imkerei auch in Zukunft die Treue 
zubewahren. Mit einer Huldigung für Se. Majeſtät Kaiſer Karl I. ſchloß die Verſammlung. 
—2 


Groß⸗Chmeleſchen. „ am 26. Dezember v. J. Die Sektion zählt 
dermalen 23 Mitglieder. Die Kaſſabarſchaft beträgt K 5.55. Die nicht erſchienenen 
Mitglieder wollen die Statiſtik für 1916, das Verſicherungsinventar und den Mitglieds⸗ 
beitrag für 1917 dem Geſchäftsleiter Th. Bureſch gefl. eheſtens einſenden. 


+ Groß ⸗Prieſen. Wendelin Franze, Landwirt in Wittal, iſt nach kurzer, ſchwerer 
Krankheit am 23. Dezember 1916 geſtorben. Er war Mitgründer der Sektion, welche in ihm 
einen tüchtigen Imker und Förderer verloren hat. Wir werden ihm ſtets ein ehrendes An⸗ 
gedenken bewahren. A. Sch. 


+ Grulich. Die Sektion betrauert den Verluſt ihres treuen Mitgliedes Anton 
Jentſchke, welcher am 11. Jänner 1917 plötzlich verſchied. Der Entſchlafene war ſeit 
Jahren ein treues und eifriges Mitglied. Die Sektion wird ihrem treuen Mitarbeiter ſtets 
ein ehrendes Gedenken SE Ee J. W. 


+ Güntersdorf, Bz. Tetſchen. Die rauhe Hand des Krieges hat auch in unſeren Reihen 
ſein Opfer gefordert: Albin Hainze, Hausbeſitzer aus Hochdobern, rückte als Sanitäts⸗ 
Soldat zu Beginn des Krieges ein und ſtarb an den Folgen einer tückiſchen Krankheit, welche 
er ſich auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz zugezogen hatte, am 15. Jänner 1916 im Garni⸗ 
ſonsſpitale in Thereſienſtadt. Er war ein edler Menſch und die Sektion wird ihm allezeit 
ein treues Andenken bewahren. Er ruhe in Frieden! 


+ Horofedl. Am 15. November v. J. verſtarb in Swojetin unſer langjähriges Mitglied 
Oberlehrer i. R. Anton Kuthan nach kurzer Krankheit. Wir verlieren an ihm ein treues, 
eifriges Mitglied, deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten werden! H. 


Krummau. In der Verſammlung am 17. Dezember 1916 in Krummau brachte Obmann 
Dr. Hettegger einen ſehr anregenden Rückblick auf das verfloſſene Bienenjahr, deſſen 
trauriges Ergebnis ſich in die Worte zuſammenfaſſen läßt: viele Schwärme — kein Honig. 
Der i verlas die letzte rhandlungsſchrift, gab Aufklärungen über die Ab- 
wicklung des letzten Schadensfalles uſw. 


Königsberg. Die Hauptverſammlung am 21. Jänner 1917 im Gaſthauſe des Obmannes 
Chriſtoph Zimmermann in Moſtau gut beſucht. Da Obmann Chr. Zimmermann und 
Geſchäftsleiter Karl Haufe zur Militärdienftleiftung on find, übernahm Obmann⸗ 
ſtellvertreter Andreas Diener die Geſchäftsleitung der Sektion. Derſelbe erſtattete den 
Tätigkeits- und Kaſſabericht für 1916; letzterer wurde mit Befriedigung zur Kenntnis 
genommen, da weder bei den Jahresbeiträgen, noch bei bezogenem ſteuerfreien Zucker Reſte 
zu verzeichnen waren. Sektionsmitglied Rudolf Beckert hielt einen intereſſanten Vortrag 
über den Nutzen der ee für die Landwirtſchaft, den Obſt⸗ und Gartenbau, der auf⸗ 
merkſame Zuhörer fand und mit großem Beifall aufgenommen wurde. Des verſtorbenen 
Mitgliedes Georg Hampl aus Katzengrün wurde ehrend gedacht. 3 neue Mitglieder wurden 
aufgenommen. In den Ausſchuß zur Verbeſſerung der Bienenweide wurden 
wegen der großen Ausdehnung des Sektionsgebietes 5 Mitglieder gewählt, und zwar: H. H. 

N. Sprenger, berg in Nebanitz; J. Reinl, Landwirt in Kotigau; Johann Sangl, 
Oberſteiger in Pochlowitz; Joh. Werner, Bahnwärter i. R. in Katzengrün; Joh. Ehm. 
Straßenwärter in Kulſam. Ueber Antrag der Mitglieder aus Lappitzfeld wird in der 
Sektion eine Verkaufsſtelle für Honig und Bienenartikel errichtet, welche Mitglied 
J. Hauler in Königsberg a. d. Eger übernimmt. — Frühjahrsverſammlung am 18. März 
in Kottigau. 


7 Königsberg a. d. E. Am 27. Dezember v. J. ſtarb nach kurzem Krankenlager eines 

unferer älteſten Mitglieder Georg Hampl, Schuhmachermeiſter in Katzengrün. Er war 

ndendes Mitglied, ein fleißiger Beſucher der Verſammlungen und ein erfahrener Imker. 
ein Andenken werden wir ſtets in Ehren halten! D. 


_ + Marienbad. Unſer hieſiges treues Mitglied Johann Sucha, Kunſt⸗ und Handels- 
gärtner, iſt verſtorben. Ein ehrendes Andenken wird dem allzufrüh Dahingeſchiedenen ſtets 
treu bewahrt werden! 


Reichſtadt. Hauptverſammlung am 7. Jänner 1917. Dem am Neujahrstage 1917 zu 
Grabe getragenen Mitgliede Herrn Franz Gutmann fen. wurde vom Geſchäftsleiter 
Waſchnak ein herzlicher Nachruf gehalten und deſſen anweſender Sohn und Nachfolger 
Herr Franz Gutmann jun. wärmſtens begrüßt. — Der Mitgliedsbeitrag für 1917 wurd 
wieder mit K 3.40 feſtgeſetzt mit der Bemerkung., daß ſich derſelbe im Falle der Erhöhn: 
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der Zentralvereinsgebühr“) um das gleiche erhöht und nachzuzahlen wäre. Nachdem der 
bisherige Obmann Eichler und Geſchäftsleiter Waſchnak eine Wiederwahl ablehnten, 
wurden per Zuruf gewählt: zum Obmann Anton Bergman n⸗Reichſtadt, zu deſſen Stell⸗ 
vertreter Schulleiter Joſef Na ſe⸗Voitsdorf und als Geſchäftsleiter Johann Knobloch⸗ 
Reichſtadt. Es erfolgte ſodann die Uebergabe der überprüften Kaſſa und der Vereinsſchriften 
uſw. Beſprochen wurde u. a. der Zuckerbezug, ſowie der erfolgte Ankauf eines Kriegs⸗ 
Gedenkblattes vom Roten Kreuz um 10 K und zum Schluſſe dankte der neue Obmann 
namens der Sektion den bisherigen Funktionären für ihre erſprießliche Tätigkeit. 


Scheles. Obwohl der mordende Krieg alles zu vernichten droht, obwohl viel koſtbare 
„ dem Untergange geweiht find, fo iſt doch die Natur ewig neu und jchafft 
auf den Trümmern einſt geweſener Zeit neues Leben. So fühlten ſich auch Männer in 
unferem Städtchen gedrängt, „neues Leben“ in die gelähmten, von Kriegsſchrecken benom⸗ 
menen Gemüter der Bienenfreunde zu bringen. Am 19. November 1916 beſchloß man eine 
Sektion zu gründen, um nicht allein zu ſtehen, ſondern würdige Glieder eines Ganzen 
zu fein. Schulrat Baßler-Prag führte in einem Vortrage vor Augen, wie das Ganze — 
der Hauptverein — entſtanden iſt, ſeine Leiden und ſeine Freuden; auch vergaß er nicht, 
viel wohltuende Winke und Anleitungen zu geben. — Die gründende Verſammlung fand 
am 21. Jänner 1917 ſtatt. 22 Mitglieder meldeten ſich. Wanderlehrer Schulleiter Ambros 
Worſch aus Drahuſchen hielt einen Vortrag über „Praktiſche Bienenzucht“; er zeigte 
feinen Meiſter und gab auch jedem Frageſteller erſchöpfende Auskunft. Alle waren hoch— 
befriedigt und des Lobes voll. — Viel Kopfzerbrechen gab der innere Ausbau der Sektion. 
Die Vereinsleitung war bald gewählt, auch der Beitrag raſch feſtgeſtellt, aber als die 
Anſchaffung von Geräten zur Rede kam, da krauten ſich die meiſten in den Haaren. Kein 
Geld und alles ſo ſchrecklich teuer! — Ha, nur nicht ſchon jetzt den Kopf ſinken laſſen! 
Gott hilft dem Deutſchen und beſonders einen echten rechten Bienenfreund verläßt er nicht. 
Gebts nur acht, ihr bekommet mit der Zeit alles zuſammen, aber nur feſte zuſammenhalten 
und das Beiſpiel am Bien genommen! Wit vereinten, einträchtigen Kräften wird das 
Schwerſte leicht vollbracht! — Wolle der Schaffer und Lenker der Welten unſer Pflänzlein 
zum mächtigen Eichbaum werden laſſen, damit unſer Verein für immerdar beſtehe, zu Nutz 
und Frommen der Menſchheit! A. L. 


F „Theßtal“. Der Krieg hat auch in unſeren Reihen ein Opfer gefordert. Unſer eifriges 
Mitglied, Drechſlermeiſter Joſef Straball aus Deutſch-Märzdorf, iſt einer durch die 
Strapazen des militäriſchen Dienſtes entſtandenen Erkrankung erlegen Wer ihn von ſeinen 
Bienen erzählen hörte, hatte die Empfindung, er kenne kein größeres Glück als das Ge— 
deihen ſeiner Völker, und ſo war es auch. Er widmete ihnen ſeine ganze freie Zeit und 
freute ſich innig, wenn er über erzielte Erfolge berichten konnte. Die Sektion wird ihm 
ein ehrendes Andenken bewahren! A. H. 


— 
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Imkers Jahr: und Taſchenbuch für das Jahr 1917. 300 Seiten geb. mit Taſche. Preis 
80 Pf. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 57. Ein alter Freund, diesmal 
etwas verſpätet, aber deswegen nicht weniger willkommen! Dek neue Jahrgang, der die alte 
bewährte Anlage aufweiſt, zeichnet ſich, wie ſeine Vorgänger, durch nette Ausſtaltung, gedie⸗ 
genen Inhalt und immer noch ſehr billigen Preis aus, obgleich der Verlag in anbetracht 
der ſo hoch geſtiegenen Herſtellungskoſten einen Aufſchlag von 20 Pf. hat eintreten laſſen 
müſſen. Das beſtens eingeführte Büchlein bedarf wohl keiner beſonderen Empfehlung mehr, 
zumal auch unſere öſterreichiſchen Verhältniſſe voll berückſichtigt werden! 

Zäpiani vcelafsky kalendärf na obveejny rok 1917. Tesporädali F. Woh nout a 
Fr. Adamec. Rocnik VII. K 1.20, poſtfrei K 1.30. Verlag des Zems«y üstr. vcel. spolek 
pro kral. Ceske in Prag. : 

Das Jahrbuch, gleichzeitig Taſchenkalender unſerer Imkergenoſſen tſchechiſcher Zunge 
iſt auch heuer wieder von bewährten Fachleuten reichhaltig in Text und Tabellenmaterial für 
den praktiſchen Gebrauch beſtens zuſammengeſtellt. —t. 


— 


) Eine ſolche findet nicht ſtatt. D. G. 
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Wichtig für Bezirksausſchüſſe! 


Um den Bezirksvertretungen die Arbeit der Vervielfältigung der Erläſſe der 
Landesverwaltungskommiſſion des Königreiches Böhmen, ſoweit ſie an die 
Gemeinden weiterzugeben find, zu erleichtern, hat die Deulſche agrariſche Druckerei in Prag, 
Königl. Weinberge, Jungmannſtraße 8, den Druck dieſer Erläſſe, genau nach den amtlichen 
Vorſchriften, übernommen und gibt ſie den Bezirksausſchüſſen in jeder gewünſchten Anzahl 
zu billigem freie ab, fo zwar, daß die einmalige Beſtellung genügt, um ſtets ſofort nach 
Erſcheinen in den Befiß der nötigen gedruckten Formulare zu gelangen. Wir empfehlen allen 
deutſchen Bezirlsausſchüſſen die Benützung dieſer vorteilhaften und bequemen, dabei billigen 
Einrichtung, die nebenbei auch bedeutend Zeit in der Zuſtellung an die Gemeindeämter 
erſpart. 
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Nr. 3. Drag, März 1917. XXX. Jahrg. 


Der Deuticıe Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
drum des Deutichen Bienenwirtichaftl: Landes-Zentrafvereines für Böhmen, des 
terr.-Schlefifchen Iandes-Vereines für Blenenzudif und des Verbandes ſelb- 
ftändiger deuticher Bienenzudt-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Zens Yakler, A. Weinbergs bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
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März. 


Die Bienen feiern in unſerer Gegend (600 m) meiſtenteils erſt Mitte 
März ihr Auferſtehungsfeſt. Ihr Wiedererwachen zum neuen Leben be⸗ 
deutet aber keineswegs ſchon den vollen Sieg. Erſt im April findet meiſt die 
Entſcheidungsſchlacht ſtatt, und da erſt zeigt es ſich, was lebensfähig und für den 
Imker von bleibendem Werte iſt. Heuer wird es höchſt notwendig ſein, bei gün⸗ 
ſtiger Gelegenheit möglichſt bald über die noch vorhandenen Futtervorräte ſich 
volle Klarheit zu verſchaffen, um nicht durch unverzeihliche Saumfeligkeit weitere 
Maſſengräber zu verſchulden. Wer ſchnell gibt, gibt doppelt. 

Edles Imkerherz! In dieſer Zeit erwarten ſicherlich viele deiner Sorgen⸗ 
kinder mit Sehnſucht von dir ſüße Liebesgaben, die Front, an der ſie ſtehen, 
iſt dir ja wohlbekannt, die Feldpoſt iſt zu dieſer Jahreszeit an dieſem oder jenem 
warmen Tage ganz ſicher offen, — das freudige Geſumme im Stocke iſt der deut⸗ 
liche Ausdruck ihrer Dankeskundgebung. 

Der wichtigſte Tag im zeitlichen Frühjahre iſt das Auferſtehungsfeſt der 
Bienen, der langerſehnte Reinigungsausflug. An dieſem Tage iſt es 
beſonders für den Imker eines größeren Bienenſtandes ratſam, die „feldmäßige“ 
Reſerve Uniform ſamt Helm anzulegen; denn das neue Zeug iſt jetzt ſehr teuer. 
Da heißt es auch Tür und Tor weit öffnen, damit ausziehe die fröhliche Schar. 
Die aufgeſtellten Blenden vor den Fluglöchern werden entfernt, die Fluglöcher 
ſelbſt ganz geöffnet, die toten Bienen aus denſelben mit einem Federkiel beſei⸗ 
tigt, vor dem Bienenſtand wird der Schnee mit Stroh, Sägeſpänen u. dgl. be: 
deckt, damit ja kein Bienlein darauf erſtarre. Während des Reinigungsfluges 
lauern auch ſchon manche befiederte Feinde auf die harmloſen Bienen, die ver⸗ 

ſcheuche einfach durch bloßes Händeklatſchen. Nachdem ſich der Großteil der 

Bienen draußen nach Herzensluſt gereinigt hat, kannſt du etwas lauwarmes 
Waſſer auf das Flugbrett träufeln. Kopf an Kopf werden die Bienen die kleine 
Pfütze ringsherum umſtehen, und von der Sonne beſtrahlt, gierig das Waſſer 
ſchlürfen. Mach der während des Bienenfluges im Bienenhauſe ſelbſt nichts 
zu ſchaffen, ſondern beobachte draußen die Stärke des Fluges der ein. 
1 Völker, da wird dir klar, was ſtark, und was ſchwach oder gar krank iſt. 
Se ſchwachen kannſt du ſpäter mit ſtarken, geſunden Völkern vereinigen, die 
etwa roch vorhandenen Vorräte an bedürftige verteilen, die rüſtige Königin 


einem weiſelloſen, doch geſunden Volke zugeben oder gegen eine minderwertige 
umtauſchen. Die beiden äußerſten Stöcke, beſonders die unten bei der Erde oder 
im Schatten ſtehenden, fliegen heute vielleicht ſchwach oder gar nicht. Laſſe ſie 
am beſten in Ruhe, ſie halten noch ihren Winterſchlaf, aus dem ſie ſpäter, wenn 
ſich bei ihnen das Bedürfnis einſtellt, zu deiner Freude erwachen werden. Sollte 
aber der Reinigungsflug vielleicht erſt in der zweiten Hälfte März erfolgen, dann 
kann man ſolche ſäumige Schläfer durch gelindes Klopfen an die Beute, oder 
durch ſanftes Hauchen ins Flugloch zum Fluge zwingen; denn gewöhnlich kommt 
noch ein Nachwinter, eine flugwidrige Zeit, die den Bienen ein Verlaſſen ihrer 
Wohnung unmöglich macht, ſodaß dann der angeſammelte Darminhalt im Stocke 
ſelbſt entleert wird, das Volk iſt ruhrkrank. Der Anblick eines an Ruhr abge⸗ 
ſtorbenen Volkes iſt troſtlos. Waben, Rähmchen, Wände, Bienen, kurz alles 
iſt beſchmutzt, ein widerlicher Geruch ſtrömt aus dieſem Maſſengrabe. Das 
einfachſte und zugleich beſte Mittel in dieſem Falle iſt, die beſchmutzten Waben 
einzuſchmelzen, die Beute mit heißem Waſſer, dem man ein nußgroßes Stück 
Waſchſoda zuſetzt, gut auszuwaſchen, mehrmals mit warmem Waſſer nachzuſpüllen 
und gut austrocknen zu laſſen. Durch Hunger abgeſtorbene Völker findet man 
größtenteils als Leichen in den Zellen, mit dem Kopfe nach innen gewendet 
die Zelle iſt alſo nicht nur die Wiege, aus der die junge Biene ſonſt lebensfroh 
in die Welt blickt, ſondern in dieſem Falle auch ihr Sarg, in den ſie ſich ſelbſt 
betiet, ihr Antlitz vor der grauſamen Welt verbergend. Will man den mit 
Bienenleichen vollbeſpickten Wabenbau noch verwenden, ſo muß man ſich der 
mühſamen Arbeit unterziehen, die einzelnen Leichen mit einer Häckelnadel aus 
der Zelle herauszuziehen. Sonſt ſchmilzt man ſolche Waben kurzerhand ein 

Erſt nach erfolgtem Reinigungsfluge, am beſten nachmittags oder an einem 
ſpäteren Tage ziehe geräuſchlos aus dem Stocke die im Herbſte unter die Rähm— 
chen eingeſchobene Pappendeckel⸗Unterlage, betrachte genau den daraufliegeriden 
Inhalt, nimm mit jedem Volke ein genaues Protokoll auf, merke dabei 
an: 1. Tote (wenig, mittel, viel). 2. Wie viele Reihen von Gemüll, d. h. wie 
volkſtark es ungefähr iſt (4, 5, 6... Reihen). 3. Wo die Gemüllhügel am böd- 
ſten ſind, d. h. wo der Mittelpunkt des Winterſitzes war; denn dort kannſt du 
auch die erſte Brut ſchon vermuten. 4. Wie groß ſchätzungsweiſe die noch un. 
verbrauchten Futtervorräte fein dürften. 5. Ob nicht tote Maden (weiſelrich— 
tig), oder gar die Königin ſich unter den Toten befindet (verweiſelt), ob vielleicht 
Spuren auf Rankmaden (Wachsmotte) oder gar Mäuſe (hohes Flugloch) hinwei⸗ 
fer. 6. Ob zahlreiche grobkörnige Zuckerkriſtalle herumliegen (Durſtnot). Dieſe Auf- 
zeichnungen ſind für das neue Bienenjahr wichtig und lehrreich. 

Iſt die Außentemperatur durch einige Tage noch warm, dann kannſt du 
auch beobachten, wie das Bienenvolk vorn oder rückwärts im Stocke ganze Waben 
belcgert, ſogar unter den Rähmchen bis zum Bodenbrette herabhängt, als ob 
es im Wabenbau ſelbſt keinen Platz mehr hätte. Ich glaube, die Bienen tun 
es: 1. weil ſie aus den jetzt beſetzten Waben Feuchtigkeit holen; denn nach ge— 
nauen Unterſuchungen durch Prof. Ciſielski-Lemberg nimmt der offene Honig 
im Stocke aus der ihn umgebenden Luft je nach feiner Beſchaffenheit, Tempe- 
ratur und Feuchtigkeitsgehalt der Luft mehr oder weniger Waſſer an, und wenn 
man gleich am Reinigungstage ins Brutneſt ſchaut, ſieht man dort neben Brut 
auch flüſſiges Brutfutter in ziemlicher Menge glänzen. 2. Durch längeres Be— 
lagern erwärmen fie den bedeckelten Honig und machen ihn fo flüſſig. 3. 
Die Bienen lüften den Winterſitz, das neue Brutneſt, geben der Königin Bewe— 
gungsfreiheit und zur Eierlage genügend Raum. Nach einigen Tagen — auch 
wenn die warme Temperatur draußen anhält — iſt das Volk wieder unficht- 
bar, arbeitet aber emſig im Brutneſte an der Erneuerung der Bienenkolonie. 
Wenn es notwendig iſt, füttere ſchnell, in ausreichender Menge, dickflüſſig, ein 
Tränken iſt eigens nicht notwendig, denn die Durchſchnittsleiſtung einer guten 
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Königin Ende März beträgt nach angeſtellten Unterſuchungen ungefähr bloß 
250 Eier täglich. Ob überhaupt um dieſe Zeit das wiederholte Tränken 
ratſam iſt, hängt größtenteils von der waſſerhältigen Beſchaffenheit des Honigs, 
von der Geſamtmenge der Brut und der Witterung ab. In meiner Gegend iſt 
um dieſe Zeit das wiederholte Tränken im Stocke ſelbſt, in welcher Form auch 
immer, nach eigener Erfahrung nicht zu empfehlen. Der praktiſche Imker wird 
ſeine Betriebsweiſe den Bedürfniſſen der Bienen ſeiner Gegend ſtets an⸗ 
paſſen müſſen. 


Unjere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 
Jänner 1910— 1917. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm Mittel g ö g 
Jänner 1910. . . 5120: 10 = 512 . 06°C . 16: 81 zb . 24.320: 31 784 
Gs 1911. .5540:11 = 504 . 24C . 7:34 = 0.2 27.040: 33 = 847 
Ge 1912. . 5810: 12 = 384 . 45°C . 2:36 = UOÉ . 35.850: 35 — 1010 
= 1913 . . . 5430: 14 = ? 1 
= 1914. . 2430: == e S 7: 5 : 
WW 1915 . . .720:10 = 722 . 0-30 CW. 2: 26 = 008 . 19.080: 24 = 7% 
2 1916 . . . 5000: Bass 100 . 21!C . 7:16=04 . 9210: 16 = 57 
17 1917. . 4460: 6 = 748 4.10 C. 1: 19 = OO . 14.790: 18 = 81 


Jänner 1917. 


Wetterlage: Anfangs Regen bei höheren Tagestemperaturen, ſpäter Schneefälle 
und Nächte bis 7 Grad Kälte. Im 2. Monatsdrittel gleichmäßige Temperaturen RE 
— 1 bis — 5 Grad C. Ab 20. Jänner ade Kälte mit — 6 Grad im Mittel bei Tag 
und bis — 15 Grad im Mittel bei Nacht. 

Bienenlage: Die Völker verhielten ſich im allgemeinen recht ruhig, hie und da 
Heine Unruhen durch größere Stürme. Die Nahrungsaufnahme hält ſich im Mittel der an⸗ 
deren Jahre. 

Nachruf. Abermals iſt eine Spalte in der Liſte 8 Beobachter leer geworden. 
Am 25. Jänner 1917 ſtarb in ſeinem 42. Lebensjahre Herr Joſef Kolbe, Lehrer in Klein⸗ 
Borowitz. Als tüchtiger Imker und geſchätzte Vortragskraft war er weit über ſeinen Heimats⸗ 
ſprengel bekannt. Unter die Beobachter ging er am 1. Juli 1912. Seit dieſer Zeit forſchte 
er unermüdlich und wenn in ſeinem engeren Wirkungskreiſe die Bienenzucht in den letzten 
Jahren einen auffallenden Fortſchritt zeigte, ſo fällt dem Verſtorbenen das Verdienſt zu. 
Seinen letzten Bericht ſandte er am 1. Jänner d. J. ein. Um ihn trauern die Familie, 
ſeine Schulkinder, die Mitglieder der Sektion Prausnitz und nicht zuletzt der Berichterſtatter 
der in dem Dahingeſchiedenen nicht nur einen fleißigen Mitarbeiter, ſondern auch einen out, 
richtigen Freund verloren hat. (Auch die Schriftleit ung betrauert den Verluſt des verdien⸗ 
ten hochachtbaren Mannes als einen ſchweren Verluſt für unſern Zentralverein!) 

1 Deeg b. Tetſchen. Im letzten Monatsdrittel zeigte ſich bei mehreren Völkern 
nruhe. 

Leitmeritz. Im 2. und letzten Drittel war gleichmäßige Kälte, wodurch allſeitige 
Ruhe herbeigeführt wurde. Die Hoffnung auf ein günſtiges Frühjahr iſt wieder geſtiegen. 

Reichſtadt. Die große Kälte drängte die Bienen noch mehr zuſammen und ver⸗ 
anlaßte ein ſtärkeres Säuſeln. Eine ungünſtige Beeinfluſſung konnte nicht wahrgenommen 
werden. Die große Kälte ließ am 12. Feber nach. 

Prag. Seit 19. Jänner war ununterbrochene grimmige Kälte und viel Schnee. 

Pilnikau. Im Jänner gabs andauernde Kälte mit Nordoſtwind und wenig Schnee. 
Die Völker ſind eubig: 

.. Sofau. Die Völker geben gute Antwort. 

Reichenberg. Die Bienen verhalten ſich ruhig. Für uns ſelbſt täten warme 
Stuben not. | 

Neubiſtritz. Da auch unſere Bienen wenig Heizmaterial haben, um den großen 
Kälten ſteuern zu können, ſind Begräbniſſe zu erwarten. Sonſt verhalten ſie ſich ruhig. 

Katharinaberg. Eine Anzahl Völker ſitzt ſchon ſeit Wochen ruh'g im Futterloch. 

Wieſenberg. Die wechſelhafte Witterung führte eine große Zehrung herbei. 

Neuſtift. Seit 6. Jänner iſt auffallender und ſtrenger Winter. Die Völker ſind ruhig. 

Barzdorf. Im 1. Drittel wurde durch Stürme große Unruhe herbeigeführt. 


Imbheil! Altmann, Oberleutnant. 


H 


Monatsüberſicht Jänner 1917. 
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Zur Fütterung der Bienen im Frühjahr. 
Vom korreſp. Mitglied Carl Trefil, Oberlehrer i. R,. Wien. 
Jahr aus. Jahr ein wird über Bienenzucht viel geſprochen und noch mehr 
eſchrieben, letzteres ſchon oft in einer ſo gelehrten Art und Weiſe, daß man ein 

enter no kaum entbehren kann, um alle die anatomiſchen, phyſio⸗ 
logiſchen, biologiſchen, entomologiſchen u. teilweiſe auch unlogiſchen Erörterungen 
zu erfaſſen, denn die große Maſſe der Imker blickt nicht out Hochſchulſtudien 
zurück. Aber am Schluſſe des Betriebsjahres ertön eine allen ſehr ver’rändliche 
Sprache: der Notſchrei um ſteuerfreien Zucker. Da ſcheint etmas 
nicht ganz in Ordnung zu ſein. Sagen wir es offen, kurz und bündig: es fehlt 
meiſt an der zweckentſprechenden Art und Weiſe der Bienenpflege, der rich⸗ 
tigen Praxis, wobl nicht bei geſchulten Berufsimkern, aber ihrer ſind 
wenige, größer die Zahl! der andern. 

Denken wir einen Landwirt, der die ſchönſten Stallungen, verſehen mit 
modernſten Einrichtungen, erbaut, darein Zuchttiere edler Raſſen unterbringt, 
der ſich ſelbſt alle Gelehrſamkeit der Viehzucht anzueignen ſtrebt, — und bis die 
Zeit der Fütterung kommt. da öffnen ſich die Türen und all das liebe Vieh mag 
auf die Weide ziehen, wie damals zur Zeit der Großräter. Wie wird das Ergebnis 
dieſer Wirtſchaft ausfallen, namentlich beim Eintritt größerer Anforderungen an 
die Leiſtungsfähigkeit der Tiere? Wahrſcheinlich ſo, wie die Weide iſt: einmal 
gut, mehrmal ſchlecht — alle Zufall. 

So ähnlich Sicht es vielfach mit unſerer Bienenzucht aus; prächtige Bienen— 
wohnungen. Meiſterwerke der Tiſchlerei, die Unmaſſe wunderbarer Geräte, edle 
Raſſeköniginnen, ausgewählte „Edeldröhneriche“ (man könnte die Zunge brechen) 
— aber die Ernährung der Bienen gelt ganz wie in Großvaters Zeiten vor ſich 
iſt dem Zufall überlaſſen. Kann man ſich da über die Erfolge wundern? — 

Bekanntlich gilt bei den Heideimkern, dieien erfahrenen Berufspraktikern, 
die ſog. Spekulationsfütterung ſeit Jahrhunderten ſür ebenſo wichtig, ja noch 
wichtiger als eine gute Durchwinterung der Bienen. „ohne die eine loh— 
nende Imkerei nicht möglich iſt“. Auch bei uns wurden und werden 
damit Verſuche gemacht:, die meiſt das erhoffte Reſultat nicht bringen, weil man 
vergißt zu beachten, daß die Bedingungen zum Betriebe einer 
erſprießlichen Imkerei beiunsganz andere ſind als in der 

annoveraniſchen Heide. So wie dort wird aber auch bei 
uns die Imkerei ohne zweckentſprechende Frühjahrsfütte⸗ 
tung nie auf die Höhe der Crtragsfähigkeit gebracht 
werden. 

Jener Schlaukopf, der die Bezeichnung „ſpekulative“ Fütterung er- 
fand, hat unſerer Vienenzucht einen ſchlechten Dienſt erwieſen, weil er zu einer 
falſchen Auffaſſung Veranlaſſung gab. Der ſchlichte Landmann will 
nicht ſpekulieren. Wollt Ihr von Euren Bienen Nutzen erzielen, müßt Ihr für 
deren Entwicklung ir: Frühjahre Sorge tragen, durch entſprechende, regelmäßige 
Fütterung.“ So ſchrieb ich bereits 1886 und fo rufe ich noch beute allen Imkern 
zu; die Biene ift nicht mehr der wilde Wurm, der in Wäldern hauſt, ſondern 
ein Haustier und will als ſolches behandelt und gepflegt werden. 5 

Ohne erſt in Einzelnheiten der Lüneburger Betriebsweiſe einzugehen, kann 
als feſtſtehend geſagt werden: Dort wie hier ift Endzweck der Imkerei ein 
reicher Honigertrag, und dort wie hier ift dieſes Ziel nur durch mög— 
lichſtſtarke Völker zu erreichen, denn ein ſolches Volk vermag in wenigen 
Tagen mehr einzutragen als viele Schwächlinge in längerer Zeit, die ſich erſt ent— 
wickeln müſſen. Da in unſeren Verhältniſſen immerhin reiche, aber oft nur ſehr 
kurz dauernde Trachtzeiten eintreten, ſo muß unſer ganzes Streben darauf ge— 
richtet fein, zu Beginneſner ergiebigen Tracht wenn auch nicht 
viele, doch möglichſt ſtarke Völker zu haben. | 


eier Bl: 23 


Daß dieſes Ziel durch eine zielbewußte Fütterung während der trachtloſen 
Zeit zu erreichen iſt, ſteht außer Zweifel; man wird ſich daher die Fragen vor⸗ 
legen: Wie lange und womit ſoll gefüttert werden, wann 
ſolldie Fütterung beginnen? Die Antwort ergibt fi) aus dem Leben 
der Biene ſelbſt und aus den Trachtverhältniſſen ihres Standortes. Da dieſe 
letzteren in unſeren. Vaterland ſehr verſchiedenartig find, fo läßt ſich ein ſür alle 
giltiger Zeitpunkt nicht aufſtellen, vielmehr muß dies jeder Imker ſelbſt beurteilen 
und beſtimmen. Wird jeder doch am beſten wiſſen, wanninſeiner Gegend 
die ausgiebigſte Tracht eintritt. Tarnach richtet ſich der Beginn 
der Fütterung, nicht nach den ſo oft gehörten Andeutungen über Stachelbeer⸗ 
oder Kirſchbaumblüte u. dergl. In hieſiger Gegend z. B. gilt der Eintritt 
der Apfelblüte als gute Tracht, beiläufig in den erſten Maitagen. 
wiewohl ſchon Kirſchen und Pflaumen u. a. früher, oft ausgiebiger blühen, doch 
mit Rückſicht auf bëtfia eintretendes ſchlechtes Wetter, ſelbſt Schneefall, nicht 
verläßlich find. Aehnlich wird jeder den Eintritt feiner guten Trachtverhältniſſe feſt⸗ 
ſtellen, als Angelpunkt der Fütterung, ſpätere Tracht, jpäterer Fütterungsbeainn. 
Zu dieſer Zeit ſoll jedes Nutzvolk ſchon möalichſt ſtark fein, ſomi: über 50.0% bis 
60.000 Arbeitsbienen verfügen, von denen ein Drittel, met mehr, auf Samm⸗ 
lung täglich ausfliegen. Eine Brutzeit, d. i. vom gelegten Ei bis zum Aus 
ſchiüpfen der Arbeitsbiene, dauert 3 Wochen, dazu einige Tage, bis fie auf Tracht 
fliegt; es müßte die Königin ſomit durch 4 Wochen vor dem feſtgeſtellten Zeit— 
punkte täglich mindeſt 2000 Eier legen, um das Volk auf die gewünſchte Stärke 
zu bringen. Selbſtredend iſt das ſo ohneweiters nicht möglich, ſchon wegen der 
kühlen Witterung im Fröljabhr. Mit 2 Brutzeiten iſt das Ziel ſchon zu erreichen, 
wie ja die Heideimker erſahrungsmäßig durch 6 Wochen füttern. Damit iſt auch 
der Zeitpunkt des Beginnes . man füttert durch 6, beſſer noch 
durch 7—8 Wochen vor der Haupttracht. Dies Beiſpiel ſagt: wenn 
die Ira: nfangs Ma: zu erwarten, fo beginne in der leuten Woche des März zu 
füttern und ſez. »s während des ganzen April fort. Für eine ſpätere Tracht 
beginne entſprechend j; ser. | 


Der weiteren Frage. womit gefüttert werden ſoll, hat man überhaupt keine 
Berückſichligung geſchenkt. man hielt ehedem und hält auch heute noch Honig als 
d.e einzig richtige und zuläſſige Nahrung für die Bienen. Ob mit Recht? — Re 
vor die Heideimker ihr Endziel, die Haupttracht im Juli—Auguſt, erreichen, 
machen fie eine Zmiſchenſtation, die Schwarmzeit Ende Mai bis anfangs Juni, 
Sie beginnen alſo Mitte April zu füttern, u. zw. mit Honig, weil fie ihn vor: 
rütig haben. er ſie alſo nichts koſtet und „weil beſonders älterer Buchweizenhonig, 
gar wenn ec die Weingährung durchgemacht hat, am ſtärkſten anregt und das 
Schwärmen am beſten befördert“. Muttervölker und Schwärme, die 
ekenſalis die erſte Zeit il res Daſeins gefüttert werden, haben Zeit, ſich bis zur 
Tracht gehörig zu entwickeln, fie tun dann ihre Schuldigkeit. Nach der Tracht 
werden die „Leibinemen“ als Grundſtock für die Zukunft ausgeſuckt und out 
geſtellt, alles andere wird zum Ernten kaſſiert, früher durch Abſchwefeln, neuerer 
Zeit durch Abtrommeln. daher von Ende Auguſt an das Anbot ſovieler nackter 
Ke, betreuen, Wenn umere Imker dieſe Honigfütterung der Heideimker ohne 
Urberleaung gedankenlos nochmachen, erhalten fie wirklich zu Veginn der Tracht 
Schwärme über Schwärme, louter Luſt und Freude, — aber mit der Schwarm» 
zeit geht auch die Tracktzeit zu Ende, es folgt der Katzenjammer. Viele neue 
Völker gibt es. doch wenig Honia, denn auch die abgeſchwärmten Muttervölker 
find nicht imſtande, in kurzer Zeit Großes zu leiſten, weil fie eben durchs Schwär— 
men viele Arbeiter abecgeben, verloren haben. Auf dieſe Weiſe iſt die Spekula— 
tionsſütterung in Mißkredit geraten. Wer jedoch möglichſt ſtarke Völker zum? 
Honigertrag, nicht zum Schwärmen, erziehen will, darf alſo nicht mit Honig 
allein füttern, ſondern reicht den Bienen eine Nahrung, die wohl zum vermehrten 
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Brutanſatz anregt, aber nichtreizt, und das iſt Zucker, womit jedoch 
nicht geſagt ſein ſoll, daß Zuckerfütterung etwa unbedingt das Schwärmen ver⸗ 
hindert. Es iſt ein Mitbehelf. 

(Schluß folgt.) 


Der Kärntner Bauernſtock. 
Von Joſef Jekl, Schulleiter, Abtei, P. Gallizien (Kärnten). 


Der Bauernſtock iſt (ſiehe Fig. 1) eine längliche, liegende Kiſte. Die Länge 
desſelben (1) ſchwankt zwiſchen 60—70 Ztm., die Breite (b) beträgt meiſt gegen 
30 Ztm. und die Höhe (h) 16 Ztm. | 

Während bei anderen Stöcken (mit Rähmchen) einheitliche Maße beftchen, 
iſt das bei Bauernſtöcken hinſichtlich der Länge und Breite nicht der Fall. Wohl 
aber weicht die Höhe höchſtens um 1 bis um, ab. Man findet in einer Gegend 
allgemein kleinere (EArzere und ſchmälere), in anderer Gegend wieder größere 
(längere und breitere) Stöcke. Auch ſind dieſe in einer Gegend beſonders lang, 
aber ſchmal; in anderer Gegend wieder breiter, aber kurz. Auch bei einzelnen 
Imkern ſchwanken dieſe Zahlen, ſo daß z. B. ein Imker kürzere, ſein Nachbar 
längere, oder daß der eine bedeutend kleinere, der andere bedeutend größere 
Stöcke hat. 

Sieht es z. B. ein Gaſtwirt, daß er viele Gäſte und nur wenig Braten hat, 
ſo verfällt er ſehr leicht der Verſuchung: kleinere Portionen zu machen, anheim. 
Die letztgekommenen Gäſte, welche ſonſt den leeren Magen weiter tragen müßten, 
werden dem Wirte für feine „Findigkeit“ vielleicht diesmal ſogar dankbar ſein; 
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Kärntner Bauernſtock. 


im allgemeinen hingegen wird man ſein Vorgehen nicht gutheißen. Nachdem nun 
in den letzten Jahrzehnten nach den bevölkerten Bauernſtöcken große Nachfrage 
beſtand, ließen einige Imker und auch ganze Gegenden die Stockmaße zuſammen— 
ſc.rumpſen, fo zwar, daß man ſchon bloße Kiſteln finden konnte und noch findet. 
Die reellen Imker und die Bienenzuchtvereine ſind gegen ſolches Vorgehen, denn 
fie wiſſen es, daß ſolche Kiſteln, mehr für die Liebhaberei als für ein nubbrin— 
gendes Imkern geeignet, weder dem Imker (Inhaber) ſelbſt einen greifbaren 
Nutzen (Honigertrag) bringen, noch den Käufer (Beſteller) zufrieden ſtellen 
können. Ein Bienenzuchtverein hat deshalb als einheitliches Stockmaß für den 
5 folgende Maße aufgeſtellt: Länge 70 Ztm., Breite 30 Ztm. und Höhe 

tm. | 

Es ift allerdings nicht voraus zu ſehen, ob das einheitliche Maß allgemein 
durchdringen wird, denn erſtens hängt man allzugern am Althergebrachten, 
zweitens erheiſcht vielleicht eine andere Gegend andere Maße und drittens ſpielen 
(man kann dies ja lei den Rähmchenſtöcken ſehen) die perſönlichen Anſchauungen 
eine große Rolle. Auch muß darauf hingewieſen werden, daß es den Imkern 
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bei beſtehender Holzplünderung oft ſchon an genügend breiten Brettern mangelt 
bezw. daß ſolche (genug breite), beſonders in holzärmeren Gegenden, gar nicht 
mehr erhältlich ſind. Auch fehlt da, nachdem der Bauernſtock keine Rähmchen hat, 
das Moment, welches hauptſächlich zur Einheit zwingt: das Rähmchenmaß. 

Es iſt übrigens der Umſtand, daß man Stöcke verſchiedener Größe am 
Stande haben kann, ſogar von Vorteil. Man kann nämlich große und frühe 
Schwärme in größere, kleine oder ſpätere in kleinere Stöcke einſetzen. Ein großer 
und früher Schwarm würde im klenen Stock zu wenig Platz haben, er würde 
deshalb vielleicht in ſelbem Jahre noch ſchwärmen (was in den allerſeltenſten 
Fällen von Vorteil iſt). Ein kleiner oder ſpäter Schwarm wieder könnte im großen 
Stocke nichts leiſten und würde ſich, wie man zu ſagen pflegt: darin verlieren. 

Hauptſache alſo iſt es, daß die Maße allgemein nicht herabſinken! 


Teile des Bauernſtockes. 


Der Bauernſtock beſteht, wie jede Kiſte, aus einem Unterbrette, einem 
Oberbrctte, 2 Seitenbrettern, 1 vorderen Stirnbrette und 1 hinteren Stirnbrette 
(oder Hinterbrette). Das Oberbrett heißt ſonſt bei jeder Kiſte: Deckel. denn die 
Kiſte wird tatſächlich auch oberhalb abgedeckt (geöffnet). Beim Bauernſtocke iſt 
dies anders: nicht das Oberbrett, ſondern das Unterbrett iſt 
abzunehmen! Der Bauernſtock wird gewöhnlich nur derart geöffnet, daß 
man das vordere Stirnbrett, welches ganz leicht herausnehmbar iſt, heraus 
nimmt; will man denſelben jedoch ganz genau beſichtigen (ganz öffnen), ſo 
wendet man denſelben vorſichtig ſo um, daß das Bodenbrett zuoberſt kommt und 
nimmt dann dieſes herab. (Ich habe deshalb abſichtlich das Oberbrett nicht Deckel 
und das Unterbrett nicht Boden genannt, denn der Boden iſt eigentlich hier der 
Deckei.) Beim Bauernſtocke iſt das Oberbrett feſt mit den Seitenbrettern vernagelt 
Das Unterbrett hingegen ift mit 4 Kluppen, 4 Schrauben oder 4 Nageln nur 
leicht befeſtigt. (Lor dem Verſande muß es allerdings oft beſſer befeſtigt 
werden.) Die Seitenbretter find, wie bereits geſagt, feſt mit dem Oberbrette 
genagelt und nicht wegnehmbar. Das Stirnbrett wird vor dem Verſande ſo weit 
befeftigt, daß es nicht herausfällt. Sonſt iſt es nicht befeſtigt. Hier wird der 
Stock (u. zw. für gewöhnlich überhaupt nur hier) geöffnet. Das Hinterbrett iſt oft 
eingelaſſen oder eingefalzt und iſt dann (jedoch erſt nach dem Entfernen des 
Unterbrettes) leicht wegnehmbar. Oft aber iſt es feſtgenagelt und dann überhaup! 
nicht wegnehmbar. Dies ſpielt jedoch keine Rolle. 


Wo der Bauernftod üblid iſt. 


Der Bauernſtock iſt im ganzen Heimatsgebiete der Krainer oder 
Kärntner Biene, und zwar von altersher üblich. Vor der Einführung der 
Rähmchenſtöcke kannte man hier überhaupt keinen anderen Stock. Aber auch jetz 
wird noch zum weitgrößten Teile und in vielen Gegenden ganz ausſchließlick 
darin geimkert. | 
Sein Name. 

Jede Stockgattung hat ihren Namen, deshalb mußte auch dieſe einen 
jolden haben. Und jedenfalls nur deshalb, damit er einen Namen habe, hat man 
ihn ſo getauft. In ſeiner Heimat heißt er ganz einfach: Stock. 


Das Hauptmerkmal des Bauernſtockes. 


Das Hauptmerkmal des Bauernſtockes iſt jenes, daß er keine Rähm— 
chen kat. Die Waben ſind, da die Bienen immer von oben zu bauen beginnen. 
an das Oberbrett angebaut. (Wir wiſſen es jetzt nun, weshalb dieſes nicht ab— 
genommen werden kann und darf!) Damit die Waben einen beſſeren Halt haben. 
werden ſie von den Bienen gewöhnlich auch an den beiden Seitenbrettern und 
am Hinterbrette befeſtigt (nämlich jene Waben, die dort anſtoßen). 
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Für die Rähmchen benützt man bekanntlich nur gutes und weiches Holz 
(damii die Bienen die Waben leicht anbauen). Nachdem im Bauernſtocke an die 
Bretter ſelbſt gebaut wird, werden zur Herſtellung desſelben nur gute, weiche 
Bretter verwendet. Es eignen ſich hiezu am beſten Fichtenbretter, u. zw 
von Stämmen, die auf gutem Boden gewachſen und nicht ſonnſeitig geſtanden 
ſind. Ueberdies müſſen ſie möglichſt aſtfrei ſein und dürfen auch im Innern keine 
Aeſte oder Aſtreſte haben (durften in der Jugend nicht geputzt worden ſein). 
Solche Fichten haben große Jahresringe (find ſchnell gewachſen), haben ein gleich⸗ 
mäßiges Holz, welches ganz leicht iſt und welches nicht geworfen (gekrümmt) 
wird. 
Die Behandlung des Bauernſtockes. 


Die Behandlung des Bauernſtockes iſt ſo einfach, wie ſie einfacher gar nicht 
ſein kann und man kann es ſagen, daß ihm in dieſer Hinſicht kein Stock gleich— 
kommt. Jenen, welche bei mir ſolche Stöcke beſtellen, gebe ich gewöhnlich folgende 
kurze Anleitung: „Geben Sie den Stöcken Wärme, Futter und Ruhe!“ — 
Bärme braucht der Bauernſtock vor allem, denn er beſteht aus einfachen, dünner 
Brettern. In der Heimat werden die Stöcke quaderſteinartig dicht neben- und 
übereinander geſchichtet, fo daß einer den anderen wärmt (ſiehe Abbildung: 
Bienenſtandl). Oberhalb und ſeitwärts werden die Stöcke der Außenſchicht, 
(rückwärts aber alle Stöcke) gut mit Stroh, Farnkraut, Laub, Holzwolle, mit 
Holzſpänen, Brechelſpänen uſw. eingehüllt und auf dieſe Hülle gewöhnlich noch 
alte Decken, Säcke, alte Teppiche uſw. ausgebreitet. Alles das wird oft noch mit 
Ziegeln, Holzſtücken, ſchweren Brettern, Steinen beſchwert (damit die ganze Um— 
hüllung gut anliegt).“) Die Bauernſtöcke müſſen das ganze Frühjahr hindurch, 
bis in den Hochſommer hinein, gut warm gehalten werden. Je weniger Stöcke 
wir haben, deſto mehr müſſen wir dieſelben einhüllen, denn umſo weniger können 
ſie ſich gegenſeitig erwärmen. Das kann nicht genug betont werden. 

Füttern müſſen wir die Stöcke dann, wenn ſie ſelbſt keinen Vorrat mehr 
haben, oder wenn fie wegen Mangel an Tracht oder wegen Regenwetter und 
zu großer Kälte nicht ſammeln können. Können wir ihnen auch ſonſt etwas 
Futter geben, ſo werden ſie es gewiß zehnfach bezahlen. Man füttert an Abenden 
beiläuſig um die Zeit des Sonnenunterganges, u. zw. ſolange es kalt iſt, nur an 
wärmeren Tagen, denn an kalten Tagen ziehen ſich die Völker in einen engeren 
Raum (auf die Waben, welche mit Brut beſetzt find) zurück. Hat man Honig 
(dieſer darf nicht von kranken Völkern ſtammen!), ſo ſtreicht man ihn möglichſt 
nabe dem Volke in den Stock oder man ſtellt ihn in einem kleinen Gefäße hinein 
Hat man keinen Honig, ſo löſt, oder beſſer: kocht man Zucker im Waſſer auf 
Man nimmt auf 1 Kg. Zucker ½ bis ½ Liter Waſſer und gibt am beſten im 
gut⸗ lauwarmen Zuſtande, je nach Stärke des Volkes und Bedürftigkeit desſelben 
wöchentlich 2- bis Zmal zu je 1% bis Y, Liter von diefer Löſung ein. Als Fütte- 
rungsgeſchirr kann man alles verwenden. Man ſtellt es ganz zum Volke hin 
und legt Holzſtücke, Stroh, kleine Fichtenzweige uſw. hinein, damit die Bienen 
in der Löſung nicht ertrinken. Hat der Stock zuviel Waben und zu wenig Volk 
fo ſchneidet man wenigſtens bei einer Wand eine entſprechende Gaſſe (die nicht 
hoch zu ſein braucht) aus, damit man das Futter ganz bis zum Volke ſchieben kann 

»Es iſt bereits geſagt worden, daß man das Unterbrett abnehmen kann 
Das wird man jedoch in den allerſeltenſten Fällen, vielleicht 3—Amal im Jahre 
zu tun haben, u. zw. das erſtemal bald (in je 2 Tagen) nach der Ankunft des 
beſtellten Stockes. Man ſieht da nach, ob das Volk richtige Brut hat, ob es 
noch Futter hat und ob beim Transporte nicht etwa Waben abgebrochen ſind 
(in welchem Falle man ſie event. unter Beiziehung eines erfahrenen Imkers) 
gerade To aufſtellt, wie fie zuvor geſtanden find. Mancher würde nun denken, daß 


*) Auch unter die Stöcke (doch nur unter die unterſte Reihe) wird Stroh uſw. gebettet. 
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der Stock, wenn man verdeckelten Honig nicht ſieht, ohne Nahrung iſt. Dem iſt 
es jedoch nicht ſo. Die Bienen verwahren den Honig immer in den oberſten 
Zellen ihrer Waben. (Jetzt, nachdem der Stock umgewendet liegt, ift dies au 
unterſt.) Man nimmt daher einen wenigſtens 2 Dzm. langen Holzſpeil, ſpitzt 
ihn zu und ſticht damit, beſonders in der Nähe der Brut, in die oberſten (jetzt 
unterſten) Wabenteile. Am Widerſtande ſpürt und am herausgezogenen Speile 
ſieht man es, ob der Stock noch Futter hat. Sieht man hingegen noch verdeckelter 
Honig, jo kann man überzeugt fein, daß der Stock auch anderweitig noch genus 
Honig hat und kann ſich ſomit dieſe Prüfung erſparen. Im allgemeinen werder 
wir ſchon durchs Abwägen in den Ständen feſtſtellen können, ob und beiläufir 
wie viel Honig der Stock hat. 

Ten Deckel (das Unterbrett) nimmt man ſo ſelten wie nur möglich ab. Ir 
der Seimat wird der Bauernſtock von vorne geöffnet und von vorne wird alles 
feſtaeſtellt. Iſt das Volk Schon hungrig, fo reißt es die Brut aus und zieht fi: 
gegen das Flugloch und aus dem Stocke. Dies iſt die 1. Hungerſtufe. Dann 
breitet es ſich im Stocke und beſonders gegen das und auf dem Unterbrette aus 
Das iſt die 2. Stufe der Not. Sodann beginnen ſich die Bienen am Bodenbrett 
zu wälzen an; dabei ſehen ſie grau aus und ſind wie betäubt. Einzelne kommer 
beim Flugloche herausgetaumelt. Dort fallen fie herab. (Man ſieht alſo wenigſtens 
etliche vor dem Stocke liegen.) Andere fliegen ab, fallen aber früher oder ſpäter 
auf den Boden. Das noch im Stocke vorhandene Volk ſcheint tot zu fein. Die 
Not hat den Höhepunkt erreicht! Es wird ſchnell Honig warm gemacht, in Er 
mangclung deſſen Zucker gelöſt oder gekocht und mit gut-lauwarmem Futter wird 
das ganze, wenn auch ſcheinbar ſchon tote Volk gut beſprengt. (In dieſem Falle, 
der aber wohl faſt nie vorkommt, auch nicht vorkommen ſoll, muß man natürlick 
dus Bodenbrett abnehmen.) 

Beim Bauernſtocke kann auch alles andere von vorne geſehen und beurteil' 
werden. Sitzen die Bienen in Ketten (wobei fie einander an Beinen halten), fr 
hat der Stock bereits viel Brut. Ein ſolcher Stock wird gewiß in nicht zu langer 
Zeit ſchwärmen. Baut er Drohnenwaben, fo nähert er ſich dem Schwärmen weiter 
hat er verdeckelte Drohnenbrut, ſo können wir in ca. 8 Tagen den Schwarm 
erwarten. Sehen wir Drohnen im Stocke (oder beim Stocke) und bemerken mi 
vielleicht (von vorne) aych eine oder einige faſt voll ausgebaute Weiſelzellen, ſ. 
wird der Stock allſogleich ſchwärmen. 


Die Zweckmäßigkeit des Bauernſtockes. 


Bei keinem anderen Stocke können wir das Vorgeſagte (und vieles andere! 
jo leicht, ſo mühelos, in fo angenehmer Weiſe für uns, wie für die Bienen (mei 
wir fie ja faſt gar nicht zu ſtören brauchen) feſtſtellen. Im Bauernſtocke Ton 
man den Bien, beſonders wenn man im Frühjahre die unbeſetzten Waben (vorne 
herausſchneidet (was in der Heimat desſelben beſonders dann geſchieht, wenn 
die Walken nicht mehr jung, alſo ſchwarz find) ſozuſagen durch das alleinige Ve— 
obachten von vorne (was die Bienen nicht beunruhigt) auf Schritt und Trit' 
verfolgen. 

` In Rähmchenſtöcken müſſen die Waben quer oder der Länge nach ſtehen 
Für die Bienen behaglich, für dieſe (und deshalb auch ſür den Imker) amedmäßir 
hingegen iſt der Schief ba u. Tiefer iſt hier möglich und durchs Beſichtigen de 
Bauernſtöcke kann man ſich überzeugen, daß er von den Bienen allermeif 
auch berorzugt wird. Nach verſchiedenen Irrwegen hat man auch erkannt, dal 
deſſen Höhe zweckmäßig iſt. 

Insbeſondere aber iſt der Bauernſtock jenen zu empfehlen, die erſtens, ſe 
es wegen Berufes oder aus ſonſtigen Gründen, den Bienen nicht viel Zeit widmer 
können, denn derſelbe nimmt die Arbeit der Imker herzlich wenig, man könnt' 
faſt ſagen: gar nicht in Anſpruch und das, was wir bei ihm zu tun haben, könner 
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wir faſt durchwegs zu einer Zeit verrichten, die wir uns wählen; zweitens iſt 
derſelbe, beſonders für Anfänger, geeignet, und zwar zunächſt deshalb, weil dieſer 
eben jo wenig feiner Tätigkeit und ſeiner Kunſt braucht, dann aber auck 
destzalb, weil das fortwährende Stören bei ihm nicht leicht möglich iſt. Anderer 
ſeits erlaubt uns gerade der Bauernſtock die fortwährende Betrachtung des Biens. 
Auf dicſe Art wird der Anfänger in die Pienenzudt eingeführt und es werden 
ihm die üblen Erfahrungen, welche jeder Mobilimker in kleinerem oder größerem 
Maße erfahren muß, gewiß vielſach ausbleiben. 


Auch erlaube mir darauf hinzuweiſen, daß beſonders in dieſen Tagen der 
Ruf nach möglichſter Vermehrung der Stöcke und nach billiger Bienen⸗ 
wohnung laut geworden iſt. Beiden Forderungen entſpricht nun 
der Bauernſtock ſo, wie ein anderer das nicht tun kann. 


Auf die Frage: wo der Bauernſtock üblich iſt, wurde oben geſagt, daß dies 
im ganzen Heimatsgebiete der Krainer oder Kärntner Biene der Fall iſt. Dieſe 
Antwort mag den geehrten Leſer nicht ganz befriedigt haben. Nachdem wir uns 
ein neues, beſonders gebautes Haus ſehend, ganz unwillkürlich fragen: wer darin’ 
wohl wohnen mag, ſo ſei hier in Erweiterung zugleich auch Ciniges über die 
Krainer oder Kärntner Biene geſagt. S | 

Tie Krainer oder Kärntner Biene ift in ganz Krain und Kärnten, 
in Cörz und Gradiska, einem großen Teile des Küſtenlandes, einem Teile (und 
zwar Süd⸗) Steiermarks und Südtirols heimiſch. Man pflegt oder pflegte fie 
wohl auch als Kzainerin zu bezeichnen. Tiefe Bezeichnung dürfte fie auch deshalb 
haben, weil ihr Export zunächſt von Krain aus erfolgt ſein dürfte. Das Land 
Krain zerfällt geographiſch in zwei Gebiete: Oberkrain — ein Alpenland, 
das ſich allmählich verflacht und gegen Unterkrain in den Karſt übergeht. In 
Oberkrain, das an Kärnten grenzt, finden wir die erſten Bienenexporteure. 
Nachdem dieſe und beſonders ihre Abnehmer bald die guten Eigenſchaften der 
Alpenbiene, oder wie ſie auch genannt wird: Hochalpenbiene, erkannten und im 
benachbarten Südkärnten (Kärnten iſt ein ausgeſprochenes Alpenland) ſolche 
reichlich und zu billigem Preiſe vorfanden, kauften fie dieſe dort ein und ver— 
ſandten ſie von Krain oder auch wohl „von der Verſandſtelle in Kärnten“ aus 
als die „Trainer“ Biene und die Stöcke als „Krainer“ Stöcke. (Deshalb werden 
die Bauernſtöcke zuweilen heute noch fo genannt.) 


Heute nun hat die Biene Kärntens zuhauſe genug Exporteure, braucht nicht 
über Krain zu wandern, wandert im Gegenteile als „Kärntner“ Biene in die 
Welt hinaus. 


„Des Imkerſchülers Luſt und Leid.“ 


Von P. E. J. Winter, Stift Hohenfurt. 


An zehn Jahre leſe ich den „Deutſchen Imker“ und ebenſolange bin ich 
Imferſchüler; Bienenfreund wohl ſchon viel länger. Da habe ich nun im Laufe 
dieſer Jahre im „Deutſchen Imker“ viele Aufſätze gefunden und geleſen: wiſſen⸗ 
ſchaftliche und unwiſſenſchaftliche, theoretiſche und praktiſche, phantaſievolle und 
erfahrungsreiche, glaubwürdige und unglaubwürdige, vielſagende und nichts⸗ 
ſagende, intereſſante und fade, ernſte und heitere. So manches hat mir gefallen, 
manches hat mir eingeleuchtet, vieles habe ich nicht verſtanden. Ich war ja nur 
ein Imkerſchüler, wie hätte ich die hochgelehrten Ausführungen ſo vieler Bienen— 
meiſter aus aller Herren Ländern verſtehen, wie ihre oft hitzigen Gefechte mit 
Stift und Feder begreifen ſollen? Herzlich lachen mußte ich oft über 
deren offene und verſteckte Anrempelungen, über die männliche Eifer— 
ſüchtelei. Was kümmerte mich zum Beiſpiel „Parthenogeneſis“, die 
„Uebertragung von Bieneneiern“ und andere Bieneneiergeſchichten; ich nannte 
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noch kein Bienenſtöcklein mein eigen, konnte eine Drohne von einer Arbeitsbiene 
nicht unterſcheiden und hatte noch keinen Weiſel geſehen. Wen! ich die Regeln für 
„Einwinterung“ und „Durchlenzung“ las, ſagte ich mir: Das dürfte ſtimmen, 
der dürfte recht haben; aber ich hatte nichts zum Einwintern und Durchlenzen. 
Wie ſehnte ich mich darnach, wenigſtens ein Völklein zu beſitzen, um das Immen— 
leben und treiben öfters begucken, die Bienenzucht ſtudieren und praktizieren 
zu können, um in dieſer edlen Kunſt und Wiſſenſchaft nicht gar ſo unwiſſend 
zu fein. Und der Eigennutz hält jeden Menſchen gefangen. Wenn durch Pflicht 
gänge in Nacht und Nebel, in Wind und Wetter, in Froſt und Schneegeſtöber, 
durch Lehren und Wehren, Schimpfen und Schreien, durch Staubſchlucken in der 
Schule mein Blaſebalg verſtopft war, oder Riſſe und Sprünge bekommen hatte. 
habe ich ihn mit Honig, dem uralten Haus- und Heilmittel, ſtets wieder aus— 
kuriert und geſchmeidig gemacht und für dieſe ſüße, wohltuende Schmiere ſo 
manchen ſauer erworbenen Gulden einem Pfarrer in Niederöſterreich geſchickt. 
Gott hab' ihn ſelig und vergelt' ihm in der Ewigkeit! Er hat mich ſtets redlich, 
gut und billig bedient. Doch kam mir oft der Gedanke: „Könnten dem Kaplan 
3 nicht auch Honig eintragen? Er brauchte ihn dann nicht kauſen und 
zahlen!“ — f 
So habe ich ſchon geplauſcht und geplaudert, und nicht einmal noch ums 
Wort gebeten, noch nicht um ein Plätzchen erſucht im „Deutſchen Imker“. Es ſei 
getan! Ich hoffe auf gütige, freundliche Aufnahme und geneigtes Gehör wenig— 
ſtens bei meinen Kollegen, den Imkerſchülern. Den hochgelehrten Meiſtern allen 
meinen untertänigiten Reſpekt und pflichtſchuldigſte Gelehrigkejt hiefür! Ihnen 
will ich nichts erzählen. Aber die Schüler dürfte es intereſſieren, wie ich Imker⸗ 
könig von ſechs Völkern wurde und was ich bisher mit meinen Untertanen an 


Luſt und Leid erfahren habe. 
N „Sechs Völklein nenn' ich mein eigen, 
Die will ich beſchreiben, ſie euch zeigen; 
wie ich fie erwarb, ſollt ihr auch erfahren. 
Mein Soll und Haben, mein ganzes Gebaren. 
Doch möcht' ich der Imkerfreundſchaft wegen 
Euch vorerſt wünſchen: Grück und Segen! 
Das Neujahr vereine, die lang’ ſchon geſchieden, 
Und bringe endlich Ruhe und Frieden! 
Es träufle Balſam in brennende Wunden, 
Laß alle von bitteren Schmerzen geſunden; 
Und alle, die ſchwere Kreuze drücken, 
Mög' "(ien es und troſtend erquiden. 
Auch ferner gewähren, daß wir uns bewähren 
In unſeren Kämpfen und Leiden in Ehren; e 
Nach harter Not und ſchlimmen Tagen 
Zu ſchönerer Zukunft uns vorwärts tragen! 
Es ſei ein Jahr voll Kraft und Streben, 
Voll Liebe, Luſt und Licht und Leben; 
Ein Sonnenjahr voll Fruchtbarkeit, 
Eine gottgeſegnete Gnadenzeit! 
Es bringe den Brüdern im Imkerverein 
Für ihre Lieblinge Wohlgedeih'n; 
Es fließe im ganzen Lande Böhmen 
Der Nektar und Honig in Strömen!“ a 
Nachdem ich mich auf dieſe Art bei den liebwerten Leſern ein wenig ein— 
geſchmeichelt, möchte ich meine Imkersgigeſchichte fortſetzen, bzw. beginnen. Meine 
Liebe zu den Vienlein datiert ſich zurück in die Tage der ſonnigen, lachenden 
Kindheit. Ich war noch ein kleiner Schulbankknirps; da hielt uns der alte Pfarrer 
einmal eine Lehre über Arbeitſamkeit und Trägheit und zitierte unter anderm 
auch den Spruch Salomons des Weiſen: „Du Fauler, geh' hin zur Ameiſe, bé 
trachte ihre Wege und lerne Weisheit!“ Und er ſchilderte uns ganz lebhaft den 
Fleiß der Ameiſen. Ich meldete mich zum Worte und ſagte: „O, bitte, die Bienen 
ſind noch fleißiger und bringen ſüßen Honig heim; die Ameiſen aber tragen nur 
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Streu zuſammen.“ Der gute Herr mußte mir nur recht geben und er ſang dann 
zu meiner Freude noch ein längeres, ſchöneres Loblied auf die Bienen. Ich war 
kurz zuvor vom Vater ins Nackbardorf zu einem Bauer mit einem Brief geſchickt 
worden. Dieſer Bauer war Bienenzüchter und hatte als ſolcher in der ganzen 
Pfarre nur einen Kollegen, deſſen Vienenſtand ich auch öfters ſah. Es gibt in 
meiner Heimat auch heute noch nur wenige Bienenſtände; denn: „Im Böhmer— 
wald — da kommt der Sommer nit bald. — Dreiviertel Jahr iſt's Winter und ein 
Viertel Jahr talt; und deshalb für die Bienen ſchlecht beſtellt.“ S 


Obwohl mein Brief für den Bauer keine beſonders freudige Ueberraſchung 
war — er enthielt nämlich die Mahnung, eine fällige Schuld zu bezahlen — 
bewirtete mich der biedere Maun doch ausgiebig mit Butterbrot und Honig. 
Meine erſte Honigkoſtprobe! Ich oriff tüchtig zu und die köſtlicy ſüße Speiſe 
erquickte fo ſehr meinen Gaumen und Magen, befriedigte ic ſehr mein Herz und 
Gemüt, daß ich nach Hauſe zurückgekehrt, noch im vergangenen Genuſſe ſchwel⸗ 
gend, der ſeltenen Koſt überſchwengliches Lob zellte und den Vater bat, er möge 
auch Bienenſtöcke erwerben oder Honig kaufen, oder mich wenigſiens öfters mit 
Briefen zum Bienenzüchter ſchicken. | 
(Forliegung folgt.) 

Die Bienen und Der Krieg. 
»Von Bäckermeiſter Franz Gebert, Obmann, d. S. Altzedliſch, dat. im Felde. 
Endlich komme ich wieder dazu, meinen lieben Bienenfreunden über Bienenwirtſchaft— 
liches aus dem Kriege zu ſchreiben. Wir ſind im Gebirge, das heißt diesmal auf einem ganz 
anderen Kriegsſchauplatz und ſind in einem kleinen Dorfe N. einquartiert; man ſieht nichts 
wie Berge und Täler, Steine und Steine. Ueber die Gegend ſelbſt darf und kann ich nichts 

Näheres mitteilen und muß mir das für ſpätere Zeiten aufheben. 

Uinſere lieben Bienchen werden auch hier im Gebirge gezüchtet, zwar nicht mehr auf 
Freiſtänden, ſondern in ſchön gemauerten Bienenhäuſern, Stavil-, ſelten Mobil-⸗Vau. 

. Am 15. November — hier ein warmer Sommertag — ſtand ich vor einem Bienen- 
häuschen, erfreute mich des wunderbaren Vorſpicles der Bienchen umſomehr, da ich einzelne 
Bienchen mit Höschen (Pollen) ſchwer beladen heimkommen ſah, was in unſerem Heimat- 
lande zu dieſer Zeit nicht mehr ſein kann. Die Bienenwohnungen waren aus Kiſtenbrettern 
zuſamn.engenagelt, ähnlich Gerſtungsbeuten mit Rahmen und Auſſatz, Flugloch am Voden⸗ 
brett. Sonſt wird nur in Original-Bauernſtöcken (ſtabil) gezüchtet, alle Käſtchen eins aufs 
andere geſtellt, fo daß ſchon in einem kleinen Bienenbauſe 40 bis 60 Völker zu ſtehen kommen. 
Die Bienen ſind ſanft, nicht ſtechluſtig, eine Kreuzung, das zeigen mir die einzelnen Bienchen 
durch die gelben Ringe am Hinterleib. 

Auch hier macht ſich das ise Bienen jahr jehr ſtark bemerkbar, die melen Völker 
ſtehen dem Verhungern nahe, ſind nur mit den not.vendigften Vorräten verſehen. Vom 
Hungertodc können die Bienenvölker gerettet werden durch die zeitige Frühjahrstracht. ` 

So hatte ich ſchon öfters Gelegenheit, meine Kameraden zu einem Mienenhauſe zu 
führen, durch das fleißige Ein- und Ausfliegen der Bienchen und mein Schildern die größte 
Aufmerkſamkeit zu erreichen. Noch größer war die Freude, als ich von meiner Frau den 
erſten Honig auch von meiner eigenen Bienenzucht bekam. Ehrlich wurde geteilt, jeder 
Kamerad konnte ſein Stück Brot mit Honig beſtreichen. . a 

So iſt Bienenzucht für mich eine Abwechslung in dieſem Weltkrieg, eine Freude. 
andere Bienen, andere Zuchtweiſe kennen zu lernen. N 

Heil und Sieg unſerem Vaterland, Heil unſerer heimiſchen Volksbienenzucht und 
unſeren Vereinsgenoſſen! 

% 1 ké 
Der Rumänen⸗Einfall nach Siebenbürgen. 


Im Jahre 1898 begann ich die Vienenzucht. Durch Fleiß und Ausdauer brachte ich 
es dahin, daß ich im Auguſt 1916 zwei Bienenſtände mit zuſammen 200 wohlgepflegten 
Bienenfamilien, in Magazinſtöcken mit Oberbehandlung beſaß. Es waren alle Prachtvölker, 
da ich durch langjährige Arbeit und Wahlzucht nur das Beſte von den beſten Stöcken nachzog. 
Dazu kam noch eine Honigtracht in hieſiger Gegend, wie ich fie von der Ancien Wieſenmaho 
noch nie beobachtet harte, fo daß die Honigräume bis zum letzten Rähmchen voll mit Honig 
gefüllt waren. Die Ernte von dieſer ausgezeichneten Honigtracht war mir nicht mehr ver— 
zönnt zu beſitzen und in Sicherheit zu bringen. 
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Am 28. Auguſt 1916 kam für uns in Siebenbürgen eine ſchreckliche Zeit. Der Kri 
mit Rumänien brach los und wir hier in der nahen Grenzſtadt Nagyſzeben (Hermannſtadt 
mußten fort. Die Evakuierung der Stadt wurde anbeſohlen. Welch ein Schmerz und Weh 
Schi mich erſaßt, wie ich von meinen Lieblingen fort mußte und alle voll mit Honig ſo dem 

idjal zurückzulaſſen. Der Feind brach berein und kam auch bis in die Nähe Hermann⸗ 
3 ſchlug ſeine Hauptſtellung gerade in dem Waldteile auf (gegen Reſinar gelegen), wo ich 
meine zwei Bienenſtände ſtehen hatte. 

Am 8. Oktober, nach der entſcheidenden Schlacht bei Herrmannſtadt am 26. Sept. v. J 
verſchaffte ich mir die Be.viligung und kehrte von meinem Fluchtaufenthaltsorte Arad na 
hier zurück. Bange Ahnungen erfüllten mein Inneres und mit ſchwerem Herzen ging j 
den erſten Weg zu meinen lieben Bienenvölkern. Wie ich es dort gefunden, kann ich kaum 


Vor dem Rumänen:Einfall. 


beſchreiben. Bienen von allen Stöcken tot, der ganze Honig mit Rähmchen geraubt. 4000 
Reſervewaben verſchwunden, die Hälfte der Beuten im nahen Walde teils verſchleppt, teilt 
geſtohlen und verbrannt; die anderen Beuten, die noch da waren, ſind zertrümmert, Brut 
und Lonigkaſten durcheinander geworfen, Rähmchen zerbrochen am Boden. Die Türen der 
beiden Schleuderhäuschen erbrochen, im Innern alles durcheinandergeworfen. Eine Schleu— 
dermaſchine geſtohlen, die andere zertrümmert. Ein Vandalismus wurde hier geübt, wie 
er nur bei Räuberhorden vorkommen kann. Veifolgend lege ich zwei pholographiſche Auf: 
nahmen vor, welche zeigen, wie mein Stand mit 160 Völkern vor und nach dem Kriege aus⸗ 
ſieht. Ter andere Stand von 40 Völkern, den ich im Herbſt durch Ankauf von Trommel: 
völkern auch auf 100 Familien erhöhen wollte, ſieht nicht beſſer aus als der erſte. 
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Nach dem Numänen-Einfall. 


N Nun bin ich mit einem Schlage all meiner Prachlvölker beraubt, Wann und wie mer 
ich wieder auf die Höhe der gehabten und gewählten Völkeranzahl gelangen? Bienen fin? 
hier nirgends zu bekommen, und mit welchen Mitteln könnte ich mir nun alle Bienen, Beuter 
und Kunſtwaben wieder anſchaffen? In hieſiger Gegend iſt es vielen Imtern ebenſo er 
gangen. Die Bienenzucht war meine Haupteinnahmsquelle und Exiſtenz, die nun aut Jahrt 
hinaus verſagt. Ich ſchätze meinen Schaden nur in Honigverluſt auf 10 Kilogramm Winter: 
vorrat und 15 Kilogramm Ernte durchſchnittlich pro Volk 25 Kilogramm, wie hoch noch 
Bienen. Reſervewaben und alles andere., dann zu den heutigen Honig- und Wachspreiſen 
Ich greife nicht zu hoch, wenn ich meinen Verluſt auf 30.000 K einſchätze. 

Ain die edlen und wohlwollenden Imkerkollegen wende ich mich mit der Bitte, mir in 
meiner bedrängten Lage zu helfen, um durch gütige Gaben, Vienenvölker, Schwärme oder 
welcher Art immer meinen Bienenſtand im nächſten Jahre wieder errichten zu können. Au 
die kleinſie Gabe wird mit beſtem Danke angenommen. Um gütige Unterſtützung bittet ein 
hart betroffener Imkerkollege, der mit ganzer Hingebung Bienenzüchter iſt! 

Franz Hautſchel, Nagyſzeben (Hermannſtadtj, Siebenbürgen. 
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Obige Ausführungen und Darſtellungen ſprechen für ſich ſelbſt. Es iſt Pflicht auch 
unſerer deutſchen Imker in Böhmen, dem ſo ſchwer geſchädigten Stammesgenoſſen Franz 
bantſchel in Hermannſtadt nach Möglichkeit wieder zu einem Bienenſtande zu verhelfen, 
umſomehr, da derfelbe eigentlich ein Landsmann iſt: Sein Vater, aus Böhm.⸗Kahn (Fuß 
des Erzacbirges), iſt 1859 nach Siebenbürgen eingewandert, 7 Dr. Franz Hantſchel, eh. Be⸗ 
zirksarzt in V.⸗Kabn. war fein Vetter. 

Es liegen amtliche und private Referenzen vor, welche den Schriftleiter berechtigen, 
unſere Mitglieder zur werktätigen Teilnahme für den Geſchädigten, der auch unſer Ver⸗ 
einsmitglied iſt, aufzufordern. Die Schriftleitung iſt gerne bereit, Spenden zu dieſem 
Zwecke enigegenzunehmen und auszuweiſen. Sie ſtellt ſich ſelbſt mit 30 K aus dem Er⸗ 
trägniſſe des Schulrat Bafler⸗Fondes an die Spitze des betr. Verzeichniſſes. Gewiß wird 
Herr Franz Hantſchel auch für Zuwendung von Schwärmen oder Vienenvölkern ſehr 


dankbar ſein. \ 
Prag. Feber 1917. Sch.⸗R. Baßler. 


Nochmals „Ein neuer Bienen⸗ und Imkerfeind“. 


In Nr. 1 des „Deutſch. Imker a. B.“ finde ich einen Artikel über 
Kunſthonig. Ich erlaube mir zu dieſer Frage einiges mitzuteilen. Für die Wahr— 
heit ehe ich voll ein. In Weikersdorf beſteht eine Firma, N., die nebſt Schuh— 
wichſe, Wagenſchmiere, Putzpaſta und ähnlichen Präparaten jetzt auch Kunſt— 
honig erzeugt und damit recht gute Geſchäfte macht. Zucker bekommt dieſe 
Firma ziemlich reichlich zugewieſen, aber immer noch zu wenig für 
ihren Bedarf. | 

Wie wird nun der Kunſthonig hergeſtellt? 75 K Zucker, im Notfalle auch 
Traubenzucker, werden mit 25 Liter Waſſer aufgelöſt und dann wird ein Harz— 
präparat, deſſen Zuſammenſetzung ich jedoch noch nicht in Erfahrung bringen 
konnte, zugeſetzt, gut unterrührt und der Honig iſt fertig!!! Das Harzpräparat 
dient nur dazu, um dem Zucker einen „Waldgeſchmack“ beizubringen. Dieſes Prä— 
parat wird von den Militärſpitälern maſſenhaft gekauft und 
gut bezahltl! 

Eine Analyſe beim Lebensmittelamte würde die Zuſammenſetzung dieſes 
Produktes am einfachſten feſtſtellen und auf dieſer Grundlage könnte der Kampf 
gegen den „Kunſthonig“ mit Erfolg aufgenommen werden. DI es nicht ein 
kraſſe Zuckerverſchwendung? Nun das Gegenſtück! 

Ebenfalls in Weikersdorf beſteht die Firma H. Sp., Teßtaler Edclobſt. 
Marmeladen, Cider, Apfelwein, Stachelbeerwein etc., Fruchtſäfte etc. Tiefe Firma 
kauft im Herbſte das Obſt der hicſigen Gegend zuſammen. Das ſchöne Obſt wird 
als ſolches verſandt und aus dem minderwertigen werden Marmelade. 
Wein, Fruchtſäfte etc. erzeuat. Zu dieſen Herſtellungen wird natürlick 
Zucker benötigt. Tiefe Firma erhält jedoch nur des Verbrauches der 
Jabre 1912-1913 im Durchſchnitt. Nun waren aber dieſe beiden Jahre ſchlechte 
Obſtjahre, der Bedarf an Zucker gering, fo daß ſelbe heuer in der Erzeugung 
der gewiß hochwertigen Produkte ſehr behindert iſt!! 

Nun frage ich, was iſt wirtſchaftlich beſſer: die für Nahrung? 
zwecke gewiß hochwertigen Obſtprodukte oder der Kunſthonig?? Dieſem Schund 
produkt der Kriegszeit kann man nicht energiſch genug entgegentreten. 

Fabriksdirektor Rich. Schmidt, Weikersdorf (Mähren). 


Macht die Königin „Vergnügungsausflüge“? 
Von Clemens Nutz, Obmann d. S. Rokitnitz. 

Dieſe in Nr. 11 Der deutſche Imker v. B.“, S. 217, aufgeworfene und 
behandelte Frage erlaube ich mir nach meinen faſt fünfzigjährigen Erfahrungen 
unbedingt mit nei n zu beantworten, denn es handelt ſich doch nur um befruchtete 
Königinnen. Auch junge Königinnen fliegen, den Schwarmakt ausgenommen. 
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doch erſt aus, wenn fie brünftig geworden find, und dann find es keine Ver 
gnügungs⸗, ſondern Befruchtungsausflüge, denn ſonſt könnte es nicht vorkom⸗ 
men, daß manche Kö Königin ſchon am dritten oder vierten Tage 1 ruchtet würde. 

Den Ausflug einer befruchteten Königin habe ich während meiner doch 

ziemlich langen Bienenzüchterlaufbahn nie beobachten können und ich bin über⸗ 
zeugt, daß die Herren Bienenzüchter, welche eine angeblich befruchtete Königin 
ausflieen ſahen, wenn fie das betreffende Volk ſoſort gründlich unterſucht, ſich 
vom Gegenteil überzeugt hätten. Dies dürfte auch beim Stationsvorſtand Herrn 
J. Moderegger, Rottenegg, zutreffen. 
f Tag eine vorjährige Königin aus unbekannten Urſachen oft eingeht, iſt 
nichts Seltenes. So hörte ich im heurigen Frühjahre bei meiner Anweſenheit im 
Bienenhauſe eine Königin rufen und fand endlich zu meiner Ueberraſchung 
das Volk mit vorjähriger Königin. 

Wenn ich nicht zufällig die Königin hätte rufen hören und dann die junge 
Königin beim Befruchtungsausfluge erblickt hätte, fo hätte ich mich wohl auch 
der Täuſchung hingeben können, daß ich die befruchtete Königin geſehen. 

Ich erinnere mich, irgendwo geleſen zu haben, daß einer der Herren 
Bienenzüchter die Anſicht ausſprach, daß die Königin auch wie die Bienen zur 
Abgabe ihrer Exkremente die Wohnung verlaſſen werde, aber auch das ſcheint 
nach meiner Beobachtung ausgeſchloſſen, denn bei der Fütterung der Königin 
durch die Bienen mit vorverdautem Futterſaft und reinem Honig, den ſich die 
Königin nicht ſelbſt aus der Zelle nimmt, wie ich ungezähltemale beobachtet habe, 
können nicht viel Auswurfſtoffe übrig bleiben, welche, wie ich zu beobachten Gele⸗ 
genheit hatte, von den Bienen ſofort aufgeleckt werden. 

Ich traf nämlich bei Oeffnung der Tür bei einem Volke die Königin auf 
der hinteren Wabenſeite von einem Kranze von Bienen umgeben, wie es ge— 
wöhnlich auf Bildern abgebildet, was aber nur ſehr ſelten fo vollkommen zu 
beobachten iſt, und nur wenn die Königin etwas der Ruhe pflegt, da ſonſt bei 
der Eiablage von einem Bienenkranze nichts zu ſehen iſt, indem die ihr begeg— 
nenden Bienen ſcheu zurückfahren und Platz machen. Bei meiner Beobachtung 
ſtreckten ihr die vorderen Bienen ihre Zunge hin, bis auch die Königin die ihre 
ausſtreckte und ſich füttern ließ, während die Kranzbienen ſie allſeitig belecken 
und mit ihren Fühlhörnern liebkoſen; dann bemerkte ich, daß die Königin einige 
Schwenkungen mit dem Hinterleibe machte und daß dann eine hirſekorngroße 
gelbe Flüſſigkeit aus der Scheide austrat, welche von den hinten ſtehenden Kranz 
bienen ſofort aufgeſogen wurde und dürfte dieſes Auflecken jedenfalls der regel— 
mäßige Vorgang ſcin. 

Bezüglich zweier Königinnen in einem Volke, wie ſie Herr Glutig in 
derſelben Nummer beſchreibt, habe ich vor mehreren Jahren dieſen Vorfall ein 
einzigesmal beobachtet, wo hinten die alte und vorn die junge Königin hauſte. 

In derſelben Nummer war auch ein Artikel über die Schwalbe als 
Bienenfeind“ enthalten, wozu ich mir noch erlaube, meine Beobachtungen 
mitzuteilen. Ich habe mehrere Jahre ein Schwalbenneſt im Kuhſtalle gehabt, 
wo jeden Sommer zweimal Junge erbrütet wurden, habe aber die ganze Zeit 
nie beobachten können, daß ſie einen größeren Biſſen, wie eine Biene oder gar 
Drohne es iſt, hereingebracht hätten, ja, ſolange draußen nur halbwegs einige 
Mücken und Fliegen zu erhaſchen waren, verſchmähten ſie ſogar die Stallflieger, 
dic ſie erſt dann in Anſpruch nahmen, wenn es draußen gar zu regneriſch, kalt 
un» unfreundlich war. ſobald es ſich nur etwas beſſerte, waren fie wieder draußen 
und ließen die Stallfliegen ungeſchoren. Von den Turmſeglern habe ich keine 
Erfahrung, ob ſie nicht vielleicht arge Räuber ſind? 

Dagegen war es mit dem Fliegenſchnäpper, der auch als Bienen— 
feind ausgeſchrien war und iſt, eine ganz andere S Sache; der kam mit ſeiner ganzen 
Brut in die Nähe des Bienenſtandes, flog dann immer pfeilſchnell in die Höhe 
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zwiſchen die fliegenden Bienen und brachte ſeine Beute den Jungen, was ziemlich 
ſchnell vonſtatten ging, jo daß man nicht erkennen konnte, ob es Drohnen oder 
Bienen wären. Um mich zu überzeugen, ſchoß ich einen herunter und fand in feinem 
Magen lautere Ueberreſte von Bienen, doch war es nicht ganz deutlich zu unter⸗ 
ſcheiden, ob von Arbeitsbienen oder Drohnen. 

Da mir die Sache keine Ruhe ließ, indem ich den Bienenmörder. wenn 
es einer war. doch nicht ungeſtört ſein garſtiges Handwerk ausüben laſſen konnte, 
ſchoß ich mir noch einen herab, um den Schlund des Vogels zu unterſuchen, was 
ich bei dem erſten unterlaſſen hatte, und da fand ich denn den ganzen Schlund, 
vom Schnabel bis zum Magen, einen Knoten hinter dem anderen, lauter 
Drohnen ohne eine einzige Biene und ſo ließ ich denn den Vogel 
ganz ungeſtört ſeine Familienfütterung fortſetzen. 


| 2 8 
© „ Jung-Klauſens „| © 
S Sammelkorb. (= 


Von Pfarrer Fran Cobiſch- Wotſch a. d. G. 


Lenz. 


Hallo! Hallo! Der Len 3 zog ein — 
Hörſt du das Jubilieren i 

Der Himmel ſtrahlt im gold' nen Schein, 

Die Wälder muſizieren. 

Die Kätzchen rauchen am Weidenſtrauch, 

Das Schneeglöcklein blüht ſchon im Garten, 
Aſchweibchen reibt ſich die Aeuglein auch — 
Gilt's holden Beſuch zu erwarten? 

Ein Falter ſchwebt luſtig über Baum und Buſch, 
Im Hochzeitstanz ſpielen die Mücken — 

Nun iſt es wohl Zeit, mein Immchen huſch huſch, 
Mit Tamtam aus der Klauſe zu rücken! 

Da lacht ein Strahl auf's ſtröherne Haus, 

Ei ei! da wird's drinnen gar eigen, 

Dann ſtrömt es und quillt es und purzelt's heraus 
Zum luſtigen, fröhlichen Reigen. 

Und Tauſend und Tauſend ſchwirren herum — 
Holla! der Lenz iſt erſchienen! 

Da wird es dem Dichthäuter Winter zu dumm, 
Er flieht vor dem Lenzflug der Bienen. 


Vom Mütterle im Bienenvolke. 


Im Leben der Bienen dreht Dé alles um „Mutter und Kind“); beide 
ſind die ſtarken Pfeiler auf denen das Daſein des Volkes ruht, ſie ſind aber 
auch der Gegenſtand der innigſten Liebe und Betreuung ſeitens der ernährenden 
Arbeiterſchaft. . 

Haben wir im letzten „Sammelkorbe“ das „Werden des Immleins“, 
des teueren „Kindes der Arbeit“ behandelt, fo ſollen nachſtehende Zeilen 
Licht verbreiten über das „Kind der Gnade“, über die „Trägerin der Mut⸗ 
terſchaft“ im Volke. über das „Legeweibchen“, oder wie die graue Vorzeit ſo ganz 
unrecht ſie nannte „den Weiſel“, die Königin im Staate ohne regierende Gewalt. 

Vorerſt ganz kurz und proſaiſch ihre Lebensgeſchichte. In jedem 
normalen Volke hauſt nur eine begattete Mutter, und dieſe „Einweibig⸗ 
keit“ iſt fo ſtreng, daß niemals eine jungfräuliche Königin neben der alten br, 
gatteten Mutter ſich frei im Stock bewegt. Wenn die Praxis hie und da für kurze 
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Zeit eine Toppelweibigkeit konſtatieren will, fo ift fie nur möglich für kurze Zeit 
und in getrennten Brutneſtern und beſtätigt als Ausnahme nur die Wahrheit 
der Regel. 

Das Leben der Mutter wickelt ſich alſo ab: „Wenn dem in ein Weiſel— 
näpfchen gehefieten Ei nach dreitägiger Entwicklung die winzige Larve ent⸗ 
ſchlüpft, wird der untere Teil der Zelle mit einem kleiſterartigen, weißlichen 
Futterbrei angefüllt, in dem die Larve förmlich ſchwimmt. Während des Auf⸗ 
tragens des Futterbreies wird die Zelle ſelbſt erhöht und, noch bevor die Larve 
ganz erwachſen iſt, geſchloſſen. Zwiſchen dem 5. und 6. Tag nach der Schlüpfung 
aus dem Ei hat die Larve ihre volle Größe erreicht, ohne den Futterbrei ganz 
aufgebraucht zu haben, deſſen Reſte als gelbliche glaſige Maſſe am Zellenboden 
liegen bleiben. Nun kleidet fie das Innere der Zelle mit einer zarten (Ge 
ſpinſttapete aus, ſtreckt ſich gerade, ſtreift die Larvenhülle ab, die im 
oberen Teil der Zelle liegen bleibt und verwandelt ſich in die Puppe. Nach 
7--Stägiger unbeweglicher Ruhe find die tiefgreifenden Umbildungen in ihrem 
Körper vollendet und nun ſprengt ſie die Puppenhaut und durchnagt mit einem 
ringſörmigen Schnitt ihrer Kiefer die gewölbte Kappe ihrer Zelle. Der Deckel 
klappt herunter und die Prinzeſſin, deren ganze Entwicklung 15—17 Tage be 
anſprucht, verläßt ihre Wiege. | 

Bei günſtiger Witterung unternimmt fie während der nächſten 14 Tage 
kurze Orientierungsflüge, um endlich aus tauſend Männchen einen 
Gatten zu entſühren, den fie nach vollbrachter Vermählung verſtümmelt von fid 
wirft; er überlebt ſein Glück nicht. — Bei der Heimkehr ſteckt in der Hinter— 
leibsſpitze der Mutter die von einem Teile des männlichen Begattungsſchlauches 
umhüllte Samenmaſſe, die in die Samenblaſe wandert und für die ganze 
Lebenszeit ausreichen muß. Cs gibt keine kürzere, keine keuſchere Liebe, denn 
eine zweite Begattung erfolgt nicht. Die Brünſtigkeit ſelbſt hält 4—6 Wochen 
an, eriolot in dieſer Zeit ungünſtiger Witterung halber nicht ihre Befriedigung. 
fo ſchwindet die Begattungsfähigkeit, und das Volk fällt der drohnenbrütigen 
Mutter zum Opfer. 36—48 Stunden nach der Heimkehr beginnt fie mit der 
Eijerlage. Tag und Nacht acht fie nun von Zelle zu Zelle und legt in jede 
derſelben ein Ei. Das iſt alles, was man von ihr verlangt, und deshalb wird 
ſie ſo gepflegt und ſo geliebt, und zwar gerade im Verhältnis ihrer Fruchtbarkeit 

Wenn den Bienen eine Prinzeſun nicht mehr willkommen wäre, fo wird 

die Zelle ſeitlich angebiſſen, um die Inſaſſen abzuſtechen. Die Liebe zur Mutter 
iſt alſo nacht perſönlich, ſondern bedingt durch die Nützlichkeit für die Erhaltung 
und Fortdauer des Volkes. Wird ſie unfruchtbar, ſo ſtockt alles, die Tätig 
keit, die Arbeit urd die Liebe zu ihr. — Und doch übt fie ſelbſt im Gegenſatz 
zur Hummel⸗ und Weſpenmutter auf den Gang der Ereigniſſe im Volke nicht 
den e-i:ngiten Einfluß aus, auch beteiligt fie ſich nicht an den Arbeiten der 
übrigen Steckinſaſſen. Unfähig, ſich ſelbſt zu ernähren, wird fie ausſchließlich nur 
„Eierlegerin“ und vollzieht dieſe Aufgabe mit ſcheinbar peinlicher Gewif: 
ſenhaftigkeit. In jede Zelle ſteckt fie zuvor den Kopf, um zu ſehen, ob fie leer 
ſei, dann ſenkt fie, ſich mit den Beinen auf die Zellenränder ſtützend, ihren Hinter— 
leib hinein. um das vom Stachel und der 10. Bauchſchuppe gehaltene Ei an 
den Zellenboden zu heiten. Wir Imker nennen dieſen Vorgang „beſtiften“. 
weil die abgeſetzten Eier kleinen weißen Stiftchen gleichen. 
In der Rege! legt die Mutter nur ein Ein in jede Zelle, bei jungen über— 
fruchtbaren Müttern und bei Platzmange- »der nach Störungen kann man wohl 
auch mehrere in einer Zelle beobachten, von denen aber immer nur eines zur 
Entwicklung kommt, die überflüffigen werden von den Brutneſtammen recht— 
zeitig beſeitigt. | 

Die abgelegten Eier ſelbſt find doppelter Art. — Die Mehrzahl wird 
vor der Ablage durch Eintritt eines Samenfadens befruchtet. Sie bergen die 
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doppelte Anlage für die Mutter und Arbeiterin, und Sache der 
Pflegerinnen iſt es, durch die Art und Menge des Futters und je nach Bedarf, 
Mütter oder Arbeiterinnen aus ihnen hervorkommen zu laſſen. Die andere Art 
ft unbefruchtet und aus ihr ſchlüpfen die Drohnen. Hier ſtehen wir 
vor dem vielumſtrittenen Geheimnis der „Jungfrauengeburt“⸗Pa vp 
therogeſe, deren nähere Erklärung noch immer ein Erbſtück für unſere Nach— 
folger fein wird. Daß fie wahrhaftig beſteht, beweiſen die jungen, unbegatteten 
Mütter, die alten, deren Samenxorrat erſchöpft iſt und ſelbſt die Mißgeburt 
der ererleaenden Arbeiterinnen; fie alle legen nur Drohneneier, und zwar nicht 
bloß in Trohnenzellen, ſondern auch in Arbeiterinnenzellen. Und da die letzteren 
für die Drohnen zu ſeicht find, werden fie mit dem Heranwachſen der Larven 
höher gezogen, ſo daß ſie nach der Bedeckelung über die Wabenfläche bückelföemig 
erſcheinen, ein Anblick, der den Imker erſchrecken läßt, denn das Volk iſt Der, 
loren — Buckelbrut! ` 

Kommt jedoch der Full vor, daß die Mutter mitten in ihrem Legegeſchäfte 
ſti rb, was wird dann aus der „Welt der Waiſen“? Fällt fie vollſtändiger An⸗ 
arch ie oder allpems:ner Plünderung zum Opfer? Keineswegs. Es gibt einige 
Sterden der Verwerrung, des Schmerzes, des Zornes, des ſcheinbaren Wahn⸗ 
ſinns: man geh un. 'ömmt. man bewegt ſich, man unterbricht die Arbeit, man 
vernachläſſ'al ſogar für Augenblicke die Säuglinge; aber bald kehrt das Volk 
zu ſeiner Würde zurück, wird ſich ſeiner bald wieder bewußt. „Die Königin tot? 
Es lebe die Kaͤnigin! Wir werden eine andere ſchaffen!“ 

Die letzte ſoll die erſte ſein. Das iſt des Volkes jüngſtes Kind, welches 
ſeine Hülle durchbrochen hat und noch nicht Zeit fand, unter dem Drucke der 
engen Zelle zu leiden, durch magere Doft felbſt Arbeiterin zu werden. Es beſitzt 
noch die Fähigkeit der Umwandlung. Man bereitet ihm eine geräumige Wiege. 
in welcher ihr junges Leben behaglich ſchwimmt, ſich regt und vegetiert. Das 
koſtet drei Wiegen, welche man zum Vorteil der ihrigen zerſtört, drei Kinder, 
welche nicht geboren werden. Was tut das, wenn nur die Zukunft des Volker 
gerettet iſt? 

Die Salbung dieſer Mutter beſteht in der lebendigen Nahrung, welche Dat 
Volk aus ſich ſelbſt zieht und in der Liebe, die 40.000 Schweſtern dabei für bat 
Wunderkind auſwendeten, welches allen gemeinſchaftlich gehört. 

Schon am 3. Tage iſt die improviſierte Weiſelwiege fertig, um ihm mehr 
Freihei“ zu gewähren, am 5. Tage iſt De ſchon geſchloſſen, damit das Königskind 
friedlich fchlafe und die Metamorphoſe vollbringe. 

Von nun an herrſcht keine Beſorgnis mehr, man bewacht die teure 
Schläferin mit dem Stolze eines Volkes, das ſich im Falle der Not feine „Seele“ 
EE ſchaffen, aber auch wieder vernichten kann, wenn es ihm nicht zum Vor— 
eil wäre. 

Wir Imker nennen dieſen Vorgang Zucht der Mutter in Nach 
ſchafſungszellen, müſſen aber immer befürchten, daß ſolche Prinzeſſinnen. 
weil anormal gezogen, nicht gleichen Zuchtwert beſitzen, wie die in der Vollkraft 
des Pens en!ftendenen Schwarmköniginnen. Daher iſt die Erneuerung 
der Mutter von Zeit zu Zeit notwendig, und zwar in jenen Tagen des Juni, 
wo das Volk auf dem Höhepunkt ſeiner Entwicklung ſteht, da nur dann die 
e e unter ähnlichen Verhältniſſen entſtehen, wie die Schwarm— 
mũtter. 

. Oefters vollzieht ſich auch die Erneuerung der Mutter in aller Stille, 
indem die junge Mutter erzogen wird, während die alte nock lebt. Dieſen Vor— 
gang der ſtillen Umweiſelung kann man bei der deutſchen Heimats. 
biene ſogar ſehr häuſig belauſchen und gelten dieſe Mütter tatſächlich als voll— 
wertig, da ihre Zucht nicht ſo ſehr die harte Notwendigkeit, ſondern, wenn es 
zu ſagen erlaubt iſt, vielmehr die innere Veranlagung des Volkes zuwege bringt. 
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In der Regel aber erfolgt die Erneuerung der Mutter unter dem Vor: 
gange des Schwärmens, indem ein Teil des Volkes mit der Mutter den 
Stock verläßt, um Platz für eine junge fruchtbare Mutter zu machen. — Tod 
davon ein andermal. 


Das Aeußere der Mutter iſt wahrhaft königlich im Vergleiche zu der 
Drohnen oder Arbeiterinnen. Sie beſitzt ſchöne, lange goldgelbe Beine, durch 
ſichtig wie Bernſtein, trägt ſich ſchlank, elegant und edel. Ihr Kopf iſt wohl 
geformt und klein, ihr Verkehr mit den Immen beliebiger Lerkunft unge 
zmungen, doch iſt fie auch äußerſt ſchüchtern und ein Nichts genügt, fie zu er 
ſchrecken und in die Flucht zu treiben. 

Während die Immen gegen neſtfremde Mütter ſich ſehr feindſelig ver— 
halten, iſt die nefteinene dagegen ſtets ein „Kind der Gnade“ und der Gegen 
ſtand beſtändiger en und Pflege. 

Sie wird auf ihren Wanderungen durch den Stock ſtets von Arbeiterinnen 
begleitet, die ſie füttern, liebevoll belecken, mit den Fühlern betaſten und bei der 
Eierlage im Kreiſe ſie umſtehen, die Köpfe der Mutter zugekehrt. 


Gegen gleichwertige Neben buhlerinnen zeigt ſich die Mutter ſtete 
feindfelig, auch wenn fie ihre eigenen Kinder find. Und dem Kampfe zweien 
Mütter zuzuſchauen, iſt für jeden Imker eine denkwürdige Sekunde. Mit welcher 
Wut ſie aufeinander losgehen, wie ſchnell ſie ſich faſſen und im Kreiſe drehen 
iſt charakteriſtiſch — und nicht eher ruht der Kampf, bis eine oder auch beide 
tödlich getroffen auf der Walſtatt bleiben. 


Der Stachel der Königin iſt leicht ge'rümmt, mit 3—5 kurzen Wider 
haken verichen, Te daß ſie ihn leichter als die Arbeitsbiene wieder aus der Wunde 
ziehen kann. Dach verwendet fie ihn nur im perſönlichen Zweikampfe und zur 
Eierablage, dä De vom Uebermaße der Liebe umgeben, wo anders wohl ſelten 
Gelegenheit hat. | 

Arbeitsgeräte, wie das „Körbchen“ und die Vürſten an den Füßen 
der Arbeiter, trägt die Mutter nicht. denn De hat nur eine Beſtimmung, nämlich 
Die. des Volkes „Eierlegerin“ zu fein. Deswegen iſt fie der Liebling aller, des— 
wegen wird ſie gefüttert und bewacht, deswegen wird ſie auch unbarmherzig ge— 
tötet. wenn ſie ihrer Beſtimmung nicht mehr entſprechen kann. 


Eines aber bleibt immerhin im Bienenvolke noch recht merkwürdig und 
das iſt nicht die große 5 Immen an ihre Mutter, ſondern die 
noch viel gröſſere an ihre Brut. Oeffne ein Volk und die Mutter flicht 
und unbeſchübt findeſt du fie in ee Winkel, auf der Brut aber liegen 
Tauſende und Tauſende, bereit für ihr Heiligſtes auch ihr Leben zu laſſen. — 
(Vergl. Dr. Zander „Das Leben der Biene.“) 


Wir haben einen tiefen Blick in die fo geheimnisvolle Jungſtube des Biene 
getan, manches liegt uns klar vor Augen, manches aber wird uns auch weiterhin 
noch ein Rätſel bleiben. Ob es ja dem Menſchenverſtande möglich ſein wird, auch 
dieſe zu ergründen? Jung-Klaus glaubt es und hofft es und wünſcht es. 


„Und die Immen werden ſummen Mag geheimnisvoll manch Mätfel 
Ewig wie in grauen Tagen Jetzt noch ſchleiern unſere Blicke, 
Jeden Lenz. folang auf Erden Einmal wird die Hülle fallen 


Blümlein blüh'n und Herzen ſchlagen.“ Gott zur Ehre uns zum Gllücke. 


O dann wird die Menſchheit ſtaunen, 
Welch' geheimnisvolles Weben 

Gottes Rieſenkraft der Schöpfung 
Senkte ſelbſt in's kleinſte Leben! 


Imbheil zum frohen Lenzflug! 
Jung⸗ Klaus. 
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Reinigungsausflug und Wetterſturz. Am 11. Feber flogen bei 7 Grad Wärme 
{15 Außenwärme in der Sonne) meine Bienen. 13 Völker, alle gut überwintert, Stöcke ohne 
Flecken, wenig Zehrung, Leichenfall ſehr ſchwach. Der Flug war nur ſehr ſchwach und das 
Bedürfnis einer ergiebigen Reinigung wahrſcheinlich noch nicht vorhanden. Ich hatte es 
nach 1916 nicht emvartet. Hoffentlich wieder ein 1915! (NB. Der kälteſte Tag war nach meinen 
Aufzeichnungen der 5. Feber mit — 28 Grad C.; ihm ſtand der 9. zunächſt mit — 22 Grad C.; 
der 10. Feber war bereits milder. Am 11. zeigte das Thermometer in der Frühe um 6 Uhr 
noch — 5 Grad C. Der Wetterſturz war ganz abnorm!) 


An Spenden ſeit dem letzten Bericht find eingegangen: 1. Leipziger Bienenzeitung, 
Jahrgang 1916; 2. Schweizer Bienenzeitung, Ig. 1916; 3. Deutſche Illuſtr. Bienenzeitung, 
Ig. 1916; 4. Wiener Bienenvater, Ig. 1916; 5. Deutſcher Imker, Ig. 1916; 6. Weippls Illuſtr. 
Bienenzeitung, Ig. 1916; 7. Original-Beute (Bogenſtülper) vom Meiſter Gravenhorſt aus 
dem Jahre 1880; Spender: Fabrikant Anton Rautenſtrauch, Haida, 8. Phot. Aufnahme 
des Brutneſtes eines ſehr ſtarken Volkes im Jahre 1895; 9. Phot. Aufnahme eines Vor⸗ 
ſchwarm⸗Brutneſtes; 10. Ideales Brutneſt (Schema); Spender: Wanderlehrer Hermann 
Küchler, Auſſig. Allen verehrl. Spendern herzlichſten Dank! 

Herr Stadtrat Kraus des ſtädt. Muſeums Friedland würde 2 alte Bienenbücher aus 
den Jahren 1789 und 1759 gegen andere Objekte umtauſchen, weshalb die Bitte geſtellt wird, 
auch andere Altertumsgegenſtände und prähiſtoriſche Funde ſowie alte mufik. Inſtrumente 
ufm. dem B. Landesmuſeum gütigſt zuweiſen zu wollen, damit ein Umtauſch ſtattfinden 
kann. Nur auf dieſe Art und Weiſe iſt eine Steigerung der Objekte zu erzielen. Möchten 
doch jene Vereinsmitglieder und Sektionen, die bisher noch nichts für dieſen Zweck geleiſtet 
haben, unſere Bitte nunmehr erfüllen und Gegenſtände an den Obmann des Mufeums- 


ausſchuſſes abſenden. 
Für den Muſeumsausſchuß Saaz: 


Oberlehrer Albert Hauſtein, Obmann. Pfarrer Franz Kaſtl, Stellvertreter. 
Lehrer Joſ. Rudolf, Kuſtos. 
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A. H. Kriegsauszeichnungen. 

Kgl. bayer. Bahnverwalter Friedrich Rentſch, S. „Eger Stadt und Land“, dzt. 
Hauptmann, erhielt das Eiſerne Kreuz 2. Kl. und jenes 1. Klaſſe. Lehrer Wilibald Venus, 
Kadettaſpirant, iſt durch die ſilberne Tapferkeitsmedaille 2. Kl. ausgezeichnet worden, ebenſo 
Walter Beher, Fabrikant, S. Tetſchen⸗Bodenbach, desgleichen Vinzenz Urban, k. k. Brief⸗ 
träger, Altſtadt, S. Tetſchen-Bodenbach. Herzlichſte Glückwünſche den Tapferen! 


Sektionsnachrichten. 

T Tetſchen⸗Bodenbach. Am 28. Dezember v. J. ſtarb Ignaz Böhm, Beſitzer des 
Gutes „Am Sperlingſtein“, im 64. Lebensjahre. Er war ein praktiſch und theoretiſch ge- 
bildeter Imker und gehörte dem Sektionsausſchuſſe vor und nach der Vereinigung der beiden 
deutſchen Imkervereine Böhmens an. In den Verſammlungen, die er ſtets beſuchte, ergriff er 
oft in praktiſchen Fragen das Wort. Die Mitglieder der Sektion werden ſeiner ſtets 
in Ehren gedenken! 

T „Am Fuß des Jeſchken.“ Abermals hat der Krieg fein Opfer aus unſerer Mitte 
efordert, wieder einer der beſten iſt es, den wir tief beklagen: Joſef Pilz, Landwirt aus 
ieder⸗Hanichen. Wer ſeine raſtloſe Tätigkeit auf der heimiſchen Scholle, ſeinen Gerechtigkeits— 

finn und Pflichteifer, feine ſtete Hilfsbereitſchaft den Mitmenſchen gegenüber gekannt, wird 
es erklärlich finden. Die Gemeinde verliert einen Rat, die freiwillige Feuerwehr ihren 
Kommandanten, die landwirtſchaftlichen und imkeriſchen Vereine einen wackeren Amtswalter 
und Berater. Als gemuſterter Landſturmmann verließ er am 10. Jänner 1917 ſein treu— 
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beſorgtes Haus und Familie, feine Bienen und Heimat, recht ſchweren Herzens, doch hoff 
nungsvoll. Jedoch es ſollte kein Wiederſehen mehr geben; nach ſchon vierzehn Tagen wurde 
das kaum Glaubliche zur Gewißheit: eine tückiſche Krankheit hat in Baumkirchen bei Wattens 
(Tirol) ſeinem Leben ein Ende geſetzt. Tauſende Leidtragende aus Nah und Fern hatten 
ſich am 11. Feber bei feinem letzten Gang zu Haufe eingefunden, um Abſchied zu nehmen 
von ihrem Freunde. Nun ruht er, unſer guter Imkerfreund, in heimiſcher Erde! Ruhe ſanft! 
Du bleibſt in unſerer dankbarſten Erinnerung! . A. P. 


Auſſig. Die Sektion hielt am 4. Feber ihre Hauptverſammlung ab. Der Bericht der 
letzten Hauptverſammlung ſowie die Kaſſagebarung wurden mit Befriedigung zur Kenntnis 
nn Dem a Skrbek wurde für feine gewiſſenhafte Kaſſaführung der 

ank ausgeſprochen, wobei gleichzeitig vom Obmanne betont wurde, daß die Sektion durch 
viele Jahre bei der Zentralleitung keine Rückſtände hatte. Als Jahresbeitrag wurde 
3 K 50 h feſtgeſetzt; ſollte bis 15. März dieſer Beitrag nicht eingezahlt ſein, wird er von den 

hlungsſäumigen Mitgliedern mittelſt eines Poſtauftrages eingehoben; bei Zuſendung mittelſt 
Voſtanweiſung find 10 h für Zuſtellungsgebühr mehr zu ſenden. Lehrer Vogel wünſcht, 
daß die Zentralleitung mit unſeren Reichs ratsabgeordneten in Füllung trete, um durch ein 
Geſetz jedem Bienenzüchter die Zuweiſung von ſteuerfreiem Zucker zu ſichern. Bei den Neu: 
wahlen wurden die früheren Funktionäre mit Stimmeneinhelligkeit wiedergewählt. L. S. 


B.⸗Leipa. Jahresverſammlung am 4. Feber unter Vorſitz des Obmannes Franz 
Hitſchfeld. Laut Jahresberichtes des Geſchäftsleiters Herm. König zählte die Sektion 
Ende 1916 in 18 Ortſchaften 52 Mitglieder, deren Imkerinventar mit 12.252 K verſichert iſt. 
Die Zahl der Völker betrug bei der Auswinterung 216, bei der Einwinterung 274; geerntet 
wurden 498 Kg. Honig und 34 Kg. Wachs. Der vom Kaſſier Prior P. Hyac. Walther 
verleſene Rechnungsabſchluß für 1915, der einen Kaſſaſtand von 131 K 75 h aufwies, wurde 
genehmigt und beiden Funktionären der Dank ausgeſprochen. Der Mitgliedsbeitrag wurde 
diesmal noch mit 3 K feſtgeſetzt. Hierauf hielt Ehren mitglied Ferd. Thume einen ausge 
eichneten Vortrag über „Die Verbeſſerung der Tracht“ und gab die für die einzelnen 
Trachtperioden und für die verſchiedenen Böden paſſenden Bienennährpflanzen an mit der 
Aufforderung, das von dem L.⸗ Zentralverband in Ausſicht geſtellte Angebot, die Koſten 
für die notwendigen Sämereien und Pflanzen zur Hälfte zu vergüten, auszunützen. Ferner 
referierte H. Thume noch über die Honig⸗ und Wachspreiſe. Beide Vorträge wurden mit 
E Beifall aufgenommen. Die Verſammlung beſchloß eine Entſchließung, in welcher die 
. k. Regierung aufgefordert wird, den Kunſthonigfabrikanten inſolange keinen Zucker zur 
Verfügung zu ſtellen, als nicht die Bienenzüchter ſolchen zur Fütterung ihrer Bienen in aus— 
reichender Menge und zur richtigen Zeit erhalten haben. Nächſte Verſammlung im April 
oder Mai in Neugarten. H. K. 


Graslitz. Unſere Sektion hat am 2. Feber d. J. einen überaus ſchmerzlichen Verluſt 
erlitten durch das Ableben des gründenden und Ehrenmitgliedes Anton Kühnl, Bleicherei⸗ 
und Fabriksbeſitzer. Hr. Kühnel war der Sektion einfach unentbehrlich. Bei jedem Anlaſſe 
war er bereitwilligſt zu haben, nahm in uneigennützigſter, ſelbſtloſer Weiſe alle Funktionen 
auf ſich, welche mit viel Arbeit und Koſten verbunden waren. Vorbildlich ſpendenfördernd 
bei jeder Gelegenheit, hat der im 68. Lebensjahre Verſtorbene der Sektion überdies auch eine 
große Zahl wertvoller Bücher, Geräte und ſonſtiger Zuweiſungen angedeihen laſſen. Mit 
Leib und Seele Imker, hinterläßt er auch ſelbſt einen großen, modernen Bienenſtand mit 30 
Stöcken. Der hieſigen Knabenbürgerſchule hat der Verſtorbene noch nicht zu lange vor ſeinem 
Tode einen ſchönen, großen Kaſten geſpendet, in welchem 8 verſchiedene Rähmchen mit 
dem Wabenbau in allen feinen Stadien eingehängt find, um den Werdegang des 
Zellenbaues uſw. au erſehen. Dieſe Spende fand leider nicht die erwartete Auf: 
nahme: Der Lehrkörper ſah ſich nicht einmal veranlaßt, dem Spender eine Zeile 
des Dankes zu ſenden, welche Nichtachtung der Sache den alten Herrn empfindlich 
traf! Kühnel war auch durch das Diplom unſeres. Landes - Zentralvereines für ber: 
vorragende Tätigkeit auf dem Gebiete der Imkerei ausgezeichnet. Er war Mitglied 
vieler gemeinnütziger und humanitärer Vereine, welche in ihm einen treuen Für 
derer verlieren. Er war aber auch ein edler Wohltäter! Nur ſeine nächſte Umgebung wußte 
darum! Seine Bleiche und Appretur-Färberei gilt als eines der techniſch höchſtſtehenden 
Unternehmen im Erzgebirge. Sein Sohn ehrt die Treue ſeines Vaters zur edlen Imkerei als 
ſein würdiger Nachfolger! J. F. 


Hennersdorf. Jahresverſammlung am 28. Jänner l. I. Geerntet wurden im bet 
floſſenen Jahre 55 Kg. Honig, 18 Kg. Wachs ſowie 31 Schwärme im Vereinsgebiet. Die Tracht⸗ 
verhältniſſe waren äußerſt ſchlecht, ſo daß im Herbſte 120 Kilogramm ſteuerfreier Zucker zur 
. gefüttert werden mußten. Der Mitgliederſtand bleibt derſelbe wie im Vor 
jahre. 

Kohling. Am 2. Feber fand in Mühlberg die Hauptverſammlung ſtatt; anweſend waren 
faſt alle Mitglieder. Obmann Möſchl gedachte in innigen Worten weiland Sr. Majeſtät 
unſeres verſtorbenen Kaiſers Franz Joſef J., desgleichen auch des verſtorbenen, gründen: 
den Mitgliedes Wenzel Langhammer-Kohling. Nach einem kurzen Rückblick auf das 


abgelaufenen Vereinsjahr wurden zur Verbeſſerung der Bienenweide außer der Anpflanzung 
von Obſtbäumen noch 100 Stück Stachelbeerſträucher und 50 Stück Sahlweiden empfohlen. 
Der im Herbſte nur zur Hälfte gelieferte Bienenzucker wurde nachbeſtellt. Ausgewintert 
wurden 76, eingewintert 126 Völker. Der Honigertrag war zwar gering, doch konnten 186 Kg. 
Honig und 38 Kg. Wachs verzeichnet werden. In der hierauf durchgeführten Neuwahl wurden 
gewählt: als Obmann Karl Möſchl, Landwirt, gepr. Bienenmeiſter⸗Kohling, Obmannitellver- 
treter Venanz Kunzmann, Gaſtwirt-Bernau, Geſchäftsleiter Johann Glöckner, Schulleiter⸗ 
Ahornswald, Kaſſier Karl Sandner, Oberlehrer-Kohling, Ausſchußmitglied Anton Heinzl⸗ 
Mühlberg. Der Jahresbeitrag von 4 K ſowie ſchon früher beſchloſſene Uebereinkommen: 
Kranzſpende, gegenſeitige Unterſtützung durch Schwärme u. dgl. bleiben N Geſchäfts⸗ 
leiter Glöckner brachte noch die Verſicherung zur Beſprechung und regte an, wenigſtens die 
Frühjahrs⸗ und Herbſtverſammlung regelmäßig abzuhalten. J. G. 

Komotau. Die 21. Hauptverſammlung, am 28. Jänner, in Mertins Gaſthauſe war 
auch durch die Nachbarſektionen Gör kau und Hagensdorf beſucht. Nach einer Kund⸗ 
gebung der Trauer über das Hinſcheiden weiland Sr. Majeſtät Kaiſer Franz Joſeph I. und 
der Gefühle der Treue und Ergebenheit für den neuen Herrſcher Kaiſer Karl I. ſprach Wan⸗ 
derlehrer Inſpektor Haaſe dem Obmanne Oberlehrer Flamm anläßlich der Verleihung 
der goldenen Ehrenbiene die Glückwünſche der Sektion aus. Der Mitgliederſtand iſt 65 Mit- 
glieder, in 11 Ortſchaften mit 420 mobilen und 200 ſtabilen Völkern = 620; die Honigernte 
betrug 1176 Kg., die des Wachſes 82 Kg. Der Vortrag des Zentralausſchußrates Oberlehrers 
Ad. Hauſtein „Unſere Kriegerhaine“ regte eine lebhafte Debatte an. Von allen Rednern 
:surde gefordert, daß, nach den behördlichen Verordnungen betr. die Anlage von Gedenkhainen, 
alle jene Faktoren heranzuziehen ſind, die dieſe Angelegenheit auch zu fördern imſtande ſind. 
Um in der Auswahl und beim Pflanzen von Bäumen und Sträuchern richtig beraten zu 
werden, iſt es notwendig, in alle Komitees und Ausſchüſſe Bienenzüchter zu berufen, denn 
dieſelben ſind in der Bienenpflege auf eine genaue Beobachtung und Kenntnis von Pflanzen 
aungewieſen und daher imſtande, Rat und Hilfe zu bringen.“ Die Sektionsleitung 
wird beauftragt, ſich diesbezüglich mit den Gemeinden des Sektionsgebietes ſowie mit der 
Leitung des landw. Bezirksverbandes ins Einvernehmen zu ſetzen. Viel trugen die Aufflä- 
rungen des Obmannes des landw. B.-Verbandes Nier, eines unſerer eifrigſten Mitglieder, 
zur Klärung der vielen Anregungen bei und wird gewünſcht, daß auch die Imker ſich überall 
der Sache eifrig annehmen werden.“) Nach Feſtſtellung der Standordnung für den Vereins— 
pabillon — Beſetzung 42 Völker — und Wahl des Wanderlehrers Eiſenbahn-Inſpektors 
Haaſe (Wir begrüßen die Wiederbeteiligung unſeres verdienten H. Wanderlehrers aufs 
beſte! D. G.⸗L.) zum Standverwalter wurde der Sache des bienenw. Muſeums in Saaz, der 
Zuckerbeſtellung ſowie der Statiſtik des Vereines gedacht. F. 

Liebenau. Hauptverſammlung am 4. Feber 1917. Die Sektion zählt dermalen 22 
Mitglieder, die Kaffe beträgt 26 K 06 h. Der Jahresbeitrag 3 K 40 h iſt an Hrn. Auguſt 
Kirchhof, Gartengaſſe, in Liebenau einzuſenden. Zur Kriegsdienſtleiſtung find 6 Mitglie- 
der eingerückt und werden die Stände derſelben von den verbleibenden in ſelbſtloſer Weiſe 
beſorgt, wo Glaswarenerzeuger Auguſt Kirchhof an erſter Stelle zu nennen iſt. Wechſel— 
ſeitige Ausſprache über das verfloſſene Bienenjahr ergab ein minder befriedigendes Bild, 
viele Schwärme, ſchlechte Spätſommer-⸗ und Herbſttracht, dann die verhältnismäßig zu geringe 
Stockmenge Zucker brachte Sorge für eine gute Auswinterung zur Sprache. 1916 hat der 
Sektion einen herben Verluſt gebracht, der Tod nahm uns einen unſerer größten Imker, das 
ſehr rege Mitglied Carl Wenzel aus Böſching, Gründer der Sektion, ein Bienenzüchter, der 
weit über die Grenzen ſeiner Sektion allgemeine Hochachtung und Wertſchätzung genoß, die 
Sektion verliert in ihm nicht nur einen ſehr ſachkundigen und umſichtigen Bienenzüchter, 
‚ordern auch einen erprobten Imkerkameraden, deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten 
werden! G. R. 

. F Pernharz. Die Sektion beklagt das Ableben ihres treuen Mitgliedes Joſef Nadler, 
Stift Tepler Oekonomieverwalter in Pichl. Ein ehrendes Andenken wird dem allzufrüh Dahin⸗ 
geſchiedenen ſtets treu bewahrt bleiben. 

Pilnikau⸗Pilsdorf. Am 8. Feber fand die 30. Hauptverſammlung unter Vorſitz 
des Obmannes E. Reichſtein ſtatt. Zunächſt wurde geziemend des Ablebens Sr. Majeſtät 
Kaiſer Franz Joſeph J. gedacht. Sodann widmete der Obmann den der Sektion angehörenden 
Gründern, den Ehrenmitgliedern Oberlehrer Franz Teuber, Bertold Baudiſch, Joſef 
Pohl und Siegmund Oeſterreicher herzliche Worte des Dankes für die durch drei 
Jahrzehnte 19 8 Treue, erinnert daran, daß es das Verdienſt des Oberlehrers Franz 
Teuber, ſowie des verſtorbenen Mühlbauers Joſef Richter war, unſere Imker zu einem 
. förderlichen Arbeiten in der Bienenzucht im Verein zuſammenzuſchließen; dieſe 

ereinsgründung erfolgte damals am 21. Jänner 1887; es traten 21 Mitglieder bei. Den 
anweſenden Gründern, insbeſondere dem ſich als lallgjähriger Geſchäftsleiter und Wander⸗ 
lehrer hervorragend verdienten Herrn Oberlehrer wurde zum Zeichen des Dankes ein kräftig 
„Heil“ dargebracht. Aus der Vereinsgeſchichte ſei erwähnt, daß bisher 426 Verſammlungen 


*) Bravo! Ein höchſterfreuliches, muſtergültiges Zuſammenwirken! D. G.⸗L. 
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abgehalten wurden; 7 Imkertage, bei denen wiederholt „führende Männer“ der Bienenzucht 
begrüßt werden konnten, verweiſen auf Glanzzeiten in unſerer Sektion. Aus dem Jahres- 
bericht ſei erwähnt daß im Vereinsjahr 1916 3 Verſammlungen abgehalten wurden. Zur 
Einwinterung kamen 138 Bienenvölker, Schvärme fielen 74. Das Bienenjahr war recht 
ungünſtig, Honigertrag etwa 4—5 Kg. per Volk. Die Beobachtungsſtation wurde wie bisher 
auf das ſorgfältigſte von deren Leiter und Berichter ſtatter, Joſef Fink, verwaltet. In 
Kriegsdienſten ſtehen zur Zeit 6 Mitglieder, deren auch durch Kartengruß gedacht wurde. Im 
bienenw. Teil wurde bei der Faulbrutgefahr hingewieſen auf die Notwendigkeit der e 
Ueberwachung der Völker im Frühjahr, da bei einer ſich bemerkbar machenden Erkrankung 
mit unnachſichtlichen Maßnahmen vorgegangen werden müßte. Zur Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide wurde beſchloſſen, eine größere Menge Setzlinge Sahlweiden, ſowie Samen honigender 
Pflauzen zu beziehen. Auch wurde bereits in Ausſicht genommen, gemeinſam mit dem 
hieſigen ſehr tätigen Obſt⸗- und Gartenbau⸗Vereine zur Frühahrspflanzung eine Beſtellung 
an Obſtbäumen und Beerenſträuchern zu machen. Unſerer Sektion gereicht es zur Ehre, 
ihrem ſchätzbaren Mitglied Hochw. Pfarrer Franz Kutnar zur verliehenen Kanonikuswürde 
herzlichſt zu beglückwünſchen;“) für beſondere Verdienſte um die Kriegsfürſorge wurde 
Hochw. Kanonikus, ſowie Oberlehrer Teuber bereits früher das Verdienſtkreuz vom Roten 
Kreuze mit der Kriegsdekoration verliehen; wir gratulieren unſeren werten Mitgliedern 
nochmals!“ E. St 

Tachau. In der gutbeſuchten Hauptverſammlung am 25. Feber d. J. gab Oberlehrer 
Georg Grim m-Schönbrunn aus feiner 30jährigen Praxis gediegene mit Humor gewürzte 
Belehrungen über Anfertigung von Wohnungen, Kunſtwabenpreſſen, Rähmchenabſtand und 
Schwarmbehandlung. Jahres- und Kaſſabericht wurden zur Kenntnis gebracht. Der Jahres. 
beitrag ut per Mitglied 8 K 50 h. 

Tetſchen⸗Bodenbach. Am 2. Feber l. J. war die Hauptverſammlung in Tetſchen. Ob⸗ 
mann Direktor J. Gaudeck gab ſeiner Freude Ausdruck, daß trotz der ſchweren ge 
an 60 Mitglieder und Gäſte, u. a. Frauen erſchienen waren. Der Obmann gedachte der dahin⸗ 
geſchiedenen Mitglieder Ignaz Böhm und W. Portſch und berichtete über die Tätigkeit 
im abgelaufenen Vereinsjahre. H. Koſtial berichtete über den Kaſſaſtand und beklagte ſich 
ſehr über einige ſäumige Zahler. Weber-Altſtadt berichtete über die Beobachtungsſtation 
und Lehrer Stolz e-Altſtadt über die Bücherei; letztere zählt 103 Bände. Sehr intereſſant 
waren die Ausführungen des Herrn Jur. Dr. Hieke über Honigpreis und Preistreiberei. 
Der Sektionsausſchuß wurde wiedergewählt. An Stelle des ſeit Kriegsbeginn vermißten 
k. k. Zolloberoffiz. J. Schade wurde Oberlehrer Schaffran-Altſtadt gewählt. Nächſte Ver⸗ 
ſammlung im Mai wieder in Hortigs Gaſthauſe in Tetſchen. 


*) Auch ſeitens der Zentrale die herzlichſten Glückwünſche! D. ER. 
(Raummangels halber folgt ein Teil Sektionsnachrichten in nächſter Nummer.) 
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Von Eduard Balenta, Kaplan, Laubendorf (Oſt⸗Böhmen). 
| | April. 


Im April findet die Ablöſung der Bienen ſtatt. Die alte Garde der 
Herbſtbienen tritt nach getaner Pflicht und Schuldigkeit ab, und junge Bienen 
füllen als vielverſprechende Erſatzmannſchaft die Laufgräben des Wabenbaues. 
Es iſt daher höchſt notwendig, recht viel Jung volk zu erzielen. Hat der Imker 
die Gewißheit, daß überall eine leiſtungsfähige Königin das Kommando führt 
und genügend Proviant vorhanden iſt, dann laſſe er die Völker tarmberpadt 
dis zur Zeit der Kirſchblüte in ungeſtörter Ruhe. 

Weil im April die Herbſtbienen abſterben und bloß junge Bienen den 
Erſatz bilden, ferner weil bekanntl ich alles Leben nur bei Wärme ſich entwickelt 
und gedeiht, jo muß die Wärme in den Stöcken durch warmhältige Verpackung 
zuſammengehalten werden, indem man Strohmatten u. dgl. ans Stockfenſter 
anſchiebt und die etwa noch freien Stellen ringsherum mit Baumwolle ver⸗ 
ſtopft. Fluglöcher verenge ich nicht. Wer daher in dieſer kritiſchen Zeit in den 
Völkern öfters herumſtöbert, möge ſich auch auf die nachteiligen Folgen gefaßt 
machen: Die Bienen geraten jedesmal in Aufregung, laufen auseinander, die 
Königin ſtellt die Eierlage ein und flieht ängſtlich in den vorderen Teil des 
Stockes, an Stelle der früheren Ordnung herrſcht allgemeine Verwirrung, weil 
die Stockwärme entweicht, wird die offene Brut leicht verkühlt, die daraus viel- 
leicht doch noch entſtandenen Bienen find von krankhafter Natur, weniger lei- 
ſtungsfähig und kurzlebig, die Königin nimmt erſt nach eingetretener Beruhie 
gung des Volkes die Eierlage wieder auf, läuft ſelbſt Gefahr, durch Erkältung 
ungünſtig beeinflußt zu werden, und die Verzögerung in der Volksentwicklung, 
die ſtille Unweiſelung, vielleicht gar bleibende Weiſelloſigkeit, Räuberei, a. 
des ganzen Volkes und damit auch jeglichen Ertrages bilden gewöhnlich das 
Ende vom Lied. 

Den Zeitpunkt zur ſogenannten Frühjahrs rev iſion beſtimmt kein 

Imterfalenber, fondern die Natur ſelbſt. Die Zeit der Kirſchblüte ift zur 

Nachſchau am geeignetſten, und da kannſt du auch auf einmal ſchon für die 
nächſten vier Wochen wehrere wichtige Arbeiten verrichten: 1. Die Frühja h & 
reviſion vornehmen; das ſichtliche Erſtarken der Völker allein jagt dir fs 
ziemlich alles. Merke jeden wichtigen Befund auch an! 2. Die noch verdeckel- 
ten Vorräte bloß auf den rückwärtigen Waben bis zum Brutneſte zu ent⸗ 
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deckel n, das Brutneſt ſelbſt laſſe in Ruhe. 3. Wenn notwendig, durch bloßes⸗ 
Einhängen von höchſtens zwei ausgebauten, bereits bebrüteten Arbeiterwaben 
das im Herbſte etwas eingeengte Brutneſt erweitern. Schließe den 
Stock und laſſe ihn warmverpackt wieder in Ruhe bis nach Mitte Mai, beier 
geſagt bis der Bautrieb der Bienen erwacht. Sei nicht allzu ängſtlich, wenn 
es irgendwo heißt, rechtzeitig die Honigvorräte auch über dem Brutneſte zu ent 
deckeln. Das überlaſſe bis zur Kirſchblüte den Bienen ſelbſt! Raum für die 
Brut werden ſie heuer übrig genug haben, und wegen eines Verhonigtſeins 
brauchſt du ſicherlich keine Bedenken tragen. Es kommt oft vor, daß bei der allzu 
begünſtigten Brutentwicklung die Völker bei dem launigen Aprilwetter ſich viel⸗ 
fach kahlfliegen, ſodaß fie Ende April oft ſchwächer find als zu Anfang des Mo⸗ 
nates. Wertvolles Futter und unerſetzliche Lebenskraft iſt unnütz verbraucht 
worden. Zur Erweiterung des Brutneſtes hänge keine unbebrüteten Waben ein, 
weil ſolche als kalt gelten und daher anfangs ungern oder gar nicht beitifteh 
werden. Laſſe daher bis zur Kirſchblüte deine Bienen in vollſter Ruhe, auch 
wenn ſie ſich vielleicht etwas langſamer entwickeln ſollten. Herrſcht von da ab 
günſtiges Flugwetter, dann wird die Entwicklung mit elementarer Gewalt un⸗ 
willkürlich einſetzen, und mit Rückſicht auf die Haupttracht im Juni iſt jetzt 
gerade die günſtigſte Zeit, ſtarke Völker zu erzielen. Nur ein ſchönes Wetter 
zur Trachtzeit und der Feldzug des Bienenjahres iſt entſchieden. Der Erfolg 
dieſer kurzen Offenſive (Angriff), von welcher der Imker alles erhofft, hängt 
aber ab von jener Zeit, in welcher er ſeine Truppen erſt geſammelt hat, und 
lee von Mitte März bis Mitte Mai; das war die Zeit der Defenſive 
r). 


Geſundes Futter, warme Luft und genügend Waſſer, das ſind die drei wich⸗ 
tigſten Lebenselemente für die Biene. In der Entwicklungszeit benötigen die 
Bienen viel Waſſer. Fülle eine irdene Schüſſel mit Moos“) und gieße nach 
Bedarf Waſſer zu, dem du als wirkſames Lockmittel an den erſtem Flugtagen 
etwas Honig beimengen kannſt, und ſtelle dieſe Tränke in der Nähe des Bienen⸗ 
ſtandes an einen ſonnigen, geſchützten Ort. Für das Tränken im Stocke bin 
ich nicht; denn es werden die Völker beunruhigt und Stockwärme entweicht, es 
ſei nur bei länger anhaltendem flugwidrigen Wetter vom dritten flugloſen. 
Tage an. 

Vom Hauptreinigungstage angefangen bis zum Schluſſe der 
Tracht merke ich in einem Kalender tagtäglich das Wetter an (ſchön, halbſchön, 
windig, kühl, regneriſch uſw.), ſowie auch den Anfang und die Dauer der Blüte 
zeit bei den wichtigſten honigenden Gewächſen. Dieſe kurzen Anmerkungen 
ſind zur Beurteilung und Erklärung mancher Erſcheinungen auf dem Bienen⸗ 
ſtande überaus wertvoll. Da ſehe ich z. B. am 22. April v. J. vermerkt: „Zu 
Mittag kurzer Flug. Dunkle, fadenförmige, ungefähr 1 Ztm. lange Exkremente 
liegen auf dem Flugbrette von Stock Nr. 6.“ Was ſoll das. Es ſind ſichtbare 
Spuren der ſogen. Maikrankheit. Sehe ich nun in meinen Anmerkungen 
weiter nach, welches Wetter vor dem 22. April herrſchte, jo finde ich hinter⸗ 
einander dreizehn Tage mit flugwidrigem Wetter verzeichnet und erkläre mir 
die Urſache dieſer Krankheit nach meiner keineswegs maßgebenden Anſicht fol- 
gendermaßen: Um dieſe Zeit find bloß junge Bienen im Stocke, die letzten alters⸗ 
ſchwachen Herbſtbienen ſind in dem flugwidrigen Wetter draußen geblieben, 
jo daß alle Arbeiten im Stocke von der jungen Generation. verrichtet werden 
müſſen, alſo auch das Füttern der zahlreichen offenen Brut, wozu bekanntlich 
von den jüngſten Nährbienen alter und friſch eingetragener Pollen, ſowie Honi 
und Waſſer verwendet wird. Aus denſelben Stoffen beſteht auch die tägliche Ko 


) Noch beſſer eine Tropftränke mit abfließendem, ſich ſtets erneuerndem Waſſer 
um „Noſema“⸗Anſteckung zu vermeiden. D. Schrifiltg. 
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dieſer Ammen. Infolge des flugwidrigen Wetters gehen auch viele junge "mg 
bienen verloren, die nötigen Waſſerträgerinnen fehlen dann zum Teile, fo da 


in Ermangelung des nötigen Waſſers zur Bereitung des Futterſaftes für die 


t der Speichel und ſonſtige Säfte des Körpers der jungen, noch nicht flug 
reifen Bienen ſtark herhalten müſſen, was zur weiteven Folge haben dürfte, daß 


der zur Erhaltung des eigenen Lebens verzehrte Pollen im Magen recht trocken 


bleibt, im Dünndarm und Maſtdarm ſich Tout und eine Art Verſtopfung herbei⸗ 
führt, die unter dem Namen Maikrankheit bekannt ft, während die Ruhr eine 
Art Durchfall darſtellt. Als abführendes Heilmittel iſt im Anfangsſtadium warme 
Honiglöſung wirkſam. Beſonders zur Zeit der Obſtblüte zeigt ſich manchmal 


plötzlich ein allgemein ſtarkor Volksverluſt, die Obſtblüte ſelbſt iſt ſicherlich nicht 


ſchuld daran. Im vorigen Jahre fiel der Volksverluſt eine Woche zuvor. i 
Mit Hilfe meiner kurzen Anmerkungen kann ich ferner feſtſtellen etwaige 


Trachtpauſen, die eingetragene Honigmenge, beſonders bei Schwärmen die 


Wintervorräte abſchätzen. Ich zähle einfach die Flugtage mit Berückſich⸗ 


tigung der dazumal honigenden Gewächſe, und da habe ich ein klares Bild. ohne 


erſt die Stöcke öffnen und unterſuchen zu müſſen. 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Seinen en 


Berichterftatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 


Feber 19091917. $ 
Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 

mm mm Mittel g g 
Feber 1909. . . 8841: 12 = 732 . —41IC. 8:31 = 04 . 26.350: 24 = 748 
„ 1910. . . . 4243: 11 ss 384 . +18°C . 203: 34 = 658 . 38.600: 33 = 1170 
„ 1911 . 6300: 11 = 575 — 05 C. 62: 33 = 19 . 36.360: 33 -= 1102 
„ 1912. . 4246: 10 = 424 . +14 C. 216: 31 = 6˙9 . 46.490: 32 = 1453 
„ 1913. . 290-0: 13 = 22.5. —0 80 C. 162: 383 = 43 63.500: 39 = 1623 
„ 1914. . 1770: 13 = 136. +05°C . 127: 34 = 87 34.540: 37 = 938 
„ 1915. . 1770: 7 = 253 0:30 C. 53: 25 = 21 27.350: 24 = 1139 
„ 1916. . . 5240: 7 = 748 . —0˙5 C. 36: 26 = 1-4. 24.490: 25 —= 979 
„ e 1340: 5 2 338. —5 590 C. 3:17 = O02. 16.980: 17 = 998 
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Der Feber des Jahres 1917 war im allgemeinen günjtig für die Bienen. Die an⸗ 
I igliche Kälte milderte ſich gegen die e ſo daß bedürftigeren Völkern der 
einigungsausflug ermöglicht wurde. 
Wetterlage: Im 1. Monatsdrittel rde Kälte bis — 29 Grad C., im 2. und 3. 
Drittel etwas geringer. Der Nord, Nordweſt und Nordoſt von keiner Stärke. 


Binenlage: Brauſen bei großer Kälte, Ruhrflecken im Stockinneren. Der Reini⸗ 


gungsausflug wird überall baldigſt gewünſcht. 
Altſtadt b. Tetſchen. Die große Unruhe der Völker und ein Notreinigungsaus— 
flug bei 3 Grad Wärme weiſen auf einen notwendigen Reinigungsausflug hin. 


Leitmeritz: Nach viermonatlichem Innenſitzen käme ein allgemeiner Ausflug recht 


E Auf einigen Ständen gibts ſchon bie" Leichen, manche Völker find gänzlich ausge⸗ 
ſtorben. 
Reichſtadt. Auf Bienenſtänden gabs verfrühte Ausffüge, die Verluſte brachten. 


Prag. Hoffentlich bedeutet die vollkommene Ruhe auf dem Stande keine Grabesruhe. 

Pilnika u. Kotflecke auf dem Flugbrette und im Stockinnern machen manchen Im⸗ 
fer um feine Lieblinge beſorgt. 

Sofau. Drang zur Reinigung zeigte Déi auf jedem Stande bei Sonnenſchein be- 
ſonders bei jenen Völkern, die nur auf wenig Zucker ſitzen. Teilweiſe Ruhrzeichen. 


Reichenberg. Auf den meiſten Ständen gibts Völker mit Ruhranzeichen. 
BDarzdorf b. T. In den Tagen der großen Kälte war ſtarkes N zu hören. 
) Imbheil! 

Oberleutnant Altmann. 
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. Kunſthonig, — Honigbutter. 3 
Ron Oberlehrer J Ebert, Leiter d. bienenw. Beobachtungsſtation in Gibenberg, S. Graslitz. 

In der „Bohemia“ Nr. 57 vom 28. Feber 1917 iſt eine Notiz enthalten: 
„Verband der Kunſthonigerzeuger.“ Da im „Deutſchen Imker“ öfters gegen obige 
Bezeichnung mit Recht Stellung genommen wurde, iſt es diesmal beſonders an⸗ 
gezeigt, über die irreführende Bezeichnung: nicht achtlos hinwegzugehen. 

„Honigbutter“, wie dieſes Zuckerprodukt im Handel allgemein be. 
zeichnet und verkauft — ſogar ſehr teuer verkauft wird — iſt weder Honig, 
noch Butter, ſondern einfach Zucker! N . 

Und dieſer präparierte Zucker — Honigbutter benannt — koſtet im Klein⸗ 
handel bis 4 K 20 h, je nach der Profitgier der Händler. Ich habe mich un⸗ 
willkürlich gefragt: | 

1. Wo find die Höchſtpreiſe für Zuckererzeugniſſe?“) Bu 

2. Woher bezieht der Verband der „Kunſthonigerzeuger“ Die vielen "Auger. 
karten? | | 

3. Oder genießt der Verband ein beſonderes Bezugsrecht an Zucker? 

4. Warum gibt man dieſes Zuckerquantum, das zur Verarbeitung von 
Kunſthonig dient, nicht direkt dem Konſum frei, da Zucker doch unter Höchſt⸗ 
preis ſteht und viel billiger als „Kunſthonig“ zu ſtehen kommt. 

Der Zucker, der in Handel kommt und den Höchſtpreiſen unterliegt, iſt 
verhältnismäßig billig gegenüber den Zuckerprodukten, die zu Wucherpreiſen ver⸗ 
kauft werden. Durch Freigabe des Zuckers an die „Kunſthonigerzeuger“ wird 
der Wucher indirekt gefördert und unterſtützt; während doch das ſtaat⸗ 
liche Beſtreben vorherrſcht, den Wucher zu bekämpfen. 1 Kg. Honigbutter oder 
Kunſthonig bis 4 K 20 h iſt doch ſicher ein Wucherpreis gegenüber N 
Zuckerpreiſe. 

Die Imker hätten im Jahre 1916 für die darbenden Bienenvölker mehr, 
wie alljährlich, Zucker gebraucht; dennoch wurde das Quantum um die Hälfte 
gekürzt. : 

Die zu tauſenden im Frühjahre 1917 dem Hungertode verfallenen Völker 
werden Zeugnis von der Sparſamkeit am unrechten Platze ablegen. 

Es ſoll dies keinen Vorwurf enthalten. Die Imker ſind dankbar auch der 
geringen Zuteilung wegen; doch iſt es ſchade um die vielen Bienenvölker, welche 
kaſſiert werden mußten, ſchade um die verlorengegangenen Werte; ſchade um den 
Honig, der in beſſeren Jahren (hofſentlich 19171) zu gewärtigen wäre. 


Obige Fragen haben wir ſchon im Vorjahre den maßgebenden Stellen 
vorgelegt, — allerdings ohne befriedigende Beantwortung! Auf Grund deſſen 
Tonnen wir folgende Antwort geben: 

1. Unſere einſeitige und unzulängliche Höchſtpreispolitik verſagt hier wieder 
einmal gänzlich. 

2./3. Die Kunſthonigerzeuger erhalten als „ſüßſtoffverarbeitende Induſtrie“ 
beſondere Zuckermengen zugewieſen, natürlich ohne „Zuckerkarte“, entſprechend 
ihrem bisherigen Bedarfe; ein beſtehendes Gewerbe ſoll erhalten bleiben. Wie 
ſchon früher einmal angedeutet, ſteckt hinter einer ſolchen Surrogatfabrik ein 
einflußreiches, mächtiges Geldinſtitut. 

4. Man erklärt eben, u. zw. ift hier die Kriegswirtſchaft des Deutſchen 
Reiches leider der ſchlechte Lehrmeiſter, daß das Surrogat „Kunſthonig“ wert⸗ 
voller iſt als der Zucker und dieſem gegenüber ein „veredeltes“ Erzeugnis iſt. 

5. Bei ſo unverſchämten Preiſen für das minderwertige Surrogat ſollte die 
Strafanzeige wegen „Preistreiberej“ erſtattet werden; doch kommt da erfah⸗ 


— — 


Soeben angeordnet worden! j D. Schr. 
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rungsgemäß der Händler bei ſeiner „Geſtehungskoſten berechnung viel beer 
g als der Imker. 5 , 
, . 6. Wiſſen wir noch etwas Wichtiges zur Sache, doch können wir hierüber 
hier im „D. Imker a. B.“ keine näheren Mitteilungen machen; Geduld! „Kommt 
Zeit, kommt Rat!“ „ | Die Schriftleitung. 
* ` .. SE San ë 2 EN 2 2 
o Zur Fütterung der Bienen im Frühjahr. 
Vom korreſp. Mitglied Carl Trefil, Oberlehrer i. R., Wien. 
| (VS | | 

Um den vielfach herrſchenden Vorurteilen und geäußerten Bedenken Donn: 
entgegen zu treten, muß darauf hingewieſen werden, daß die Bienenbrut nicht 
mit Honig und nicht mit Zucker ernährt wird, wie man allgemein ſagt, ſondern 
mit Futterbrei, der aus Honig und Pollen mit Waſſer zubereitet wird. Di. 
Herſtellung aus Zucker bis zum Futterbrei iſt aber ein langer Weg, welcher viel 
fache Veränderungen des Zuckers verurſacht, zuerſt durch Kochen, dann Aufnahm. 
durch die Bienen, Cinlagern in Zellen als Honig eigener Qualität, „Zuckerhonig“ 
(ſo wie z. B. Akazien-, Linden- oder Buchweizenhonig), zuletzt durch Verarbeiten 
mit Nektar, Pollen und Waſſer zu Futterbrei, deſſen genaueſte chemiſche Analyſe 
erſt verläßlichen Aufſchluß über ſeine Qualität geben könnte. Sorgſamſte Be 
obachtungen müſſen folgen, an verſchiedenen Stöcken, an von einander entfernter 
Ständen, zu verſchiedenen Zeiten, mit Rückſicht auf Nektar- und Pollenzufuhr. 
Vorrat und Mangel an altem Honig und wahrſcheinlich ergäben ſich noch ander: 
Bedingungen, um endgiltig unanfechtbar feſtzuſtellen, daß der aus Zucker endlich 
bereitete Futterbrei ſchädlich die Brut und ſomit das Bienenvolk gar bis zur 
körperlichen und ſeeliſchen Minderwertigkeit, zur Degenerierung beeinflußt. 
Wer will, wer kann ſolche Unterſuchungen und Beobadtun 
gen vornehmen?? Bis zur endgiltig unumſtößlichen Beantwortung will 
ich meine Bienen, ſofern ich lebe und imkere, mit Zucker füttern, wie ich es ſeit 
Jahren bis jetzt mit gutem Erfolge getan habe. Indes bleibt es jedermanns 
Gutdünken anheimgeſtellt,dem abgekochten, noch warmen Zuckerſyrup mit Waſſe: 
verdünnten Honig beliebig zuzuſetzen und durch Umrühren zu vermengen, letzteres 
auch beim Darreichen des Futters, weil der Honig ſich im Syrup ſchwer löſt und 
zu Boden ſinkt. — oo 

Zur Durchführung der Fütterung braucht man zweckdienliche Futtergefäße 
die unter den Wabenbau bequem einzuſchieben find; blecherne laſſen bd 
leichter reinigen, ſangen kein Futter auf, ſind dauerhafter, und ihre angeblick 
gro ere Kälte kann man durch höhere Wärme des Futters mildern. Schwimm 
gitter aus dünnen Stäbchen, eigener Topf zum Kochen nicht erforderlich, jedoch 
wünſchenswert. Das Futter ſelbſt wird zu jeder Mahlzeit friſch bereitet, in dem 
Verhältnis von 1 Kilogramm Zucker auf 1 Liter Waſſer; unter öfterem Um 
rühren läßt man es bis zum ſchwarzen T-Strich des Zuckerprüfers einſieden, Stell! 
es warm und reichtes lauwarm jeden zweiten Abend unter der 
Bau und verwahrt die Beute warmhaltig. In der erſten Woche reicht mar 
kleinere Portionen von 3—4 Deka, dann zunehmend bis durchſchnittlich zu 8 Deka 
Zucker, im ganzen ſomit ca. 2 Kilogramm Zucker für jedes Volk und ganze Füt 
terungszeit. (Dieſe Zahlen ſind nicht mit Apothekergenauigkeit einzuhalten, bei 
eingetretenem ſchiechten Wetter eher zu erhöhen. Gemeint iſt das Gewicht trof 
kenen Zuckers, der z. B. aus 1 Kilogramm Zucker gewonnene Syrup wiegt 1.60 
Kilogramm.) Bei der erſten Portion empfiehlt ſich eine kleine Zugabe vor 
Honig, um das Nolk ſchneller zum Futter zu locken, was auch mit Henſels Nähr 
ſalz erreicht werden kann. Nächſten Morgen werden die Gefäße raſch heraus 
genommen und gereinigt. Von ſchwachen Völkern unberührt gebliebenes Futte! 
kann anderweitig dem nächſtens bereiteten Futter zugeſetzt und verwendet wer— 


La 
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den. Merkt man ou dem raſchen Abfliegen einzelner Bienen ein Waſſerbedürfnis 
des Volkes, fo reicht man nach der Fütterung morgens in den Futtergefäßen er- 
wärmtes Waſſer, deſſen Reſte bei der nächſten Fütterung entfernt werden, darauf 
wieder Futter, fo abwechſelnd. „Tritt Regen und Kälte ein, befürch⸗ 
tet man viel Vieh durch das Füttern zu verlieren, ſo darf 
dennoch dasſelbe nicht unterbleiben“, ſagen die Heideimker 
(Lehzen). Selbſtverſtändlich muß das Brutneſt ſeinem jeweiligen Zuwachs an 
Brut entſprechend vergrößert werden, durch Einhängen ausgebauter Waben, bei 
warmer Witterung ſpäter durch Kunſtrwaben. Sobald aber die erſtark⸗ 
ten Völker in die erhoffte Tracht treten und Honigräume 
geöffnet werden, darf überhaupt nicht mehr gefüttert wer⸗ 
den; Gottes reichſter Honigſegen möge jetzt all die aufge⸗ 
wendete Mühe lohnen. — 

Nicht immer läuft die Sache nach Wunſch glatt ab, die Witterung macht 
oft, insbeſondere bei Beginn, einen böſen Strich durch die Rechnung, daß mancher 
Imker ſich nicht recht in die Nähe, geſchweige denn in das Innere der Beuten 
traut. Man darf nicht gar zu ängſtlich ſein, denn erfahrungsgemäß ertragen 
gerade im Frühjahr Bienen und Blumen weit ärgere Puffer, als man gemeinig- 
lich glaubt, nur muß man ſich zu helfen wiſſen.“) Mit warmem, flüſſigem Futter 
geht es nicht, man greift zum Honigkandis, der von den Bienen gern auf- 
genommen wird, dabei nahrhaft und leichter zu bereiten iſt als die ſteinharten 
Zuckertafeln. Zuckerkandis kann nach Bedarf in beliebiger Menge in Vorrat zur 
bereitet werden, denn er verdirbt nicht leicht. Auf 1 Kilogramm dünnflüſſig er— 
wärmten, aber nicht ſiedenden Honig werden 2 Kilogramm Zuckermehl nach 
und nach unter beſtändigem Rühren zugeſetzt, ſo daß hieraus ein feſter Teig wird, 
den man unter Zuſatz von Weizenmehl und Zucker wie einen Teig feſtknetet und 
auf einer Schüſſel aufhebt. Wärme macht ihn weich, Kälte ſteif, paſſend zum 
Aufheben. Zur Fütterung fülle ich kleine Rähmchen, 69 Zentimeter, an deren 
Unterſeite ein paſſendes Papierſtück geheftet iſt, mit Honigkandis; die angegebene 
Mengen genügt für einige 20 ſolcher Rähmchen, fo daß jedes ca. 30 Deka Kandis 
faßt. Zu milderer Mittagszeit wird ein, auch zwei, dieſer Kandisrähmchen mit 
raſchem Griff unter die Wabenbrücke des Langſtroth geſchoben, was kaum eine 
Minute Zeit erfordert und dabei einen Einblick in das Volk gewährt, das dadurch 


auf 8 —14 Tage Nahrung erhält. Selbſtverſtändlich wird alles wieder warm— 


haltig zugemacht. Bei Stöcken anderer Syſteme läßt ſich ein Stück Kandis in 
Papier gewickelt in die Oeffnung der Deckbrettchen bis auf die Brutrahmen ein- 
zwängen. In der dunſtigen Stockwärme erweicht der Kandis etwas und bietet 
den Bienen eine willkommene Nahrung. Den Kandis unter dem Bau zu rei— 
chen iſt zwecklos. In mancher Hinſicht leiſtet der dargereichte Kandis beſſere 
Dienſte als eine bedeckelte Honigwabe, die meiſt unberührt bleibt, außer in Not, 
während der Kandis in jedem Falle aufgenommen wird. 


Nützlich wird es immer ſein, wenn der Imker auch in den Wintermonaten 
ab und zu feine Bienen beſucht und belauſcht. Irgend eine Unruhe iſt zumeift 
im Nahrungsmangel begründet, dem durch ein Stück Honigkandis ſofort abge— 
holfen werden kann. Manches Volk wäre auf dieſe Weiſe vor dem Hungertode zu 
retten. Bei günſtiger Witterung pflege ich oft Ende Feber, jedenfalls anfangs 
März, meinen Völkern ein kleines Rähmchen Honigkandis zu reichen, ohne Unter— 
ſchied, um damie das neubeginnende Leben zu unterſtützen. Wenn auch dabei 
mancher unruhige Racker abfliegt auf Nimmerwiederſehen, ſo iſt das kein großer 
Schade, denn nur wenige der alten überwinterten Arbeitsbienen erleben die 
Tracht. Hauptſache iſt und bleibt, daß man das Volk anregt und unterftüßt, 


durch Nahrungsaufnahme Wärme zu erzeugen, das Brutneſt nach und nach zu 


„) Vorſicht gilt aber immer als Mutter der Weisheit. 
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erweitern, beides dann durch die richtige Fütterung zu beſchleunigen, damit zur 
beſtimmten Zeit die nötige Volksſtärke erreicht iſt. Daraus erſieht man auch 
wie die von mancher Seite übel beleumundeten Frühbrüter unter Umſtänden eine 
Berechtigung haben als Ausbeuter einer Frühtracht, welche von Langſchläfern, 
die ſich erſt im April zu regen beginnen, ganz unausgenützt verpaßt wird. Alles 
zu ſeiner Zeit, am rechten Orte, und nicht zu leichtfertig den Stab brechen. — 

„Das wäre ja alles recht ſchön, aber die Arbeit!“ denkt mancher der lieben 
Leſer. Gewiß gibt dies zu tun, doch iſt die Arbeit in Wirklichkeit nicht ſo groß 
als es ſcheint und „ohne Arbeit kein Kuchen“, auch keine Prachtvölker. Darum 
ſollte jeder vorerſt genau überlegen, wie viel Zeit und welche Mittel ihm für fein 
Bienen zur Verfügung ſtehen, um die Größe feines Standes zu beſtimmen; beſſer 
nur wenige, 4— 6, erſtklaſſige als 20, 30 oder 40 minderwertige Völker zu 
beſitzen. Leider ſtammt noch aus früheren Zeiten, als man für das Schwärmer 
der Bienen ſchwärmte, die Vorliebe für zahlreiche Vermehrung der Stöcke, ohn 
Rückſicht auf die Folgen. Einer hat dabei Glück, viele das Gegenteil, die dann 
ſtatt zu ernten — um ſteuerfreien Zucker bitten müſſen. Das müßte nicht ſein, 
wenn guter Rat gehört und auch befolgt würde; das ſollte nicht ſein, denn dadurck 
kommt die Imkerei in Verruf. In vielen Kreiſen gilt ſie heute als koſtſpielige 
Liebhaberei und Spielerei. In dieſer Hinſicht habe ich während einer 40jähriger 
Imkerei ſo manche Erfahrung geſammelt, doch nur die jüngſte, typiſche aus dem 
berüchtigten Sommer 1916, möchte ich berühren. Imker A macht ſich um ſeine 
Vienen wenig Sorgen; wenn auch das Vieh über Winter ausſtirbt, Schwärme 
füllen die Lücken wieder aus. Wie er ſeine 40 Völker im Buchweizen beſucht und 
beſichtigt, findet er wenig Volk und noch weniger Honig, daß er zornig ausruft 
„Wart's öh's Ludern, werd's alle abgeſchwefelt, bis daham kommts!“ Imker B 
hätte wohl guten Willen, aber es mangelt an Zeit, und fo mußte er buchſtäblich in. 
Schweiße ſeine Angeſichtes von 14 Stammvölkern 17 Schwärme einfangen, worauf 
er das Ganze ins Buchweizenfeld, den letzten Rettungsanker, befördert. Nack 
Reduzierung auf den urſprünglichen Stand war das Ergebnis: genügende Win 
ternahrung der 14 und außerdem bei 50 Kilogramm Schleuderhonig. Um kleiner 
Nörglereien über die Leiſtung ſeiner Völker entgegen zu treten läßt der alte Imker 
C wohl nur 5 feiner Prachtvölker mitwandern, denn die Auslagen ſind derzeit ge 
radezu enorm. (Ein Fuhrwerk für Hin- und Rücktransport allein über 140 K!) 
Obzwar ſich die Wanderer in ſehr guter Verfaſſung befanden, erhielt jeder dennoch 
an 3 Abenden vor der Abreiſe ein Futter gereicht, „weil das die Bienen mutig 
macht“. Ich ſah dieſe Völke nach ihrer Rückkehr: in den Bruträumen überreiches 
Winterfutter, aus den Honigräumen etwas über 12 Kilogramm Schleuderhonic 
von jedem Volke. Berechne, lieber Leſer, die Ausgaben und Einnahmen eines 
jeden dieſer 3 Imker, vergleiche fie — und bedenk's! 


Freſſen die Schwalben Bienen? 
Von Alius. 


Alius war bisher ein zwar eifriger, aber ſtiller“) Leſer des „Deutſchen 
Imker“. Er hat aber noch keine Zeile dort veröffentlicht, denn er hielt ſich an den 
weiſen Spruch: Schweigen iſt Gold, Reden iſt Silber und Artikelſchreiben iſt — 
Blech, es wird wenigſtens nicht viel höher gewertet als ſolches. Wenn er nun doch 
zur Feder greift und ſich im „Deutſchen Imker“ zum Worte meldet, ſo geſchieht 
dies, um Stellung zu nehmen zu der von ihm neulich wieder angeſchnittenen 
Frage: „Freſſen die Schwalben Bienen?“ Alius hat über dieſe Frage in den 
„Illuſtr. Monatsblättern“ eine Beobachtung veröffentlicht, über die ſich im 


*) Wir würden uns freuen, wenn der geſchätzte „Rundſchauer“ der „Ill. Monatsblätter 
f. Bacht.” ſich öfter bei uns im „D. J.“ einſtellen würde. D. Schr. 
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„Deutſchen Imker“ eine recht lebhafte Kontroverſe oder wie man „modern“ ſagt, 
ein „Meinungsaustauſch“ entſpann. N 

Wenige ſtimmen der Anſicht Alius zu, mehrere bezweifeln deren Richtigkeit 
und die ungläubigen Thomaſſe ſind wie gewöhnlich in der Mehrzahl, während 
unter den 12 Apoſteln doch nur einer war, den Schnorrer Judas nicht gerechnet. 
Allen ungläubigen Thomaſſen diene zur Kenntnis, daß der ungläubige 
Thomas in dieſer Frage Alius ſelber war, jahrelang und felſenfeſt über: 
zeugt vor: der Schädlichkeit der Schwalben. Denn ſpintiſierte er, warum fliegen 
dieſe Bieſter ausgerechnet dann vor den Ständen auf und ab, wenn gerade ſchlech— 
tes Wetter iſt, wo doch keine Drohnen ſich zeigen, würden ſie Drohnen freſſen, ſo 
müßten ſie gerade zu den ſchönſten Tagesſtunden auf ihre unheimliche Jagd 
gehen! Und da würde Alius nichts dagegen haben, wenn ſie ihm die Drohnen— 
falle erſparen, die er ohnedies — nie anwendet. 

So war es auch an einem regneriſchen kühlen Tage im Juli 1916, allwo 
Alius in beſchaulicher Ruhe in ſeinem Bienenſtande ſaß und allerlei trübſelige, 
aber ſehr witterungs- und zeitgemäße Betrachtungen anſtellie. Zwie, zwie, zwic 
tönte es auf einmal vor dem Stande und richtig waren fie wieder da die v.. 
Bienenmörder und trieben es ärger denn je zuvor. Unermüdlich flogen ſie auf 
und ab, während eine Anzahl junge Schwälbchen erwartungsvoll am Bienenhaus: 
dach und dem nahen Gartenzaun ſaßen und der leckeren Biſſen warteten, die die 
Alten ihnen ab und zu, aber verhältnismäßig recht ſelten zutrugen. „Und da 
gibts immer noch Querköpfe, die ſteif und feſt behaupten, die Schwalben freſſen 
nur Drohnen, möchte ſehen, wie viele Drohnen ſie jetzt nach der Drohnenſchlacht 
und bei dem elenden Wetter finden könnten!“ „Uebrigens“, ſpintiſierte Alius 
weiter, „jetzt wäre die ſchönſte Gelegenheit, die Schwalbenfreunde unwiderleglich 
von ihrer Narretei zu überzeugen, wenn es möglich wäre, eine Schwalbe im 
Augenblicke ihrer Miſſetat zu ſchießen, oder da dies nicht leicht möglich iſt, eine 
junge, ſobald fie gefüttert wurde. Dann gibt es keinen Widerſpruch, wenn Alius 
triumphierend die toten Bienen aus dem Magen herausſchneidet, die wird auf: 
geſpießt und auf der nächſten Ausſtellung allen Zweiflern ad okulus vorgeführt 
Denn was die Schwalbe im Magen hat, daß muß ſie gefreſſen haben und was ſie 
gefreſſen hat, das muß fie im Magen haben.“ Und Alius nahm fein Flobert- 
gewehr, ſtellte ſich wie ein Raubſchütze hinter den nächſten Haſelbuſch, pürſchte ſich 
waidgerecht an die jungen täppiſchen Schwalbenkinder heran, ſpannte den Hahn 
und wartete der Dinge, die da kommen ſollten. Es dauerte wohl an die fünf Minu— 
ten und vielleicht etwas darüber, als ſich wieder beutebringend eine der Alten 
ihren Jungen näherte, die ſperrangelweit die Mäuler aufriſſen und der Mutter 
erwartungsvoll entgegenſtreckten, den Todesbiſſen in Empfang zu nehmen. Kaum 
hatte eine der Schwalben die Beute verſchlungen, krachte ſchon ein Schuß und 
mauſetot fiel ſie vom Zaune. Triumphierend hob Alius das Opfer der Wiſſen⸗ 
ſchaft auf und ſchnitt ihm den Hals auf, die Beute ſteckte noch in der Speiſeröhre; 
vorſichtig wurde auch dieſe aufgeſchnitten —- Alius erſchrak förmlich, als er eine 
— Drohne hervorzog! Aber Alius hatte raſch eine Aus re'd e bei der Hand: 
Die Sckwalbe hat ſich geirrt, dachte er, natürlich wir geſcheiten Menſchen irren 
uns nicht, immer irren ſich die anderen! Und dieſer „Irrtum“ koſtete bald. 
darauf einer zweiten jungen Schwalbe das Leben, die Alius ſchoß. Aber wieder 
ſteckte eine Drohne in ihrem Schlunde! Nun war Alius doch ſo ehrlich, ſich 
einzugeſtehen, daß nicht die Schwalbe, ſondern er ſich ſelbſt geirrt habe und daß 
die Schwalben tatſächlich keine Bienen freſſen, ſon dern nur 
Drohnen und nun begriff er auch manches andere, was ihm längſt 
hätte auffallen ſollen: 1. Wenn die Schwalben wirklich Arbeitsbienen fräßen, 
warum ſuchen ſie dieſe ſo leicht und ſo maſſenhaft zu erlangende Beute nicht ſtän⸗ 
dig auf, ſondern plagen ſich mit der Jagd auf die winzigen Mücken und 
die nicht viel größeren Fliegen? 2. Wie wäre es möglich, daß bei anhaltend 
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ſchlechtem Wetter Schwalben verhungern können, wo doch fette Beute in 
Fulle und Fülle auf den Bienenſtänden zu holen wäre? 8. Warum müſſen Di: 
hungrigen Schwalben fo lange vor dem Stande auf und ab fliegen, bis ſie end 
lich einen Biſſen erhaſchen? Die Schwalbe iſt doch weit gewandter im Fliegen als. 
die verhältnismäßig plumpen Bienen, insbeſondere iſt ſie unerreicht in raſcher 
Wendungen. Warum? Eben weil Drohnen, die einzige Beute der Schwalben. 
an ſolchen Tagen eben auch viel ſeltener vor den Fluglöchern zu finden ſind! 
4. Wiederholt konnte Alius beobachten, wie die Schwalben ganz dicht an die Flug⸗ 
löcher herausflogen und doch nichts erhaſchten, trotzdem Bienen maſſenhaft da— 
vor waren! N OW 

ö So ſehr Alius vordem überzeugt war, daß die Schwalben Arbeitsbienen 
freſſen, fo ſicher ift er jetzt, daß De feine Bienen freſſen, ſon dern eher 
verhungern und ſelbſt ihre Jungen verhungern laſſen. Denn, Alius wieder⸗ 
holt nochmals, was die Schwalbe im Magen hat, das muß ſie gefreſſen haben und 
wenn ſie Arbeitsbienen fräße, könnte man ihr unmöglich Drohnen aus der 


Speiſeröhre ziehen! 
Zur Lehre Dickels 


geht uns vom Obmanne des Bienenzuchtvereines Mähr.-Nenſtadt Franz Jack— 
werth eine Zuſchrift zu, in welcher er — entgegen den Seite 9, l. e, mit— 
geteilten Erfahrungen Joſ. Glutigs — erklärt, daß er bei Verſuchen mit 
Drohneneiern und Arbeitermaden nichts erzielt hat. Er fordert Dickel und 
ſeine Anhänger auf, ihre Verſuche praktiſch vor Zeugen vorzu— 
führen! Solange dies nicht geſchieht, werde niemand die volle Ueberzeugung 
von der Richtigkeit der Dickel'ſchen Lehre haben. 


Zeit für die Bienen. 
Ein Wort der Aufmunternng. 
Von Schulleiter Wenzel Heß. Geſchäftsleiter d. S. Weß⸗Lünz. 


„Ich habe keine Zeit, um die Bienen zu pflegen“, ſo kann man es gar 
mancherorts vernehmen, wenn die Sprache auf die Bienenzucht gebracht wird. 
„Bienenzucht kann treiben, wer über eine gewiſſe freie Zeit verfügt, wie z. B. der 
Lehrer, der Pfarrer, der Beamte uſw.“ Als ob bei vielen derſelben nicht auch 
jeder Augenblick gezählt wäre. Viele glauben und laſſen es ſich auch nicht nehmen, 
daß z. B. mit dem Ende der Schulſtunde jede Arbeit des Lehrers vorüber fei. daß 
der Pfarrer und mancher andere Beamte nur für jene Arbeit da ſei, die für den 
Außenſtehenden erſichtlich iſt. Lieber Imker, beſuche ſie nur einmal, wenn ihre 
ſogenannten Tagesſtunden zu Ende find und laß dich einführen; du wirft ſehen, 
was es da noch außeramts alles zu tun gibt, abgeſehen von der Arbeit für die 
eigene Perſon, für die Seinen und auch für „andere“. 

Gewiß müſſen wir alle, ob Landwirt, Handwerker, Arbeiter oder Beamte, 
einen Teil unſerer koſtbaren Zeit den Bienen opfern, aber er iſt doch im Ver— 
hältniſſe zu all unſerer Arbeit nur der kleinſte Teil, der den Bienen gehört. 
Jede Ausnützung der Arbeit, ob daheim in der Stube, oder ob draußen auf dem 
Felde, ſoll ja Gewinn bringen. . 

Und bringt wohl die Zeit, die wir unſeren Bienen widmen, keinen Nutzen? 
Ja, es gibt Fehljahre bei der Bienenzucht; iſt aber jedes Jahr des Landwirtes 
ein gewinnbringendes, gibt es und gab es insbeſondere in früherer Zeit für die 
Landwirtſchaft nicht auch Fehljahre? 

Zur Frühjahrsſchau: Wo bleibt mir die Zeit, alle Völker auseinan— 
derzunehmen, um Wabe für Wabe auf vorhandenen Honig, auf richtige Brut, 
tüchtige Königin uſw. zu prüfen? Iſt auch gar nicht nötig und zum Teil meiſt 
auch von Schaden. Zum mindeſten geht dabei die den Bienen jetzt ſo notwendige 


Wärme im Stockinnern verloren. Stelle dich in der Frühe, oder zu Mittag, oder 
zam Abende nur 10 Minuten vor den Stand und ſchau, ob alle Völker „höſeln“ 
und du kannſt ſicher ſein, daß da drinnen alles in Ordnung iſt — eine gute Ein⸗ 
winterung vorausgeſetzt. Du haſt da ein Viertelſtündchen für deine Lieblinge 
im März und April gebraucht. Dazu haſt du wohl keine Zeit gehabt? Ja, aber 
im Mai das Erweitern. Abends, wenn auf der letzten Wabe alles voll von 
Bienen iſt, ſo erweitere am nächſten Tage, indem du eine oder auch gleich zwei 
ausgebaute Waben vor das Drahtgitter hängſt, oder eine Mittelwand als vor: 
letzte einſchiebſt. Suche nicht, wo die letzte von der Königin beſtiftete Wabe iſt, 
oder wo die Pollenwabe, oder wo die für die friſche Eierlage vorbereitete iſt, um 
dort einzuhängen, das überlaſſe „Zünftigeren“. Und wenn du im Mai alle deine 
8, 12 oder auch 20 Stöcke erweitert haſt, kamen da auf einen Tag mehr als 10 
Minuten? An einem Tage alle deine Völker zugleich erweitern, vermagſt du 
nicht, denn eine ſo gleichmäßige Volksſtärke gibt es überhaupt nicht. 

Und nun im Juni, „wenn alle Honiabächlein fließen“, die mit ausgebauten 
Waben ausgeſtatteten Honigräume oben darauf — der Anfänger, der keine 
ausgebauten Waben beſitzt, kann auch mit Mittelwänden verſehene Räume auf— 
ſetzen. Damit iſt ſo ziemlich die Arbeit getan, die doch jeder recht gerne vollzieht. 

Aber halt die Schwärme. Da kann ich den ganzen Tag zu Hauſe ſitzen 
und lauern und verſäume die Arbeit. Die meiſten Schwärme fallen bei uns im 
Juni und lieber Landwirt, tritt da bei dir nicht eine gewiſſe Pauſe in deiner 
angeſtrengten Arbeitszeit ein? Es iſt geſät, gepflanzt, die Zeit der Ernte noch 
nicht gekommen. Alſo ernte Schwärme, ſchlage ſie am Tage in einen Korb, gieße 
ſie an und abends damit in den Stock! Manchmal ſtellt ſich hiebei auch ein Hin— 
dernis ein, es kommen mehrere Schwärme; ſo hat man einen halben Tag den 
Bienen gewidmet, iſt er ein verlorener? f 

. Im Juli die Honigernte. Dazu hat und nimmt ſich wohl ein jeder 
die Zeit. O, hätten wir nur heuer acht Tage nacheinander die Kurbel der Schleu- 
der drehen können, heuer, wo die Anfragen nach Honig nur ſo zum Fenſter her— 
einregnen. Die geſchleuderten Waben werden in einen leeren Honigkaſten gege— 
ben und am Abende den Bienen zum Reinigen aufgeſetzt: beſſer ift es noch mi. 
ſchen dieſen Kaſten und den Stock noch einen leeren, von allen Waben entblößten, 
Honigraum zu Stellen, da hierdurch ein etwaiges Hinauftragen von Honig ver: 
mieden wird. Uebertags reinigen die Bienen die Zellen und am Abende werden 
die geſäuberten Waben herausgenommen und durch andere, noch zu reinigende, 
erſetzt. Und auch dieſe Arbeit iſt wohl nicht zeitraubend. 

R Und wenn alle Honigwaben gar ſäuberlich von den Bienen gereinigt find, 
die Käſten herunter, die Strohdecken auf, was jetzt die Bienen gegen Ende der 
Trachtzeit noch eintragen, das gehört ihnen. u 

Ende Auguſt und anfangs September Prüfung auf den Wintervorrat. 
Jetzt die Waben auseinandernehmen, prüfen ob 12 bis 14 Kilogramm Honig por. 
handen (1 dem Honigkaputzenbreite in der Gerſtungswabe gut 1 Kilogramm), 
: die Strohdecke wieder auflegen, allenfalls die unteren Räume einengen, Draht⸗ 
gitter und Strohdecke anſchieben, die Einwinterung iſt geſchehen. 

Nötige Auffütterung 1:1 (1 Kilogramm Zucker 1 Liter Waſſer, 
große Portionen, am beſten volle Thüringer Ballons.) Ein längeres Verweilen 
bei der Einwinterung erſpart dir manches Aergernis und viele Arbeit im näch⸗ 
ſten SE É 

ie übrigen Arbeiten, wie Schwefeln dev Waben, Preſſen der Giro decken 
und auch der Mittelwände uſw. gehören der übrigen SCH 05 Jahres, = dem 

Imker fo manches Stündlein bleibt, das er nicht ungenützt will laſſen. 

Alſo bleibt mir ſo viele Zeit, um meine Immlein zu pflegen? 
Hand aufs Herz und als Antwort: „Ein kräftiges Ja und Bienheil!“ 


e Gët Ze D 


Die Ergebniſſe der Bienenzucht Oeſterreichs im 
| Jahre 1915. | 


Die Bienenzucht hat i. J. 1915 — dank des im allgemeinen nicht ungünſtigen Witte⸗ 
rungsverlaufes — in Anſehung der Hon i gausbeute einen mittleren bis guten, bin 
ſichtlich der Wach sgewinnung einen mittleren Ertrag erzielt. N 

Nach den aus den einzelnen Ländern vorliegenden Detailberichten vollzog ſich die 
Ueberwinterung der Vienenvölker von 1914 auf 1915 zumeiſt ohne bedeutendere Ver⸗ 
luſte und find — obwohl infolge der Einberufung der meiſten Imker zur Kriegsdienſtleiſtung 
die Behandlung der Bienenjtände vielfach zu wünſchen übrig ließ — auch ſpäterhin keinerlei 
ſeuchenartige Krankheiten in größerem Umfange aufgetreten. Die reiche Frühjahrstracht 
konnte daher voll ausgenützt werden; weniger ergiebig waren der Sommer und der Herbſt, 
E zumeiſt kühle und regneriſche Witterung den Sammelfleiß der Bienen ſtark beem, 
trächtigte. g | | | 

Ein Vergleich der durchſchnittlichen Erträge pro Stock mit jenen im. 
Vorjahre und im Jahrzehnt 1904 bis 1913 zeigt folgendes Bild: 


im Jahre Honig Wachs zuſammen 
19185 5˙21 K g 0·31 kg 5˙52 kg 
191⁴ 375 „ 033 „ KOR „ 
1913 191 „ 0:31 „ 222 „ 
1912 320 „ 0˙40 „ 360 „ 
1911 529 „ 041 „ 5˙90 „ 
1910 2:32 „ 0˙31 „ 2˙63 „ 
1909 364 „ 0˙32 „ 3:96 „ 
1908 40 „ 0˙33 „ 4.82 „ 
1907 3˙85 „ 0˙33 „ 418 „ 
1906 3.50 „ 029 „ 379 „ 
1905 5˙88 „ 0˙31 „ 6˙19 „ 

` 100 521 „ 0˙32 75 5 57 
im Durchſchnitte N 
1904 — 1913 391 IT 0'383 IT j 424 „ 


Danach waren ausgeſprochen ſchlechte Bienenjahre mit einer Stockausbeute von 


Honig und Wachs zuſammen unter 3 Kg. die Jahre 1910 und 1913; ſchwach mittlere Er⸗ 
träge — über 3 bis 4% Kg. per Stock — brachten die Jahre 1906, 1907, 1909, 1912 und 
1914, einen gut mittleren Ertrag — über 4% bis 6 Kg. per Stock — die Jahre 1904, 1905, 
1008, 1911, ſowie das Berichtsjahr 1915. 

Wie aus der nachſtehenden Tabelle zu entnehmen iſt, war die Ausbeute an Honig 
und Wachs im Jahre 1915 in den einzelnen Ländern Oeſterreichs eine ſehr ee e 
dene; gut war fie in Nordtirol, Böhmen, Schleſien und Weft-Galizien, gutmittel in Nieder⸗ 
und Oberöſterreich, Trieſt und Iſtrien, Mähren und Bukowina, ſchwachmittel bis untermittel 
r Kärnten, Krain, Südtirol, Vorarlberg und Dalmatien, ſchlecht bloß in 

alzburg. 

Der übliche Vergleich der Geſamtergebniſſe im Berichtsjahre mit jenen im Vorjahre 
muß diesmal unterbleiben, weil infolge des Kriegszuſtandes verläßliche einſchlägige Daten 
pro 1915 aus Görz und Gradisca ſowie aus Oſt-Galizien, pro 1914 dagegen aus ganz Ga: 
lizien ſowie aus der Bukowina nicht vorliegen. 

Was die Anzahl der bevölkerten Bienenſtöcke im Jahre 1915 anbelangt, 
ſo iſt ſowohl gegen 1914 als auch gegenüber der bei der amtlichen Viehzählung im Jahre 
1910 konſtatierten Anzahl im großen und ganzen eine Verminderung der Beſtände feſtzu— 
ſtellen; infolge der reichen Frühjahrstracht war die Schwarmluſt der Bienen zumeiſt eine 
geringe, es gab nicht ſo viele Schwärme wie ſonſt, auch weniger Ableger, da nicht genügend 
ſachkundiges Perſonal vorhanden war, um die Vermehrung der Bienenſtöcke durch zweck— 
entſprechendes Eingreifen zu fördern. Eine Vermehrung der Beſtände gegenüber 1914 
wurde gemeldet: aus Niederöſterreich (412 Stück), Nordtirol (722 Stück), Dalmatien (1719 
Stück) und Mähren (4531 Stück); hiezu kommt die Rekonſtruktion der Bienenſtände in 
Weſt⸗Galizien (9272 Stück) und in der Bukowina (6000). Zurückgegangen iſt die 
Anzahl der Bienenſtöcke gegen jene des Vorjahres in Salzburg (1970 Stück), Steiermark 
(3000 Stück), Kärnten (4200 Stück), Krain (2150 Stück), Südtirol (759 Stück), Vorarlberg 
(163 Stück), Trieſt mit Gebiet (150 Stück), Iſtrien (4180 Stück), Böhmen (17.289 Stück) 
und Schleſien (667 Stück); überdies entfiel pro 1915 infolge des Kriegszuſtandes das 
Gebiet Görz und Gradisca, iwo im Jahre 1914 noch 10.500 Bienenſtöcke in Betrieb geweſen 
ſind; trotzdem im Jahre 1915 die Produktionsgebiete Weſt-Galizien und Bukowina wieder 


in Betracht gezogen werden konnten, iſt die Anzahl der Bienenſtöcke gegen 1914 von 808.778 


Stück auf 786.406 Stück, das iſt um 22.372 Stück (2.8%) zurückgegangen. 
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E'benſo zeigt der vera mit den Ergebniſſen der Biehzählung 
vom 31. Dezember 1910 — die Produktionsgebiete Görz und Gradisca ſowie Oſt⸗Galizien 
ausgenommen — einen Rückgang der Stockzahl im Jahre 1915 um 148.263 Stüch 
(rund 16 ). 5 ` 
Was endlich die Preiſe der Produkte aus der Bienenzucht anbelangt, ſo erfuhren 
dieſelben eine mäßige Steigerung. Während im Jahre 1914 der Geſamtwert des Honigs 
mit K 6,769.036.— und der des Wachſes mit K 876.914.—, die betreffenden Durchſchnitts⸗ 
eiſe pro Kg. mit K 2.23, beziehungsweiſe mit K 3.31 beziffert worden find, ſtellen Wé 
ie analogen Daten pro 1915 auf K 11,990.922.— und K 1,034.542.—, pro Kg., ſonach auf 
K 2.92, beziehungsweiſe K 4.29; der finanzielle Erfolg der Bienenzucht war daher im 
Jahre 1915 ein ganz befriedigender. (K. k. ſtatiſt. Zentralkommiſſion.) 


„ dung-laniens 
5 Sammelkorb. © 


Yon Nfarrer Fran Coriſch-Wotſch a. d. G. 


MI 


O ſonniger Lenz, ach komme doch bald, 

Ach komme und ſäume nicht länger, 

Nach dir ſehnt ſich der träumende Wald 

Und all ſeine lieblichen Sänger. 

Und tauſende Blümlein im froſtigen Tal 

Und tauſende Gräslein der Halde, 

Wie zittern ſie, ach, nach dem wärmenden Strahl, 
O ſonniger Lenz, komme balde! 


In der Klauſe die Immen, ſie ſeufzen ſo bang: 
„Sei Retter uns, ehe wir ſterben!“ 
Millionenfach klingt ein Wehegeſang: 
„Ach, ende des Weltkrieges Verderben!“ 
O ſonniger Lenz, auch draußen im Feld 
Erſehnen dich längſt unſere Krieger; 
O komme doch bald, du mächtigſter Held, 
Du herrlichſter, rettender Sieger! 
Jung ⸗Klaus.) 


Die armen Verkannten. 


„Zwar die Dienen laßt ihr gelten, „Wenn ſie zu nichts anders dienen, 
Weil ſie fleißig ſind und tüchtig, Sind ſie doch nicht zu entbehren, 
Doch die Drohnen ſo zu ſchelten, Und es gäb' gar keine Bienen, 


Wie's geſchieht, das iſt nicht richtig.“ Wenn nicht auch die Drohnen wären!“ 


Zigeunerweiblein und Bienenmännlein, hui! Keines von beiden möchte 
Jung⸗Klaus fein, denn jenes wie dieſes hält man für unnütze und läſtige Ge 
ſchöpfe und wünſcht ſie gerne ins Pfefferland. Und es hat tatſächlich den An— 
ſchein, als ob beide weder im eigenen Heim, noch auch ſonſt wo anderwärts im 
beſonderen Anſehen ſtehen möchten. Nur der alte Meiſter Joh. Gottfr. Lu— 
kas hatte mit den „armen Verkannten“ noch einiges Mitleid und er wies ihnen 
in feinem „Unterricht der Bzcht.“ auch die moderne Beſchäftigung der 
Zigeunerweiblein zu. wenn er ſchreibt: „Die eigentliche Beſtimmung ihres Da— 
ſeins iſt die deſto größere Beförderung der Arbeitsbienen auf Trachten, inſonder— 
5 der weitentlegenen, damit ſie ſich auch zugleich über dieſelben mit ausbreiten 
önnen.“ 

Alſo „Huckepackträger“ wie die Weiber von Weinsberg nur mit ver— 
tauſchten geſchlechtlichen Rollen! J nu was, Lukas ſchrieb dies 1796, und wir 
100 Jahre ſpäter geborenen Imker wiſſen von den Drohnen eh kaum mehr als 
ihr „Techtelmechtel“ mit der „Mammy“, das auch noch allen modernen Staats— 
und Kirchengeſetzen Hohn ſpricht, da die Söhne die Mutter freien. 
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Die „Sportzeitung“ hinwiederum ſah vor etlichen Jahren erſt, alſs 
viel ſpäter als Lukas, in den, Drohnen ein recht paſſendes Forellenfutter, 
indem fie meint, „daß man durch Einfügen von Drohnenwaben 10, 15, 20—25 
Kilogramm Drohnen pro Sommer und Volk züchten kann, um ſie zu Forellen. 
fleiſch umzuwandeln, welches ein recht guter Zuſchuß zum Honigertrag wäre“ .. 
Ein Hänschen⸗Schickſal im Pumpernickelhäuschen! 

Doch auch viele Imker machen aus ihrem Widerwillen gegen die „faulen 
Gäuche“, gegen die „Schlemmer“ und „argen Zehrer“ im Volke gar kein Hehl; 
und in manchen Bienenzeitungen werden noch immer die verſchiedenſten 
Drohnenfanggeräte und Drohnenvernichtungsmethoden 
ſehr eindringlich empfohlen, ſelbſt in ſolchen, die den bienenwirtſchaftlichen Fort— 
ſchritt beſtändig und allüberall mit großem Geraſſel verfechten. Vor Jung-Klaus 
liegt eine moderne Notiz aus einer amerikaniſchen Bienenzeitung, die ganz ernſt— 
haft verſichert, daß man mit Hilfe eines von ihr angerühmten Vernichtungs— 
apparates die Drohnen in 2—3 Tagen kaput machen kann, um den Schwarm 
trieb zu verhindern. — 

Nanu iſt denn die Drohnenmurkſerei notwendig, iſt De auch nur 
gut? Die Drohnen ſind im ſteigenden Triebleben des Biens ſo notwendig, wie 
der Hahn im Hühnerhofe. Ein Volk kann wohl auch ohne Drohnen beſtehen, ſo 
wie der Hühnerhof ohne Hahn; ſie leben, vegetieren, aber fragt nur ja nicht, wie? 
— Wie freut ſich der verſtändnisvolle Bienenvater, wenn er die erſten Drohnen. 
ſurren hört. Warum wohl? Weil er weiß, jetzt gehts mit dem Volke bergan, 
jetzt iſt jede Wintermiſere vorbei, jetzt gehts in die Schwarmperiode, zur Hoch— 
tracht! Und wie iſts ihm doch leid, wenn die Drohnerſchlacht anhebt — die beſte 
Zeit iſt dahin, das Triebleben geht zurück, dem Winter entgegen! 

Greift der Imker durch raſchen Drohnenmord gewaltſam in das Triebleben 
der Bienen ein, ſo ſtört er das Volk in ſeinem natürlichen Entwicklungsgang, er 
erzeugt eine ſchädliche Depreſſion im Brutlehen, welche jedesmal auch nachteilige 
Rückwirkungen auf die Geſundheit des Volkes und die Ergiebigkeit der Tracht 
äußern muß. Namentlich der leichtgläubige Anfänger hat in der Regel einen 
eigenen „Pick“ auf ſie und im Drohnenmord verſucht er meiſtens, weils ja ſo leich— 
geht, ſeine erſten imkeriſchen Künſte, ohne zu bedenken, welch furchtbaren Schaden 
er anrichten kann, falls der „Mord“ zur Unzeit geſchieht. 


Blinder Eifer. 


Grimmeig ſitzt am Bienenſtande Mit gefüllter Drohnenfalle 
Fritz, der „ſchlaue“ Imkersmann, Eilt zum Teich das Imkerlein: 
Grimmig haſcht er Drohn' um Drohne, „Hol' euch alle doch der Geier, 
Die er juſt nicht „ſchmecken“ kann. Sauft ſtatt Honig Gänſewein!“ 
Neulich hat er ja geleſen: Und gebolt hat fie der Geier 
„Arger Schlemmer iſt der Drohn, Gründlicher als Fritz gedacht: 
Und ein kluger Imkerbruder In der Falle lag die Mutter 
Gibt ihm darum nie Pardon!“ Mit den Drohnen — umgebracht! 
Apparat und Fangmaſchine Heule nun du Drohnenmörder, 
Hat zum Flugloch er gerückt, Trag die Folgen deiner Wut: 
Was noch durchkommt. faßt die Rechte, Ohne Drohnen gibts ka Mutter. 
Die es raſch zu Tode drückt. Ohne Mutter gibts ka Brut! — 


Alſo fort mit allen Drohnenfallen, fort mit dem Drohnenmord! Vernünftig 
beſchränken dürft ihr die Drohnenbrut durch geregelte Zucht und Verwen— 
dung von Kunſtmittelwänden, aber niemals ganz unterdrücken. Hier gilt der 
Grundſatz: „Allzuviel iſt ungeſund, allzuweng bringt auf den Hund.“ 

Wer ſeinen Völkern den Trieb zum Drohnenbrüten künſtlich verkümmern 
läßt, ſtört die Lebenskraft und Schaffensfreude des ganzen Volkes. — 

Die Drohnen ſind unter normalen Verhältniſſen im Volke nur während 
der Fortpflanzungszeit vorhanden, nur in drohnenbrütigen, alſo 
kranken Völkern trifft man ſie auch zu anderen Zeiten. Ihre Lebensdauer 


beträgt höchſtens 6 Monate, ihre Entwickelungszeit 24 Tage, ihre Pup⸗ 
penzeit 15 Tage, alfo doppelt ſo lang als die der Königin. 

Eine Tätigkeit innerhalb und außerhalb des Stockes üben ſie nicht, ſogar die 
Nahrung muß ihnen von den Bienen gereicht werden. 

Ihr einziger Lebens zweck ut das Amt der Begattung der Mutter. 
Dieſeswegen tummeln fie ſich an ſchönen, ſonnigen Tagen von 11—3 Uhr unter 
fröhlich klingendem Summen um den Standplatz herum, um begattungsluſtige 
Königinnen zu erſpähen und auf ihrem Hochzeitszug zu begleiten. Aber nur 
wenige erreichen ihr Lebensziel, die meiſten verfallen nach Erlöſchung des Fort⸗ 
pflanzungstriebes dem Abtrieb durch die „Drohnenſchlacht“. N 

Gerade in dieſem einzigen Lebensziele liegt die große Bedeutung der 
Drohne als Vererbungsträger. Der Same der Drohne gibt nicht nur 
den Anſtoß zur Entſtehung der Königin und Arbeiterin überhaupt, ſondern es 
werden auch die Eigenſchaften des Volkes, dem die Drohne entſtammte, dem Ei 
eingeimpft und mit denen der mütterlichen Raſſe vermiſcht, ſo daß eine Zucht von 
Edelmüttern einfach unmöglich wäre, ohne Zucht von Edeldrohnen. 

Ein imkeriſcher Ziegelbrocken iſt darum der oft zitierte Satz des alten 
Berlepſch: „Wer ein rationeller Züchter ſein will, duldet in den Waben der 
Bruträume kein Drohnenwachs, denn die Drohnen ſind faule Bäuche und arge 
Schlemmer.“ Wie aber wollen wir kräftige und geſunde Edeldrohnen züchten, 
wenn wir ihre Wiegen nur fernab vom Neſte an der hinterſten Scheibe oder ganz 
unten am Stockrande dulden wollen? Wird ihnen da nicht oft die nötige Be— 
brütung, die nötige kräftigende Wärme und ſelbſt die Nahrung fehlen? Denken 
wir nur an die vielen Temperaturſchwankungen und Trachtpauſen im Frühjahre, 
denken wir nur an eine einzige kalte Nacht, die die Immen zum engen Zuſam— 
menſchluß der Traube zwingt — wie wird es den Peripheriekindern, den armen 
Trohnen dann ergehen? — | 

Willſt du gute Völker haben, dann verweiſe deine Drohnenwiegen nicht ins 
Auszugsſtüberl, ſondern mitten im Brutneſte bleibe ein handtellergroßer Platz 
reſerviert für die „armen Verkannten“. \ 

Nicht als zeugungsunfähige Krüppel ſollen De einſtens das Licht der Sonne 
5 als kräftige Geſellen, die auch im Stande ſind, ihre guten väter— 
lichen Merkmale und Eigenſchaften auf ihre Enkelkinder zu übertragen. 


Atavismus oder Vererbung vom Großvater auf den Enkel nennt die 
Wiſſenſchaft die eigenartige Vererbungsregel, die wir im Bienenvolke ſo trefflich 
verkörpert finden. Die Drohnen haben demnach keinen Vater, ſondern nur einen 
Großvater und ſie erzeugen auch keine Söhne, ſondern nur Enkel. Die männ— 
lichen Nachkommen arten daher, gleichgültig, ob die Königin begattet war oder 
nicht, ſtets der Muter nach und erst in den Enkeln kommen die väterlichen Merk. 
male, wie z. B. Färbung, Fleiß, Zeichnung zum Vorſchein, weil ihre Mutter aus 
einem befruchteten Ei hervorging. | | 

Beſteht ein Unterschied zwiſchen „falſchen“ und „nor 
malen“ Drohnen? Einſt las Jung-Klaus im „Bienen w. Zentrbl.“: 
„Profeſſor P. Bachmetjew will dieſen herausgefunden haben. Als variieren— 
des Merkmal hat er die Anzahl der Haken auf dem Vordergrunde der Flügel 
gezählt und iſt dabei zu folgenden Reſultaten gekommen: Die Arbeitsbienen 
haben 2 Maxima der Frequenz für den rechten Flügel und ein Mari 
mum für den linken Flügel, während umgekehrt die „normalen“ Drohnen 
1 Maximum auf dem rechten und 2 Maxima auf dem linken Flügel 
haben. Daraus ſchließt er, daß der rechte Flügel der Drohnen und der linke 
Flügel der Arbeiterin das Produkt der Parthenogeſe ſind, während der linke 
Flügel der Drohnen und der rechte der Arbeiterin das Reſultat der Befruchtung 
der Königineier darſtellen. 
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Die „falſchen“ Drohnen haben nach der Theorie der „Halbbefruchtung“ je 
ein Maximum auf dem rechten wie auf dem linken Flügel, da ſie von einer unbe⸗ 
fruchteten Mutter ſtammen. Dasſelbe Merkmal befand ſich auch bei den Drohnen, 
welche von Arbeiterinnen herrühren und auch bei Buckelbrutdrohnen, obwohl das 
Muttertier früher normale Eier legte, alſo auf beiden Flügeln ein Max i⸗ 
mum der Frequenz. Demnach beſtände ein Unterſchied zwiſchen „normalen“ und 
„falſchen“ Drohnen. — | 


Doch klingt dieſe „Hafen"nefchichte vorläufia noch etwas zu „maximatiſch“ 
und mit Hypotheſen, Annahmen und Meinungen wird man weder ein vortreff⸗ 
liches Sauerkraut einhobeln, noch auch Licht bringen in ſolch verzwickte Drohnen⸗ 
geheimniſſe. 

Die Pſeudodrohnen ſollen zu ihrer Entwickelung nur 21 Tage brau- 
chen, während die richtigen bekanntlich 24 benötigen. Wer ſagt das? Der Ver⸗ 
faſſer des Buches „Der Bien und ich“, Ritter, und er will auf dem Wege des 
ſpekulativen Denkens zu dieſer Erfahrung gelangt ſein. Ein komiſcher 
Weg fürwahr und eine verſpekulierte Spekulation! — 


Was verzehren nun die „argen Schlemmer“ täglich? Dr. Bachner 
meldet dies im „Amer. Bee⸗Journal“: 1000 Drohnen verzehren täglich 
wenig mehr als 4 Unzen Honig (1 Unze = ein Zwölftel Pfund = 30 Gramm). 
Ob nun dieſe Angabe genau ſtimmen mag? Sicherlich nicht, denn erſtens Der, 
zehren die Drohnen gar keinen Honig, ſondern ſie werden mit Futterſaft von den 
Bienen gefüttert und zweitens wer kann bei einer ſolchen Fütterung ſo genaue 
Beobachtung anſtellen? Eines aber bleibt ſicher und gewiß und Jung⸗Klaus kann 
aus Erfahrung dies nur beſtätigen, der Honigertrag leidet bei geordneter Droh— 
nenzucht nicht nur gar nicht, ſondern er wird dadurch ſogar recht günſtig beinflußt, 
da ja die Drohnen im Volke jo notwendig find, wie die geſunden Eierſtöcke der 
Mutter und ſomit der Drohnenzuchttrieb die geſunde Fortpflanzung und damit 
die Erhaltung der Art und die Aufzucht leiſtungsfähiger Völker zur unmittelbaren 
Folge hat. — Ein Schneider ohne Scheere, ein Krieger ohne Wehre, ein Unding 
zweifelsohne iſt der Imb ohne Drohne!“ 


O der böſe Winter! Um Weihnachten ſpielten die Mücken und wehten laue 
Lüfte — die Völker rüſteten zur erſten Bruteinlage. Im halben Jänner hub die 
furchtbare Kälte an und hielt mit einer kurzen Unterbrechung faſt 8 Wochen nach. 
Wie mags den armen Bienen gehen, fo frug ſich Jung-Klaus oft recht bange: Wer- 
den ſie den Vorräten nachrücken, oder ihre Kinder ſchützend auf der Brut verhun— 
gern? Schon hoffte er im milder werdenden Hornung auf einen rettenden Aus 
flug — leider vergeblich — denn wieder die verheerende Froſtperiode! Der 10. 
März der Tag der 40 Märtyrer, ſonſt der erſehnte Tag des Wetterwechſels dem 
Lenze zu, lag tief in Eis und Schnee und ſchon begannen ſich die erſten Anzeichen 
der überreichen Völle der Immen an den Fluglöchern abzuzeichnen — doch der er— 
löſende Flug blieb ihnen verſagt. Am 11. März drängten einige Kraftvölker ber, 
aus, ſie waren nicht mehr zu halten. 5 Grad Wärme nur und ringsum die mor— 
dende Schneedecke — ein Reinigungsflug zum Erbarmen! Tauſende ſchon ge— 
reinigte Bienlein zitterten ſich im Schnee zu Tode und ſtehen nun auf der Verluſt— 
liſte dieſes ſchrecklichſten aller Winter, den Jung-Klaus je erlebte. Noch 14 Tage 
ſo bitterböſer Lenz, und die Hochtracht für 1917 iſt dahin. — Leichen über Leichen 
in den Völkern, Verluſte über Verluſte wegen der ungünſtigen Flugzeit nach 
außem; nur mit Volkstrümmern iſt noch zu rechnen, das drohende Unheil 
wird kaum durch die ſorgſamſte Pflege wettgemacht werden können. — 


Und wie mags erſt auf Hungerſtänden ausſehen? Und doch Kopf hoch! 
Bott helf! Jung-Klaus. 
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Das Bienenhaus eine wahre Menagerie! Wie viel Völker der gute Mann habe, wußte 
er ſelbſt nicht. Er vermutete nur eins. Unten im Bienenhaus ſaßen die Hühner, hatten 
natürlich überall ihre „krummen Eier“ abgelagert. In einem Oettl-Lager ein geſundes 
Volk. In einem anderen Oettl-Lager ein verhungerter Schwarm aus 1916, in einem Wiener 
Vereinsſtänder, worin der Imker nichts vermutete, ein ſchön überwintertes Volk in Kaltbau⸗ 
ſtellung ohne Rähmchen. Oettl-Ringe und Kanitzkörbe wild durcheinander. Und das nennt die 
Welt Bienenzucht!!! S.⸗Obmann N. 

Der Zuckerverbrauch zur Bienen-Notfütterung. Im Deutſchen Reiche wurden i. J. 
1916 an 350.000 Anmeldungen 168.600 Meterzentner ſteuerfreier und verſteuerter Zucker zur 
Bienenfütterung durch das Präſidium des „Verbandes d. deutſch. Bienenzüchtervereinigungen“ 
verteilt, alſo ganz unverhältnismäßig mehr als bei uns. —T. 

Kriegs⸗-Teuerungs-Zuſchlag für Bienengeräte. Die beſtbekannte Firma F. Simmich, 
Jauernig teilt mit: Infolge der fortwährenden Steigerung aller Materialpreiſe uſw. ſehe 
ich mich leider gezwungen auf die in meiner Hauptpreisliſte angeführten Preiſe nachfolgende 
Preiszuſchläge eintreten zu laſſen und zwar auf: Stahl-, Stroh-, Email-, Weiße, Zink- und 
Zinkblechwaren, Glaswaren und Rähmchenſtäbe 100 Prozent, Bienenwachskunſtwaben 330 
Prozent und bei den meiſten anderen Sachen 50 Prozent. — Da dieſe Zuſchläge den tatſäch— 
lichen Geſtehungskoſten aiht voll Rechnung tragen, fo find weitere Zuſchläge 
nicht ausgeſchloſſen. Preiſe und Lieferung freibleibend. 
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) Bienenwirtſchaftliches Landesmuſeum in Saaz. 
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Seit dem letzten Bericht find eingegangen: 1. Hiſtoriſcher Bilder-Saal, III. Teil, 
enthält die Geſchichte von der Krönung Kaiſers Caroli Magni an bis auf den Tod Kaiſers 
Ludovici IV. Spender: Pfarrer Franz Kaſtl, Reitſchowes. 2. Krankentransport-Motorwagen, 
Anſichtskarte von dem an der Front ſtehenden Mitgliede A. Kuſebauch. 3. Modell des 
Berchtesgadener Breitwabenſtockes. Spender: Franz Bartoſchek, Dampfmühlenbeſitzer in 
Rattwitz b. Breslau, Preuß. Schleſien. Allen verehrl. Spendern treudeutſchen Dank! 

Weitere Spenden find zugeſagt vom k. k. Oberſanitätsrat Prof. Dr. Langer und 
Hr Direktor Wagner der Blindenanſtalt ſowie von Frau Adele Schmeykal, Prag. Erwünſch: 
wären: Anatomiſche Wandtafeln, graphiſche Tabellen ſtatiſtiſche Notizen von Beobachtungs- 
Stationen etc. 
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Für den Muſeumsausſchuß, Saaz: 
Oberlehrer A. Hauſtein, Obmann. Pfarrer Franz Kaſtl, Stellvertreter.. 
Lehrer Joſ. Rudolf, Kuſtos. 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes⸗ 
Zentralvereines für Böhmen. 


Erflattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.-R. Hans Baßler, abgeſchloſſen am 15. März 1917. 


Generalverſammlung 
des „Deutſchen Bienenwirtſchaftl. Landes⸗Zentralvereines für Böhmen“ 
Sonntag, den 22. April 1917, um 10 Uhr vorm. in Prag im „Deutſchen Hauſe“. 
Programm: 
1. Tätigkeits- und Kaſſabericht für 1916. . 
2. Berichte: a) über die Verſicherung, by über die Erlangung ſteuerfr. Zuckers i. J. 1916. 


3. Neuwahl der Reviſoren. 
4. Ernennung von Ehrenmitgliedern. 
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Verteilung der Zinſen des Schulrat Baßler-⸗Jubiläumsfondes. 

Freie Anträge. 

. Vortrag des korreſp. Mitgliedes Franz Swoboda, k. u. k. Schloßgärtner, Reich- 
ſtadt: „Zur Förderung der Bienenweide.“ N 


Der Ausſchuß des „Deutſchen SE Landes⸗-Zentralvereines für 
öhmen“. 
Der Kräſident: Der Geſchäftsleiter: 
J. U. Dr. Wilhelm Körbl m. p. K. k. Sch.⸗R. Hans Baßler m. p. 


Ein zahlreicher Mitgliederbeſuch von auswärts, und namentlich die Vertretung recht 
vieler Sektionen durch Delegierte wäre ſehr wünſchenswert. 


Für den Vorabend, Samstag, den 21. April l. J., um 6 Uhr, wird hiemit eine 


Sitzung des erweiterten Zentralausſchuſſes, 


bei welcher die Sektionsleitungen nach Maßgabe des § 10, bezw. 12 der Hauptvereinsſatzungen 
Sitz und Stimme haben, einberufen. — Tagesordnung: 1. Die Faulbrut in Böhmen. 
2. Förderung der Königinnenzucht. 3. Bericht über das Bienenw. Landes-Muſeum in Saaz. 
4. Vorträge und Lehrkurſe fur Kriegsverletzte. 5. Geſchäftliches. 6. Die Honig- und Wachs- 
preisfrage. 7. Die Frage einer Erhöhung der Verſicherungsentſchädigung. 8. Anträge. 


Anſchließend wird in den oben genannten Räumen eine | 


geſellige Zuſammenkunft 
um 8 Uhr ſtattfinden. 


Teilnehmerbegünſtigungen: Freie Fahrt 3. Kl. und 5 K Nachtquartier-Entſchädigung. 
Anſpruch darauf haben nur je ein Vertreter jener Sektionen, welche wenigſtens 40 Mitglieder 
zählen. Der Vertreter muß ſpäteſtens bis 20. April der Zentral-Geſchäfts— 
leitung in K. Weinberge angemeldet ſein. " 

Nachtquartiere (anftatt der 5 K Entſchädigung) werden nur für jene Herren Der, 
ſorgt, welche ausdrücklich und längſtens bis 15. April bei der Zentralgeſchäftsleitung. 
beſtellt haben. Der Zentralausſchuß. 
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Aus ber Zentralausſchußſitzung vom 3. März 1917. Vorſitz: Vizepräſident Prof. Dr. 
Pichl. Genehmigt werden die Berichte über die Geſchäfts- und Kaſſagebarung 
für 1916. — Die diesjährige Generalverſammlung wird für den 22. April, die 
Sitzung des erweiterten Zentralausſchuſſes für den Vorabend einberufen. — 
Beſchlüße werden gefaßt betr. die Bienen weideaktion und Sektions-Subven⸗ 
tionen, welche aus einer nachträglichen Landeskulturrats-Dotation Deckung finden. — Zur 
Kenntnis genommen wird eine Entſchließung der Sektion B.-Leipa, wonach zur Kunſtho— 
nig⸗ Erzeugung inſolange kein Zucker abgegeben werden ſoll, als nicht der Bedarf 
für die Bienenfütterung und für die Obſtverwertung gedeckt iſt; es wird bek. das Verbot der 
Kunſthonigerzeugung überhaupt verlangt. — Die Vorbereitung weiterer Vorträge für 
Kriegsverletzte wird genehmigt. — Außerdem wurden noch verſchiedene andere Angele- 
genheiten erledigt; insgeſamt 18. 

Auszeichnung vieljähriger verdienſtvoller Sektionsvorſtandsmitglieder. Der Zentral 
ausſchuß hat mit Veſchluß vom 3. März l. J. zuerkannt: für mehr als fünf zehnjährige 
ununterbrochene, verdienſtvolle Tätigkeit die „Goldene Ehrenbiene“ ſamt Ehren 
urkunde dem: Obmann d. S. „Erlbachtal“ bw. Wanderlehrer el A. Köhler, Schul⸗ 
leiter⸗Chriſtiansau; Obmannſtellvertreter d. S. Schöbritz bw. Wanderlehrer Franz Werner, 
Oberlehrer; Obmann d. S. Reichenberg Zentralausſchußrat bw. Wanderlehrer Richard Alt— 
mann, Oberlehrer, dzt. k. k. Oberleutnant; Obmann d. S. Großprieſen bw. Wanderlehrer 
Adolf Schleſinger., Oberlehrer. Für mehr als zehnjährige ununterbrochene Tätigkeit: 
die Ehrenurkunde dem: Obmannſtellvertreter d. S. Reichenberg Eduard Sieber, Ju— 
welier; Obmannſtellvertreter d. S. Ronſperg Karl Schaller, Privater; in S. Elbogen Ob— 
mann bw. Wanderlehrer Vinzenz Hahn, Oberlehrer; Geſchäftsleiter Philipp Formanek, 
Mechaniker; Geſchäftsleiter d. S. Hohenſtadt (Mähren) Franz Roſak, Bahnmeiſter; in S. 
Hennersdorf Obmann Franz Schwarz, Weber; Geſchäftsleiter Franz Künſtner, Schuh— 
machermeiſter. 

Auszeichnende Ehrungen: Das Anerkennungsdiplom des L.⸗Zentralvereines 
wurde für vieljährige beſonders verdienſtvolle Tätigkeit im Intereſſe der heimiſchen Bienen— 
zucht mit Zentralausſchußbeſchluß vom 3. März l. J. zuerkannt: dem Kaſſier d. S. Saaz 
Johann Günzl, Hausbeſitzer. Ferner wurde die beſondere Anerkennung für fein 
verdienſtvolles Wirken dem Mitgliede der Sektion „Eger, Stadt u. Land“ Johann Kloß, k. k. 
Finanzwachreſpizienten⸗Mühlbach mit Zentralausſchußbeſchluß vom 3. März I. J. zum Aus- 
drucke gebracht. S 
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| Le Den Heldentod fürs Vaterland auf dem Felde der Ehre 
fand aus S. Lomnitztal Joſef Haniſch, Fabriksarbeiter, Neuſtadt a. T. N 
Wir werden unſerem tapferen Imkerbruder, welcher in Verteidigung unſerer heimat⸗ 
lichen Scholle ſein Leben laſſen mußte, dankbare Erinnerung für alle Zeiten in Treue be⸗ 


wahren! 
Weitere Kriegsfürſorgeſpenden. 
Sektion Mies-Landek widmete dem k. k. öſterr. Militär⸗Witwen⸗ und Waiſenfond 


4 K Jahresbeitrag. . 
Bienenw. Militär⸗Vorträge in Reichſtadt i. B. In der k. u. k. Rekonvaleszentenabtei. 
lung beim Erfaß-Bataillon des J. -R. Nr. 18 in Reichſtadt fanden über Veranlaſſung des 
Deutigen Bienen v. Landes⸗Zentralvereines und durch die Bereitwilligkeit ſowie das eund⸗ 
liche Entgegenkommen des k. u. k. Kommandos des Rekonvaleszentenheimes unter eitung 
des k. u. k. Oberſtleutnants Felix im Jänner 1917 an 3 Halbtagen bienenw. Vorträge 
ſtatt, gehalten vom bienenw. Wanderlehrer Karl Mika, Oberlehrers aus Lämberg ſtatt. Die 
Zahl der Teilnehmer betrug 18, welche ſich jedesmal vollzählig und pünktlich einfgnden und 
die Belehrungen ſowie Aufzeichnungen und Vorführungen mit ſichtlicher Aufmerkſamkeit und 
regem Intercſſe während der 3 Stunden verfolgten. Bortı agsſtoff: Am 1. Tage 
(Sonntag, 7. Jänner) wurden die Zuhörer belehrt über: 1. den allſeitigen Nutzen und Wert 
der Bienenzucht. — 2. Die Bienenzucht im Verhältnis zu den verſchiedenen Zweigen der Land⸗ 
wirtſchaft. — 3. Die 3 Bienen weſen. — 4. Die Bedingungen zum Bienenzuchtbetriebe. — 
5. Die Betriebsgrundſätze. — 6. Umgang mit Vienen. — Der 2. Halbtag (Mittwoch, 10. Jän⸗ 
ner, nachmittags) wurde dazu benützt, die Teilnehmer in der Werkſtätte bei dem Imker 
und Vienenwohnungs⸗ und Geräteerzeuger Joſef Bergmeier, des % Stunde bon Reich⸗ 
ſtadt entfrenten Voitsdorf über die Zweckmäßigkeit, Einrichtung und Herſtellungsart Der: 
ſchiedener Wohnungsſyſteme und was damit im Zuſammenhange ſteht, zu unterweiſen. — 
3. Halbtag: (Samstag, 18. Jänner, nachm.). In den letzten 3 Stunden wurden die Gebiete 
behandelt: das Brutneſt, Ernährung, Fütterung, Bau und Vermehrung der Bienen, Honig, 
Bienenweide, Schutz, Unſere Organiſation. Daß die Vorträge vorſchriftsgemäß in gemein⸗ 
verſtändlichem Tone gehalten, der Stufe der Zuhörer und der verhältnismäßig kurzen Dauer 
des Kurſes angepaßt waren, ſowie daß nicht etwa bloß perſönliche Anſchauungen, Erfah⸗ 
rungen und Erkenntniſſe vermittelt wurden, ſondern vor allem die allgemein anerkannten. 
bewährten, feſtſtehenden Bienenzuchtsergebniſſe zur Mitteilung gelangten, iſt ſelbſtver— 
ſtändlich. Der 3 Halbtagskurs hat den Zweck: Anregung zur Bienenzucht für die bishe- 
rigen 11 Nichtimker und Aufklärung der 7 geweſenen Imker, vollkommen erreicht, denn am 
Schluſſe verſprachen ſämtliche Teilnehmer nach Beendigung des Krieges die Bienenzucht eifrig 
betreiben zu wollen. Es muß noch hervorgehoben werden, daß ſowohl H. k. u. k. Oberſtleutnant 
Felix als auch ſämtliche Herrn k. u. k. Offiziere der Veranſtaltung, Durchführung und 
Verlauf des Kurſes ſehr wohlwollend gegenüberſtanden und das Gelingen nach Möglichkeit 
förderten. wofür ihnen auch von dieſer Stelle aus beſtens gedankt wird. Aber auch Hrn 
Bergmeier und feiner fürſorglichen Gattin gebührt aufrichtiger Dank: Hat er durch 
jeine Bereitwilligkeit und ſein Entgegenkommen bei Beſprechung der Bienenwohnungen und 
Geräte durch Herbeiſchaffung genützt, je tat es nicht minder feine gaſtfreundliche Gattin durch 
reichliche Darreichung echten Hausbrotes, vorzüglichen Honigs und ſchmackhaften Kaffees 
als Abendbrot für alle 19 Teilnehmer! —a . 


7 Hofrat Johann Notky. 


Am 26. Feber l. J. verſchied in Smichow (Prag) Generalinſpektor der k. k. böhm. Nord⸗ 
bahn i. R. k. k. Hofrat Johann Rotky. Er war am 21. Auguſt 1849 zu Chieſch geboren. In 
ihm iſt nicht nur ein hervorragender Eiſenbahnfachmann dahingegangen und eine auf gemein⸗ 
nützigem Gebiete vielſeitig wirkende Perſönlichkeit, welche ſich allſeitig größter Wertſchätzung 
erfreute, ſondern er war auch ein um unſere heimiſche Bienenzucht hochverdienter Mann. 
Eines der älteſten Mitglieder unſeres L.⸗Zentralvereines, bekleidete Rotky 1892—1894 das 
Amt des Geſchäftsleiters, verblieb ſodann von letzterem Jahre ab als Zentralausſchußrat ein 
treuer Mitarbeiter, und wurde 1900 zum Präſidentenſtellvertreter gewählt, als welcher 
er bis 1912 wirkte. Rotkys Verdienſte um unſere heimiſche Bienenzucht und um unſeren 2- 
Zentralverein wurden auch durch ſeine Ernennung zum Ehrenmitgliede bereits i. J. 1904 
anerkannt. Beſondere Fürſorge wandte Hofrat Rotky der Bienenzucht der Angeſtellten der 
böhm. Nordbahn zu; dank ſeiner tatkräftigen Unterſtützung konnte i. J. 1896 dieſe ſeither 
ununterbrochen fortgeſetzte Aktion erfolgreich einſetzen. Rotkys vielfache Verdienſte um die 
Oeffentlichkeit wurden u. a. gewürdigt durch die Verleihung des Titels „kaiſerlicher Rat“ — 
1898, durch den Orden der Eiſernen Krone 3. Kl. — 1908, und durch die Ernennung zum 
k. k. Hofrat — 1911; er war auch Ehrenbürger von Bürgſtein. Die deutſchböhmiſche Bienen⸗ 
e GE dem hochverdienten Manne ein dankbares Andenken für alle Zeiten in Treue be⸗ 
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Auflaſſung der Königinzuchtſtation Doglasgrün. Der Leiter der Station bw. Wander⸗ 
lehrer Anton Herz, Oberlehrer, hat mitgeteilt, daß er ſeines ſchweren Augenleidens wegen 
Déi leider außerſtande ſieht, die Raſſe⸗Königinzucht weiter zu betreiben. Der Zentralaus⸗ 
ſchuß hat in ſeiner Sitzung vom 3. v. M. dies mit größtem Bedauern zur Kenntnis genom⸗ 
men und dem Stationsleiter Herz für ſeine vieljährige, bahnbrechende Tätigkeit auf dieſem 
Gebiete wärmſten Dank und Anerkennung zum Ausdruck gebracht. 

Zur Bienenweide⸗Verbeſſerung. 

Auf die gewiß anerkennenswerte Vereitwilligkeit des Zentral-Ausſchuſſes, die Hälfte 
(50%) der Koſten für eine von unſeren Sektionen und Mitgliedern zu unternehmende aus⸗ 
giebige Verbeſſerung der Bienenweide in den einzelnen Sektionsgebieten beizutragen, haben 
ſich bis Ende Feber 147 Settionen, bzw. Mitglieder gemeldet. Es wurden bei uns beſtellt: 
160 Sahlweiden, 5000 dreijährige, 4000 einjährige Akazien, 11.005 zweij., 2500 ent, Schnee: 
beerenſträucher, 1010 Linden, 310 Kaſtanien, 60 Sophorn, 4500 Bocksdorn, 750 Ulmen, 200 
Ahorne, 500 Johannis- und Stachelbeerſträucher, 118 Haſelnuß, außerdem 850 Kg. Samen der 
verſchiedenen Kleearten, Phazelia, Boretſch u. ſ. f., insgeſamt mit ca. 6000 K Erfordernis. 

Da der Zentralausſchuß 1200 K für die Bienenweide-Verbeſſerung zur Verfügung 
geſtellt hat, können alſo, die 50 Prozent der Bezieherbeiträge eingerechnet, 2400 K in Aufwen⸗ 
dung kommen. 

In erſter Reihe werden die Beſtellungen von Bäumen und Sträuchern berück⸗ 
ſichtigt werden, da dieſe eine dauernde Verbeſſerung der Bienenweide in Ausſicht ſtellen; 
der Aufwand hiefür wird 1600 K, alſo für den Verein 800 K betragen, abgeſehen von den 
Verpackungskoſten, welche der Zentralverein beſtreiten wird, während die Abnehmer 
die Frachtkoſten übernehmen ſollen. 

Was die Samenverteilung betrifft, wird eine bedeutende Reduzierung der 
Anforderungen eintreten müſſen. Vor allem ſollen die Sektionen, dann von den direkten Mit- 
gliedern jene berückſichtigt werden, welche ſich zuerſt angemeldet hatten. Es geht nicht an, daß 
einzelne Mitglieder die angeforderte Menge bis 50 Kg. (ca. 300 K) erhalten, umſomehr, da 
keine Sicherheit gegeben iſt, daß damit eine dauernde Verbeſſerung der Bienenweide erzielt 
werden könnte. (Es wurden allein für ca. 2000 K Samen von Schweden» oder Baſtardklee 
verlangt.) Auch find hier die bekannten Preisänderungen und das oft plötzlich eintretende 
Verſchwinden einzelner Kleeſamenarten vom Markte in Betracht zu ziehen. Schweden— 
und Weißklee werden nicht verteilt werden. Im Ganzen und Großen hoffen wir doch, 
auf dem Gebiete der Bienenweide-Verbeſſerung einen Schritt vorwärts getan zu haben, und 
wenn wir in ſolcher Weiſe weiter arbeiten können, einen nennenswerten Erfolg zu erzielen. 

Die Zentralgeſchäftsleitung. 
Steuerfreier Zucker zur Frühjahrs⸗Notfütterung betr. 

Das ſeitens des k. k. Finanzminiſteriums neuerlich zugewieſene Kontingent reicht nicht 
zu, alle nachträglich eingelaufenen Anforderungen zu befriedigen; wegen Erhöhung der Zu— 
weiſung wurde angeſucht. Inzwiſchen wollen alle Urgenzen, Erinnerungen, An 
forderungen wegen beſchleunigter Verſendung ufv. unterlaſſen werden; fie find. 
zwecklos und werden nur dann beantwortet, wenn ſchließlich kein Zucker mehr abgegeben 
werden könnte. Das Präſidium. 


Neue Schadensfälle. (1917.) Einbruchsdiebſtähle: 1. (749.) S. Böhm. Ruſt: 
Iſid. Stiemers Witwe, Dürmaul, wurden aus 3 Gerſtungbeuten Honigwaben geſtohlen. 2. 
(750.) S. Brüx: dem Ferd. Karwath wurde 1 Volk gänzlich vernichtet. 3. (751.) S. Leſchkau: 
dem Kutſcher Fr. Keil wurden 2 Gerſtungbeuten Honigwaben geſtohlen. 4. (752.) S. Leſchkau: 
dem Ziegelmeiſter Fr. Mikſch wurden aus 1 Beute Honigwaben geſtohlen. 5. (758.) S. Leſchkau: 
dem Grundbeſitzer Rich Mohls wurde 1 Gerſtungvolk vernichtet. 6. (754.) S. Brunnersdorf: 
dem Grundbeſitzer K. Förſter wurde 1 bevölkerte Ständerbeute geſtohlen; ſie blieb verſchwun⸗ 
den. 7. (755.) S. Bielenz: dem Wagnermeiſter Fr. Schreiter, Pritſchapl, wurden 2 Gerſtung⸗ 
völker vernichtet. 8. (756.) S. Dekau: 1 bevölkerter Stock des Ad. Grubl, Fürwitz, wurde ge⸗ 
ftohlen, die leere Beute fand ſich in einem Teich. 9. (757.) S. Maſchau: die Völker in 5 Ger, 
ſtungbeuten wurden ausgeplündert. 10. (758.) S. Grottau: der Witwe Wilh. Tietze wurden 
2 leere Gerſtungbeuten geſtohlen. 11. (759.) S. Brunnersdorf: dem Gaſtwirt Joſ. Beck wurde 
ein beſetzter Ringſtänder ausgeraubt und demoliert. 12. (760.) S. Hohenſtadt (Mähren): dem 
Bahnmeiſter Fr. Roſak wurde 1 bevölkerte Gerſtungbeute geſtohlen, De blieb verſchwunden. (13.) 
(761.) S. Loboſitz: 2 Völker des Lokomotivheizers Joſ. Kobliſchke wurden vernichtet. 14. (762.) 
S. Brunnersdorf: dem Gaſtwirt Joſ. Beck wurden 4 Völker vernichtet, Stöcke beſchädigt. 15. 
(763.) S. Warnsdorf: dem Häusler Al. Hampl wurde 1 Volk vernichtet. 16. (764.) S. Warns⸗ 
dorf: dem Oberlehrer Ad. Klimt wurden 3 Völker ausgeraubt. 17. (765.) S. Warnsdorf: dem 
Heinrich Richter wurde 1 Volk vernichtet. 18. (766.) S. Stankau: aus 2 Völkern des Geor 
Kral, Putzlitz, wurden Honigwaben geſtohlen. 19. (767.) S. Einſiedl: 3 Völker des Got. Dietl, 
Oberhammer, wurden vernichtet. 20. (768.) S. Brunnersdorf: dem Joſ. Tauber, Wernsdorf, 
wurde 1 bevölkerter Ringſtänder ausgeraubt. 21. (769.) S. Warnsdorf: 6 Völker des Fabriks⸗ 
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beamten of. Stolle wurden vernichtet. 22. (770.) Deutſch⸗Beneſchau: aus 3 Völkern des Stadt. 
arztes Dr. Theod. Dick wurden Honigwaben geſtohlen. 23. (771.) Dollana: 1 Volk im Kanitz⸗ 
ſtock und 1 Volk im Ständer des Bahnbedienſteten Ant. Frohna, Rajowa, wurden vernichtei 
24. (772.) S. Poderſam: 2 Völker in Gerſtungbeuten des Wirtſchaftsbeſitzers Joſ. Hacker mur, 
den vernichtet. 25. (773.) S. Krakau: 6 Völker des Heinr. Tölzer wurden vernichtet. 28. (IA 
S. Poſtelberg: 1 Volk des ot, Pruſcha, Ferbenz, wurde vernichtet. 27. (775.) S. Heiner: 
dorf a. d. Tafelfichte: 1. bevölkerte Mobilſtock des Portiers Fr. Jung wurde geſtohlen und 
blieb verſchwunden. 28. (776.) Dem direkten Mitgliede Zwirnknopferzeuger Karl Lepſch. 
Deutſch⸗Beneſchau, wurde 1 Volk vernichtet, 1 beſtohlen. 

| In Mähren: 29. (777.) Bienenzuchtverein Senftleben: 5 Völker des Joſ. Blaſchke wur⸗ 
den vernichtet. 30. 81. (778/779.) Verein deutſcher Bienenzüchter Müglitz: Auf dem Stande dez 
in ruſſiſcher Gefangenſchaft befindlichen Fachlehrers Wilh. Ernſt wurden erſt 4, in der folgen- 
den Nacht noch 3 Völker beraubt. 


Bei Eintritt eines Schadensfalles wolle ſtets ſofort die Anweiſung Seite 
20 l. Ig. nachgeleſen werden. Trotz dieſer ſtändigen Erinnerung werden die Schadensanzeigen 
letzter Zeit häufig ſehr mangelhaft und für die Verſicherungsanſtalt ungenügend abgefaßt, 
(3. B. wird nicht ausdrücklich mitgeteilt, daß die Völker tot fin), uſw.), 
die Zentrale wird zu Erhebungen aufgefordert uſw., die ortspolizeiliche Beſtätigung wird nicht 
beigebracht uſw. Es wird daher nachdrücklichſt erinnert, ſich genau an die Verſicherungs⸗ 
ordnung zu halten, um unnötige Weiterungen zu vermeiden. 

Entſchädigung von außerordentlichen Elementarſchäden. Der Zentralausſchuß hat mit 
Beſchluß vom 3. März l. J. anläßlich eines Sturm ſchadens dem Friſeur Rud. Opletal, 
Sporitz, S. Komotau, eine Entſchädigung zuerkannt. Desgleichen wurden anläßlich des Dot, 
jährigen Hochwaſſers in der Sektion „Erlbachtal“ Entſchädigungen zuerkannt an W. L. 
Ad. A. Köhler, Schulleiter-Chriſtiansau, Joſ. Knittel, Fabriksdirektor, und Julius 
Pilz, Fabriksleiter, beide in Hermsdorf. N 


Die Verſendung der letzten Nummer des „Deutſch. Imker a. B.“ hat fich für die Wie, 
zieher der „Deutſch. Bienenzucht i. Th. u. Pr.“ arg verſpätet, weil die „Gerſtung⸗ 
Zeitung“ infolge der geſtörten Poſtverbindung leider ebenſo verſpätet zum Beilegen uns 
zukam. 


Sektionsnachrichten. 


T „Am Fuße des Jeſchken“. Abermals hat der unheilvolle Krieg ein Opfer aus unſerer 
Mitte geriſſen. Unſer allverehrtes Mitglied Schreiner Otto Quaifer in Johannestal fiel 
im Kampfe um die heimatliche Scholle am Felde der Ehre in treuer Pflichterfüllung für 
Kaiſer und Reich. Die Sektion verliert in ihm einen der beſten und einen ob ſeines biedern, 
kerndeutſchen Charakters, weit über die Gemarkung ſeiner Heimatsgemeinde hinaus belieb— 
ten Kameraden. Er ſoll der Sektion in immerwährendem treuen Gedenken bleiben. Es war ihm 
nicht gegönnt, ſeine über alles geliebte Heimat wiederzuſehen. Ruhe ſanft in fremder Erde, 
du wackeres deutſches Imkerherz! L. 


„Am Fuße des Jeſchken“. Am 11. März d. J. hielten in der gutbeſuchten Wanderver⸗ 
ſammlung in Röchlitz Obmann Pilz über Auswinterung, ſowie Lehrer Rohn über Durch 
lenzung Vorträge. Beide ernteten reichen Beifall. Obmann Pilz gedachte in warmen Worten 
zweier Mitglieder u. zw. feines Bruders Sol. Pilz und Otto Quaiſer, welche in treue 
Pflichterfüllung für Kaiſer und Reich ihr Leben auf dem Felde der Ehre opferten und (e 
ſchäftsleiter Langer ſchloß ſich mit einem ehrenden Nachruf für die gefallenen Helden an. 
Die Sektion wird beide Imkerkameraden in treuem Gedenken behalten! Beſchloſſen wurde 
der Ankauf von honigenden Sträuchern, ſowie der Bezug von Sämereien. Sehr lebhaft war 
der Meinungsaustauſch über Bienenhaus und Freiftand, woran ſich beſonders Obm.-Stellpt: 
Direktor Johne, Kaſſier Eppert und Lehrer Rohn beteiligten. 


Auſcha. Die Sektion „Landw. Bez.-Verband“ hielt am 11. März l. J. in Auſcha 
ihre Jahresverſammlung unter Vorſitz des Obmannes W. Krombholz ab. Geſchäfts— 
leiter Oberlehrer W. Fiedler erſtattete den Jahresbericht: Das Jahr 1916 gehört in 
unſerem Sektionsgebiete zu den ſchlechteſten ſeit Gründung der Sektion (1896), es war kühl 
und regneriſch vom Frühjahr bis zum Herbſte; die auf manchen Ständen zahlreich gefab 
lenen Schwärme waren ſamt den Mutterſtöcken ſchon im Auguſt zum Verhungern, zum 
Füttern kein Zucker! Die 42 Mitgliedern verteilen ſich auf 20 Ortſchaften. Ausgewintert 
wurden im Frühjahr 1916 250 Mobil- und 18 Stabilvölker, eingewintert im Herbſt 333 
auf Mobil- und 18 auf Stabilbau. Honigertrag gleich Null. Nach dem Sektionsinventar 
beträgt der Verſicherungswert 12.763 K. Dr. Med. Auguſt Do biſch hielt einen Vortrag 
über Bienenweide und deren Verbeſſerung. Es wurden drei Mitglieder beſtimmt, welche 
ſich mit dieſer Angelegenheit näher befaſſen und geeignete Anträge ſtellen werden. Schließ 
lich wurde noch der 11 Mitglieder, die zur Heeresdienſtleiſtung einberufen wurden, gedacht 

W. F. 
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Bt, Am 25. Feber hielt die Sektion ihre 20. Generalverſammlung ab. Der Obmann 
er einen warmen Nachruf jenen Imkerkollegen, welche zu den Waffen gerufen wurden. 
ach Erledigung des Tätigkeits- und Kaffaberichtes durch den Geſchäftsleiter erfolgte die Wahl 
des Bereinsvorſtandes: Als Obmann wurde Bürgerſchuldirektor SE Winderlich neuer: 
lich gewählt (lebh. Beifall), Obmannſtellvertreter Zimmermeiſter f Loos, Geſchäftsleiter 
wurde Wengel Burkenſtein, Bahnmeiſter der A. T. E., Zeugwart Karl Stradl. Der 
reſtliche ſteuerfreie Zucker für die Notfütterung wurde angeſprochen. Schließlich wurden 
noch bienenw. Angelegenheiten erörtert. | B. 


Brettgrund. Dem bei der Hauptverſammlung am 18. Feber erſtatteten Berichte über 
den Stand der Bienenzucht war zu entnehmen, daß im Herbſte 221 Völker eingewintert 
wurden. Das Jahr 1916 war eines der ſchlechteſten. Der Honig, der im Juli geſchleudert 
wurde, mußte, um die Völker vor dem Hungertode zu bewahren, im Auguſt und September 
zum Großteil zurückgefüttert werden. Der Zucker kam wohl recht ſpät, doch dürften, da die 
Witterung günſtig war, die Völker noch halbwegs verſorgt worden fein; nach dem Reinip ungs⸗ 
ausfluge wird allerdings ein neuerliches Füttern in großen Portionen einſetzen müſſen. — 
Die Abhaltung einer Frühjahrsverſammlung wurde dem Obmann anheimgeſtellt. 


Eger. (Nr. 5.) Der in der Hauptverſammlung am 25. März 1917 in Lindenhau erſtat⸗ 
tete Jahresbericht beweiſt auch zahlenmäßig, daß 1916 für die Bienenzucht im Egerlande ſtark 
unter mittel, ſtellenweiſe ſogar ein Mißjahr war. Nur 1204 Kg. Honig ernteten die 56 auf 
24 Ortſchaften verteilten Mitglieder, 3.16 Kg. durchſchnittlich auf 1 Volk. (Im Vorjahr 7% Kg.) 
Während im Vorjahre der Höchſtertrag eines Volkes 30 Kg. war, ergaben die heurigen 
Berichte bloß 12 Kg. Höchſtleiſtung eines Volkes bei 1 Mitgliede, dann folgen 1 Mitglied mit 
10, 1 mit 7, 1 mit 6, 10 Mitglieder mit 5 Kg. von einem Volke und ſo berunter. Gar keine 
Ernte hatten 11 Mitglieder. Der Preis des Honigs wurde mit 4 bis 6 K für 1 Kg. angegeben, 
die niederen Preiſe ohne Gefäß. Die Honigfälſcher wußten allerdings für ihr Sirupge⸗ 
pantſch höhere Preiſe zu erlangen, als wir Imker für den Edelſtoff bekamen. Wachs, das 
einen Preis bis 9 K erzielte, waren 108 Kg. gemeldet. Die Verſicherungsſumme für die 
Bienenhäuſer, Völker, Geräte und ſonſt. erreichte 25.688 K. Die Auffütterung notleidender 
Völker, beſonders der Schwärme, welchen die Natur gar nichts mehr bieten wollte geſchah mit 
1620 Kg. ſteuerfr. charakt. Kriſtallzucker. Ausgewintert im Frühling waren 385, eingewintert 
im Herbſte 496 Völker. Allgemein war das Ausrauben und Ausſtehlen der Völker durch Diebs— 
geſindel, wodurch auch die Völker ruiniert wurden. Unſere Sektion hatte 2 Fälle: bei 
Herrn Bartl⸗Eger und Franz Ruſtler-Schöba; im erſten Falle wurde der Spitzbuve erwiſcht. 
Das Vereinsleben war ein recht reges, 2 treffliche Vorträge wurden uns geboten durch 
Schulrat Baßler u. „Jung Klaus“. Für die Weihnachtsbeſcherung der verwundeten und 
kranken Krieger in den Egerer Spitälern wurden 18 K 20 h eingeſandt. Die Einnahmen 
waren 258 K 67 h, die Ausgaben 235 K 79 h. Mit Einſchluß der Bibliothek und der Geräte 
beträgt das Vereinsvermögen 356 K 68 h. Die Kaſſaprüfer Altobmann Detſch⸗Scheiben⸗ 
reuth und Kom m a-⸗-Säuerlinghammer faͤnden die Geldgebarung in Ordnung und beran- 
laßten den Ausruck des Dankes für den Geſchäftsleiter Schulleiter Waller. Hierauf wurde 
die Beſtellung von Kleeſamen und Bäumen vorgenommen (Feber-Nummer 3. „Deutſch. Imker“ 
Seite 38/39). In der trotz böſen Schneetreibens ſehr gut beſuchten Verſammlung, die mit 
einem vom Obmann unſerem verſtorbenen, allbeliebten Mitgliede Niklas Scharnagl— 
Goſel gewidmeten Nachrufe eingeleitet wurde, hielt unſer treuer Got Stationsvorſtand von 
Moſtau einen großen Fleiß verratenden Vortrag über den Nutzen der Bienenzucht für die 
Landwirtſchaft, den Obſt⸗ und den Gartenbau. Der Beifall, ſowie die anſchließende Wechſel— 
rede bezeugten das Intereſſe, das die Ausführungen ausgelöſt hatten und mochten dem 
bereitwilligen Herrn der beſte Dank für ſeine treffliche Arbeit ſein. In der dem Vortrage 
folgenden Wechſelrede ließ uns unſer geehrter Altobmann Detſch wieder einmal einen 
Blick in den großen Vorrat ſeines imkerlichen Wiſſens tun und tadelte dabei das ſinnloſe 
Zerſtören der Neſter der für die Kleebefruchtung unentbehrlichen Hummel. Die Neu- bzw. 
einſtimmige Wiederwahl der bisherigen Amtswalter, welche damit die 4. Amtsperiode antreten, 
geſtaltete ſich zu einer ehrenden Vertrauenskundgebung. Die Vorleſung aus anderen bienenw. 
Zeitungen beſchloß den Beratungsſtoff der ſchönen, anregenden Verſammlung. Imb Heil! 


„Eger Stadt und Land.“ (Nr. 334.) Unſer ſehr verehrtes Mitglied, kgl. bahyeriſcher 
Bahnverwalter Hauptmann Friedrich Rentſch, welcher 1915 auf dem weſtlichen Kriegs 
ſchauplatze das Eiſerne Kreuz 2. Kl. erhielt und ſich jetzt als Bataillonsführer gegen Ru— 
mänien befindet, wurde mit dem Eiſernen Kreuz 1. Kl. ausgezeichnet. 


Gablonz. In der Wanderverſammlung am 18. März 1917 in Gablonz waren 23 Mit⸗ 
glieder erſchienen: 3 wurden neuerlich gemuſtert. Obmann Tiſchlermeiſter Wilhelm Pilz 
hielt einen Vortrag über Frübjahrsarbeiten, der Stationsleiter Oberlehrer Emil Gebert 
über die Wahrnehmungen in den Monaten Jänner und Feber und Geſchäftsleiter Direktor 
John Vorleſungen über a) Hummel und Biene, b) Ausbauenlaſſen der Kunſtwaben und c) 
Einfluß des Bienenbeſuches auf den Fruchtanſatz. Nächſte Verſammlung im Mai im Gaſt— 


"hause „zum Keſſelſtein“ in Gablonz. e 
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Grulich. Am 18. März. J. J. fand in der bürgerl. Schießſtätte die Hauptverſammlung 
ſiatt. Tätigkeits- ſowie Kaſſabericht wurden mit Befriedigung zur Kenntnis genommen. Der 
alten Vereinsleitung wurde der Dank und Vertrauen ausgeſprochen und ſelbe einſtimmig 
wieder gewählt. Es wurde beſchloſſen, am 29. April eine Jedermann zugängliche Ber. 
ſammlung mit dem Programm: Objtbau, Bienenzucht und Bienenweide abzuhalten. Refe⸗ 
rent Zentralgeſchäftsleiter Schulrat Hans Baßler⸗Prag. 

Görkau. An der Hauptverſammlung am 25. Feber waren nebſt mehreren Mitgliedern 
der Sektion Komotau auch zwei Vertreter des hieſigen Kriegerkorps und andere Gäſte 
erſchienen. Obmann Lehrer Julius Friedrich gab der Trauer über das Hinſcheiden 
weiland Sr. Majeſtät Kaiſer Franz Joſef J. Ausdruck; gleichzeitig wurde mit dem Gefühle 
der Treue und Ergebenheit des neuen Herrſchers Kaiſer Karl I. gedacht. Der vom Geſchäfts 
leiter Gerichtskanzleibeamten Joſ. Enz erſtattete ausführliche Kaſſa- und Jahresbericht wurde 
genehmigt. Die Sektion zählte Ende 1916 31 ordentliche und 2 Ehrenmitglieder. Ausge 
wintert wurden 205, eingewintert 297 Völker. Honig wurden 479 Kg., Wachs 21 Kg. o 
erntet. Der Wert der verſicherten Stände beträgt 12.912 K. Zentralausſchußrat Ober⸗ 
lehrer Albert Hauſtein aus Reitſchowes behandelte in einem Vortrage zuerſt die Pflege 
der Bienen im Laufe des Jahres und ſprach dann über Errichtung von Heldenhainen und 
Kriegsobſtgärten. Seine trefflichen Ausführungen löſten lebhafte Wechſelrede aus. Sodann 
wurde die Einſetzung eines Ausſchuſſes beſchloſſen, welcher die Aufgabe der Verbeſſerung 
der Bienenweide anzuſtreben und zu dieſem Zwecke an alle Gemeinden des Sektionsgebietes 
mit dem Erſuchen heranzutreten hat, bei Schaffung von Kriegerhainen und dgl. den Imkern 
durch Beiziehung zu den bezüglichend Beratungen entſprechende Einflußnahme zuzugeſtehen 
In der Stadt Görkau ſelbſt wird die Errichtung eines Heldenhaines im Einvernehmen mit 
dem Stadtrate und allen beteiligten Faktoren umſo leichter zu löſen fein, als mehrere geeig⸗ 
nete Plätze zur Verfügung ſtehen. Mitglied Stadtrat Ludwig Wolfram, ſowie Komman⸗ 
dant des Kriegerkorps Franz Jakowetz ſicherten ihre bereitwilligſte Mithilfe zu.“) E. 

Haberspirk. In der Verſammlung vom 11. März 1917 im „Waldſchlößl“ waren von 
der Sektion Königsberg 3 Mitglieder als Gäſte erſchienen. Oberlehrer Bäche r-Katzen⸗ 
arim hielt einen ſehr praktiſchen und gediegenen Vortrag über die Durchlenzung der Bienen 
Die junge Sektion vermehrte ſich um vier Mitglieder, ſo daß ſie jetzt 36 zählt. Was im 
Herbſte zu befürchten war, trat leider ein: Viele Mitglieder beklagen den Verluſt von Bienen 
völtern, die aus Mangel an Winternahrung Bienenoſtern nicht mehr erlebt haben. Nach beı- 
läufiger Zuſammenſtellung bis jetzt 32 Völker! Möge es bis zur Stachelbeerblüte bei dieſem 
Verluſt bleiben. Aber: „Was der März nicht will, nimmt der April.“ Allen Mitgliedern 
wünſcht ein glückliches Bienenjahr: der Obmann. 

Hainspacher Gerichtsbezirk. Die Sektion hielt am 25. März in Margaretendorf eme 
gut beſuchte Verſammlung ab. Aus dem vom Geſchäftsleiter Oberlehrer Hol feld erſtat⸗ 
teten ausführlichen Jahresberichte ſei entnommen: Mitgliederſtand 70. Zahl der ausgemin: 
terten Völker 322 Mobil» (Plus 23), 22 Stabilvölker (Plus 1); eingew. 382 (Plus 14) Mobilb. 
42 (Plus 14) Stabilv. Honigertrag durchſchnittl. 3.58 Kg. pro Volk; um 2140 Kg. weniger 
als im Vorjahr. Wachsertrag 0.16 Kg. im Durchſchnitt. Volksverluſt 12.5 Prozent. Geſamt⸗ 
Verſicherungsſumme K 23.540. Geſamteinnahmen K 277.61, «Ausgaben K 244.55, Saldo pro 
1917 von K 33.06. Der Jahresbeitrag wurde auf 3.50 K feſtgeſetzt. Wanderlehrer Eiſelt 
hielt einen Vortrag über „Kaufmänniſches Rechnen in der Bienenzucht in Bezug auf Ertrag 
und Betrieb“, der ungeteilte, beifällige Aufmerkſamkeit fand und beifällig aufgenommen 
wurde. Die anſchließende Wechſelrede und der Punkt „Bienenw. Tagesfragen“ brachten 
Klärung über manche unaufgeklärte Vorkommniſſe in der Bienenzucht, u. a. den eigen: 
tümlichen Vorfall, daß ein abgeſchwärmtes und ſofort verſtelltes Muttervolk am ſelben Tage 
die Drohnen abbiß, welches Zeichen doch immer für Weiſelrichtigkeit galt! Die bevor— 
ſtehende Neuwahl wurde unter Belaſſung des geſamten Vorſtandes auf ein Jahr verſchoben. 
Neu aufgenommen wurden 3 Mitglieder. | 

Hermsdorf⸗Waltersdorf. Die vollzählig beſuchte Hauptverſammlung am 27. Jänner 
1917 im Gaſthauſe Ottos in Waltersdorf wurde vom Obmann Wirtſchaftsbeſitzer Joſ— 
Krieſche geleitet. Geſchäftsleiter Direktor Karl Schmidt erſtattete den ausführlichen 
Tätigkeitsbericht, welcher beifälligſt aufgenommen wurde. Nach eingehender Schilderung der 
bisherigen Kriegsereigniſſe, deren Folgen und Begleiterſcheinungen für die heimiſche Bienen: 
zucht, beſprach der Berichterſtatter ausführlich die ſprunghafte Preiserhöhung des Honig: 
und Wachſes, der Bienengeräte uſw.; im Intereſſe der heimiſchen Bienenzucht wäre es, daß die 
bisherige Quote von 5 Kilogramm pro Stock als Mindeſtgewicht während der Zeit, wo es dem 
Imker nicht möglich iſt, ſein Zuckerbedürfnis anderweitig ohne Zuckerkarten zu decken, womög— 
lich erhöht werde und daß der bereits bewilligte ſteuerfreie Zucker den Benenzüchtern recht⸗ 
zeitig zur Verfüung geſtellt werde. Die Beſchaffung des nötigen Zuckers muß dem Bienen⸗ 
züchter auch während der Kriegszeit ermöglicht werden, wenn für ihn die Notwendigkeit der 
Notfütterung eintritt und es ſoll und darf nicht vorkommen, daß Bienenvölker verbungern 
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muſſen, weil der Imker nicht imſtande iſt, ſich den nötigen Zucker zu kaufen; da gerade wäh⸗ 
rend der Kriegszeit der Honig am allernotwendigſten gebraucht wird, jo muß endlich Mere 
unhaltbaren Zuſtande ein Ende bereitet werden. Sollte der „ſteuerfreie Zucker“ zu viel 
Schwierigkeiten bereiten, ſo gewähre man die Freigabe von Zucker ohne Steuerfreiheit. 
Schließlich wünſcht der Berichterſtatter, daß die Einſchätzung der Bienenvölker behufs 
Verſicherung etwas höher durchgeführt werden möge, da bekanntlich die früheren Preife mit 
den jetzigen in keinem Verhältniſſe ſtehen. Der Sektion traten 2 neue Mitglieder bei. Ober⸗ 
lehrer Ferdinand Klener berichtete über einen im Frühjahr 1916 erfolgten Ankauf von 
Bienen von der Firma Jokl Joſef. Rut Gallizien (Kärnten), mit welchem er nicht Au. 
frieden war. f 

Jechnitz. In der gt 11. März l. J. abgehaltenen Verſammlung in Jechnitz führte 
in Vertretung des zum Waffendienſte einberufenen Obmannes Ad. Friedrich Wander⸗ 
lehrer Sch.⸗L. Amb. Wor ſch⸗Drahuſchen den Vorſitz. Laut Bericht des Geſchäftsleiters 
Oberlehrer Joſef Kabat zählte die Sektion 24 Mitglieder, fie hielt 3 Verſammlungen ab. 
Zur Bienenfütterung wurden 340 Kg. charakt. Zucker bezogen. Die Honigernte 1916 war 
recht gering und es kann kaum mit 3 Kg. per Volk gerechnet werden. Die Sektion beteiligte 
ſich auch an der Kriegsfürſorge: Sie ſpendete an das Reſerveſpital Jechnitz 10 Kg. Honig. 
übergab dem öſterr. Witwen⸗ und Waiſenfond K 20.60 und verkaufte 3 Bilder „Die Saat 
im Kriege“. Die Einnahmen betrugen 349.43 K, die Ausgaben 331.30 K. Nicht befreunden 
konnten ſich die Mitglieder mit der Entſcheidung der k. k. Bezirkshaupmannſchaft bezüglich 
des Honigpreiſes auf eine Eingabe der Sektion, da 2.80 bis 3.— K kein angemeſſener Preis 
ber 1 Kg. Honig unter den herrſchenden Teuerungsverhältniſſen find; dieſe drücken den 
Imker ebenſo wie andere, warum dann gerade ſein Produkt entwerten zu Gunſten elender 
Fabrikate. 2 neue Mitglieder traten bei. Mitglied Anton Dilg, Gerten, ſteht ſeit Kriegs, 
beginn im Felde und wurde im Oktober v. J. zum Fähnrich befördert. Außer ihm und 
Obmann Friedrich ſtehen noch unter den Waffen Frz. Haller und Franz Mahr, 
Tlesko; Oberlehrer Karl Nürnberger, der auch die Leiden des Krieges durchkoſten mußte, 
erkrankte und wurde vom Militärdienſte enthoben. 8 J. K. 

Mies⸗Landek. Am 4. März 1917 in der Jahresverſammlung erſtattete Geſchäftsleiter 
Joſef Köhler den Kaſſabericht. Die Sektion betrauert den Verluſt des Mitgliedes Wenzel 
Höring, der als ſtrebſamer Imker in keiner Verſammlung fehlte; ſein Bienenſtand wird 
von ſeinen Angehörigen weitergeführt. An den Militär-Witwen- und Waiſenfond wird der 
Mitgliedsbeitrag von 4 K von der Sektion eingefandt. Bei der regen Wechſelrede gab Obmann— 
ſtellvertreter die meiſten Aufſchlüſſe. 

Oberpolitz. Jahresverſammlung der Sektion „Mittleres Polgzental“ am 12. März 1917. 
Geſchäftsleiter, Oekonom Franz Riedl, erſtattete den Kaſſabericht, Obmann Lehrer Brade 
den Jahresbericht: „Die Sektion zählt in 4 Ortſchaften 25 Mitglieder. Verſicherung des In: 
ventars beträgt 5598 K. Stand der Völker bei der Einwinterung 111. Geerntet wurden 491 
Kilogramm Honig.“ In die Sektionsleitung wurden die früheren Funktionäre wiedergewählt. 

Oberſandau. Am 28. Jänner Hauptverſammlung unter dem Vorſitz des Obmann— 
Stellvertreters J. Gangal. Aus dem Jahresberichte des Geſchäftsleiters Bayer geht her— 
vor, daß der Verein 27 Mitglieder zählt. J. J. 1916 fanden 4 Verſammlungen ſtatt. Es 
‚sırden 400 Ka. ſteuerfr. Zucker und mehrere Geräte bezogen. Die Verſicherungsſumme für 
ſämtliche Mitglieder betrug 7027 K (+ 347 K). Ein Brandſchaden wurde anſtandslos und 
ſchnell mit 74 K 62 h vergütet. Zu Kriegsfürſorgezwecken wurden 16 K geſpendet. Eine rege 
Wechſelrede entſtand über: Trachtverbeſſerung, an welcher ſich fait alle Anweſenden beteiligten. 
Der Anbau von Buchweizen und Mohn wurde empfohlen und einige Mitalieder erklärten ſich 
bereit, Anbauverſuche anzuſtellen. Mitgl. Neumann wünſcht 300 St. Schneebeerenſetzlinge, 
Bahnmeiſter Gärtner 400 Akazien und 100 Himbeeren. Der Geſchäftsleiter wurde beauf— 
tragt, die Sämereien und Pflanzen zu beſtellen und bei der Stadtvertretung in Sandau 
in einem Geſuche“) zu bitten, daß zu Straßenbäumen beſonders Ulmen, Linden und Akazien 
verwendet werden. Auch wird mit den Verſchönerungs- und Veteranenvereinen in Sandau 
das Einvernehmen zu pflegen ſein, daß bei der etwaigen Anpflanzung eines Heldenhaines 
honigende Bäume und Sträucher gewählt werden.“) Zur Durchführung der mit der Tracht 
verbeſſerung verbundenen Arbeiten wurde ein Ausſchuß gewählt, elcher aus den Hrn. Neu: 
mann, Gärtner und Bayer beſteht. Da dem Vereine durch die Verwirklichung der geplanten 
Anſchaffungen Auslagen erwachſen werden, wird der Jahresbeitrag über Antrag des Mit— 
gliedes Neumann auf 3 K 60 h erhöht. Mit beſonderen Befriedigung wird zur Kenntnis 
genommen, daß pom L.⸗Zentralverein charakteriſierter ſteuerfreier Zucker angeſucht wurde. 

Reichenberg. Zur Hauptverſammlung am 18. Feber im „Hotel Zentral” unter Vor. 
ſitz des Obmannſtellvertreters Hans Blum rich war eine große Anzahl der Mitglieder auch aus 
den benachbarten Sektionen erſchienen. Nach den Berichten der Amtswalter hielt Oberpoſt— 
kontrollor Ferdinand Ginzel einen wobldurchdachten und ſachlich gehaltenen Vortrag 
„Ueber die Zuckerverſorgung der Bienen“. Die Art der Beſchaffung des ſteuerfreien Zuckers 
als Notſtandsaktion laſſe ihn nie zeitgerecht in die Hände des Imkers gelangen, zumal erſt 
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nach Trachtſchluß bei einer Fehlernte angeſucht werden darf und die ſpäter erfolgende Steuer⸗ 
ara und Zuckerbewilligung für unſere Fütterungszwecke die Verſendung bis in den 
inter hinein verſchiebt. Kommen noch Transportſchwierigkeiten dazu, ſind die dadurch 
entſtandenen Folgen an unſeren Völkern nicht auszudenken. Redner empfiehlt ſtatt des 
. Garalterifierten, den denaturierten Zucker, weil bei Bewilligung dieſes Zuckers die Not⸗ 
ſtandsaktionen und andere Maßnahmen se das jährliche Anſuchen nicht notwendig 
iſt, derſelbe ein 155 allemal bervilligt wird und daher immer zeitgerecht den Bienen verabreicht 
werden kann. Der Vortragende hebt die bereits unternommenen Schritte unſeres Zentral⸗ 
bereines um die Erlangung des denaturierten Zuckers hervor und tritt für die baldige Gr. 
füllung dieſes Wunſches aller Bienenzüchter, den denaturierten Zucker womöglich noch heuer 
zur Bienenfütterung erhalten zu können, wärmſtens ein. Nach einer regen Wechſelrede zeigt 
Vortragender noch, wie er an den Rähmchen auf praktiſche Weiſe das Richtwachs anbringt und 
damit eine Verwendung von Kunſtwaben überflüſſig macht. Von Neuwahlen wurde laut Aus. 
ſchußſitzungsbeſchluß abgeſehen. f 
| Roßbach. Unſer Verein hielt am 4. Feber die Hauptverſammlung ab. Obmann Wander 
lehrer Schulleiter Weſchka hielt einen Rückblick über die jährige Tätigkeit 
unſeres Vereines. Aus dem Jahresberichte des Geſchäftsleiters Schulleiter Pellar iſt 
zu entnehmen, daß der Mitgliederſtand 37 Mann iſt, 33 wirkliche und 4 beitragende, alſo 
2 wirkliche mehr als im Vorjahre. Abgehalten wurden 1 Haupt⸗ und 2 Vollverſammlungen, 
davon eine verbunden mit praktiſchen Arbeiten auf dem Stande des Obmannes. Eingewintert 
wurden 1915 mob. 122, ſtab. 72, d. |. 194 Völker, ausgewintert 193 Völker, Verluſt 1 Volt. 
Im Herbſie 1916 wurden 149 V. m. und 88 ſtab. = 237 V. eingewintert, das ſind 44 Völker 
mehr als im Vorjahre. Der Ertrag war im abgelaufenen Jahre 603 Kg. Honig und 65 Kg. 
Wachs, gegen das Vorjahr um 254 Kg. Honig und 1 Kg. Wachs weniger oder ein Ausfall 
von 2.65 Kg. Honig und 0.10 Kg. Wachs bei 1 Volk. Die Anzahl der Schwärme wurde nicht 
angemeldet. Der verſicherte Geſamtwert beträgt 12.298 K 30 h, ſomit um 828 K 30 h mehr 
als im Vorjahre. Die Bücherei zählt 50 Bände. Der Vermögensſtand kann mit 350 K be 
rechnet werden. An Futterzucker wurden 1005 Kg. bezogen. Das 3. Kriegsjahr war ein 
ſchlechteres Vienenjahr als fein Vorgänger. Wollen wir hoffen, daß der Lenker aller Geſchicke 
uns auch im künftigen Jahre gnädig bleibe und uns mehr Immenglück und den ſehnlichſt 
erhofften firgreichen Frieden beichere! 

Reichenau b. Gablonz a. N. Hauptverſammlung am 28. Jänner 1917 unter Vorſitz 
des Obmannes Hübner. Laut Jahresbericht wurden 164 aus-, 220 Völker eingewintert: 
der Wert der Bienenhäuſer und Freiſtände 13.577 K. Die Honigernte betrug 1020 Kg. und 
OU dig. Wachs. Dem Kaſſier Sprenger wurde unter Dank die Entlaſtung erteilt. Der 
Tod hat 2 Mitglieder aus unſerer Mitte geriſſen: Anton Tiſcher, Puletſchnei und Anton 
Wenzel, Reichenau; ihr Andenken wird ſtets in Ehren gehalten werden. Bezüglich Tracht 
verbeſſerung wurde beſchloſſen, von Anpflanzungen vorläufig abzuſehen, da 23 von 41 Mit 
gliedern im Felde ſtehen, dafür wurde die Einſaat von Schwedenklee und Weißklee in die 
Kleeſaaten, für hieſige Trachtverhältniſſe ausſchlaggebend, warm befürwortet. Nach dem Kriege 
wird der Trachtverbeſſerung die größte Sorgfalt gewidmet werden, hauptſächlich durch Anbau 
von Beerenobſt und Doniaenden Sträuchern. Wie im Vorjahre werden alle alten Waben 
gemeinſchaftlich ausgeſchmolgen und Mittelwände daraus gepreßt.“ Einige Herren ſagten 
ihre Mitarbeit bereitwilligſt zu. Im April ſoll eine Standreviſion durchgeführt werden, um 
hauptſächlich bei den eingerückten Mitgliedern nach dem Rechten zu ſehen.“) Die Durchführung 
wird in der nächſten Verſammlung im März beſprochen werden. 

Sangerberg. Unſer gründendes Mitglied Adam Sabathil geriet 1914 in ruſſiſche 
Kriegsgefangenſchaft; er iſt geſund und ſchreibt fleißig. Unſer geweſener Obmann Lehrer 
Willibald Venus, Kadettaſpirant, Beſitzer der ſilbernen Tapferkeitsmedaille 2. Kl., wurde 
im Juni 1916 verwundet, geriet in ruſſiſche Gefangenſchaft und ſind ſeine beſorgte Gattin 
nebſt Kindern und Eltern bisher ohne Nachricht; er iſt ein Sohn des bekannten Obmann— 
ſtellvertreters d. S. Marienbad Oberlehrer Venus, Auſchowitz. , 

+ Warnsdorf. Die Sektion beklagt das am 7. v. M. erfolgte Ableben ihres langjährigen 
treuen Mitgliedes Emil Heine, St. Georgenthal. Er ruhe in Frieden! 

Warnsdorf. In der Hauptverſammlung am 4. März hielt Obmann Oberlehrer 
Klimt eine patriotiſche Anſprache anläßlich des Thromwechſels und widmete einen warmen 
Nachruf für die verſtorbenen Mitglieder Ed. Theiſſig. Warnsdorf, Emil Heine, St. 
Georgental, ſowie für das auf dem Felde der Ehre gefallene Mitglied Johann Heſſe, 
Neukreibitz. Der Jahresbericht des Obmannes bezeichnete das vergangene Jahr als ein 
ſehr ungünſtiges, ſo daß von einem Erträgniſſe kaum die Rede ſein konnte. Geſchäftsleiter 
Hille berichtete über die Verteilung des ſteuerfreien Zuckers und über die Kaſſagebarung. 
Beide Berichte wurden beifällig zur Kenntnis genommen und die Entlaſtung erteilt. Dar: 
auf wurde das Inventar durchgeſehen und der Jahresbeitrag mit 3 K 40 h feſtgeſetzt. 
Eine rege Ausſprache fand über die im vergangenen Sommer ausgebrochene Faulbrutſeuche 
ſtatt, von welcher einige Bienenſtände heimgeſucht wurden. Fachlehrer Schicht erſtattete 
eingehenden Bericht über die Merkmale und das Auftreten der Krankheit; es kann ange— 
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* Sehr gut! Sollte überall geſcheben! D. Schr. 
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nommen werden, daß die Faulbrut getilgt iſt. In dieſer Sache haben fi) außer dem Re⸗ 
ferenten k. k. Offiziant Mika und Buchhalter Hille ſehr verdient gemacht, Auch die 
in der letzten Zeit vorgekommenen Einbruchsdiebſtähle auf mehreren Bienenſtänden des 
Bezirkes kamen zur Sprache. Der Entſchädigungstarif wurde als heute völlig unzureichend 
erkannt und angeregt, den Zentralausſchuß zu erſuchen, dahin zu wirken, daß vielleicht 
durch einen höheren Verſicherungsbeitrag Abhilfe geſchaffen werde; die Anregung, im Verein 
ſelbſt eine diesbezügliche Einrichtung zu treffen, fand vorläufig keine Zuftimmung. Beamte 
Joſef Stolle empfahl zur Notfütterung der Bienen Zuckertafeln und gab eine ausführliche 
Anleitung zur Herſtellung. Der Antrag, für Anfänger dieſen Sommer Kurſe abzuhalten, 
wurde vorläufig abgelehnt, weil man der Anſicht war, daß die jungen Imker ſich den beiten 
Rat bei einem erfahrenen Nachbarkollegen holen können; auch wurde empfohlen, öfters 
gutgepflegte Bienenſtände zu beſichtigen und ein gutes Lehrbuch anzuſchaffen. Der bis⸗ 
berige Obmann Oberlehrer Klimt legte aus Geſundheitsrückſichten, insbeſondere wegen 
ſeines ſchweren Augenleidens, ſein Amt nieder; er ſtand dem Vereine ſeit der Gründung 
1899) als Obmann vor, und iſt es ſein Verdienſt, daß ſich die Sektion auf der jetzigen 
Löhe befindet; in Berückſichtigung ſeiner verdienſtvollen Tätigkeit wurde er einſtimmig 
zum Ehrenmitgliede ernannt. Fachlehrer Schicht fand warme Worte der Anerkennung, 
ebenſo Lehrer Scholze für das erſprießliche Wirken des bisherigen Obmannes und ſeine 
Verdienſte im hieſigen Bezirke. Hierauf wurde als Erſatz Buchhalter Hermann Hille 
einſtimmig zum Obmann gewählt. 


Die Bienenzucht, ein lohnender Nebenerwerb für Kriegsbeſchädigte. Lehrbuch der 

praktiſchen Bienenzucht, verfaßt von Alois Al fonſus, Redakteur des „Bienen⸗Vater“ Wien, 
und Wilhelm Gräbener, Pfarrer in Teutſchneureuth bei Karlsruhe, königl. bayr. Haupt⸗ 
mann, dzt. im Felde. 88 Abbildg. 1917. E. Ulmer, Stuttgart. Preis Mk. 2.40. Die beiden 
auch unſeren Leſern nicht unbekannten Verfaſſer haben einen Leitfaden erſcheinen laſſen, 
welcher nicht nur für Anfänger, ſondern auch als Lehrbehelf für Lehrkurſe gedacht iſt. Von der 
Naturgeſchichte der Biene bringt das Buch nur das Notwendigſte und behandelt es faſt aus⸗ 
ſchließlich die praktiſche Seite der Bienenzucht; nicht weniger als 88 gute Abbildungen insbe⸗ 
fondere nach Prof. Dr. Zander⸗Erlangen erläutern den umfaſſenden Text. In der SE 
nungsfrage bleibt das Buch aber denn doch ſehr einfeitig, wenn es in erſter Linie für die 
Verbreitung des Oeſterr. Breitwabenſtockes als Mobilbeute eintritt und dieſer Stockform 
breiteſten Raum widmet; denn die Breitwabe kann keineswegs überallhin empfohlen werden. 
Richtig müßte ſtatt vom Siegeslaufe des „Oeſterr. Breitwabenſtockes“ von jenem der „Ober⸗ 
behandlung“ geſprochen werden und da wäre die Gerſtungbeute gewiß auch zu nennen geweſen, 
zumal die Verf. ja den bienenw. Verhältniſſen Deutſchlands u. Oeſterreich-Ungarns in gleicher 
Weiſe Rechnung tragen wollen. Der Empfehlung des Kanitzſtockes mit Mobilaufſatz ſchließen 
wir uns vollinhaltlich an. Die Ausſtattung des reichhaltigen Buches ut eine ſehr gute. —r. 
j Heimftätten zum Betriebe von Gartenbau und Kleintierzucht, mit beſonderer Berüd- 
ſichtigung von Kriegsbeſchädigten und Kriegswitwen. Ein Wegweiſer zum lohnenden Shbft- 
und Gartenbau, zur Bienen-, Schnecken⸗, Geflügel: Kaninchen⸗ und Meerſchweinchenzucht, 
ſowie zur Haltung und Zucht von Ziegen, Schafen und Schweinen, mit einem Anhang: „Der 
Seidenbau in Deutſchland“. Herausgegeben unter Mitarbeit von Dr. Adler, Dr. Blancke, J. 
Herter, P. Mahlich, Dr. Mithoff, J. Münſterer, Ph. Seidler, Frau Direktor Tſchermak, 
Oekonomierat Dr. Ullrich und Oekonomierat Zollikofer von Fritz Pfenningſtorff 2. verb. 
und verm. Auflage 224 S. 8. 2 Gartenpläne, zahlreiche Abldgen. 2 M. 1917, Fritz Pfenning⸗ 
ſtorff, Berlin W. 57. Nach einer Einleitung über die volkswirtſchaftliche Bedeutung von Gar» 
tenbau und Kleintierzucht, wird die Kriegsinvalidenfürſorge beſprochen und die bezüglichen 
"Ssenmungen der Verſorgungsgeſetze einſchließlich des Kapitalabfindungsgeſetzes nach dem 
cescbutſchen gebracht. Ein Abſchnitt über das Rentengutsweſen, die Erwerbung eines 
Rentengutes, aus der Feder von Dr. Mit hoff, eines Mitarbeiters der Geſellſchaft für 
innere Koloniſation, beſchließt die Einleitung. Der Hauptteil des Werkes iſt dem Betriebe 
von Gartenbau und Kleintierzucht gewidmet; er wendet ſich an alle Kreiſe, und iſt gewiß 
lebhafteſten Intereſſes in weiteſten Kreiſen ſicher. Der durch anſchauliche Abbildungen unter⸗ 
ſtützte Inhalt iſt ein ungemein reichhaltiger und trotz gedrängter Kürze ſind die Anweiſungen, 
für deren Gediegenheit die Namen der Mitarbeiter bürgen, einfach und klar. Die neue Auf⸗ 
lage zeigt gegenüber der erſten, in kurzer Zeit vergriffenen, mancherlei Verbeſſerungen. Sd 
iſt z. B. der Abſchnitt „Obſt⸗ und Gartenbau“ um das gewiß vielen willkommene Kapitel: 
„Wie wird Gemüſe und Obſt im Haushalt verwertet?“ vermehrt. Neu aufgenommen iſt: 
„Die Schafzucht (Milchſchafe)“ von Oekonomierat Zollikofer und der Anhang: „Der 
Seidenbau in Deutſchland“ von Frau Direktor Tſchermak, erſten Vorſitzenden des Ge⸗ 
meinnützigen Verbandes für Seidenbau in Deutſchland. Ein zeitgemäßes Buch, dem wir 
weiteſte Verbreitung wünſchen und die beſte Empfehlung mit auf den Weg geben! 


S. Plan. Am 22. April 1917, 2 Uhr nachmittags. im Gaſthauſe des en Naglſchmid 
zu Untergodriſch Frühſahrshauptverſammlung. Tagesordnung: 1. Letzte Verhandlungsſchrift. 
2. Mitteilungen. 3. Jahres⸗ und Kaſſabericht. 4. N bienenw. Fragen. 5. Einzahlung 
der Jahresbeiträge durch die Hr. Vertrauensmänner. 6. Freie Anträge. 

S. Reichenberg. Die wöchentlich Montag abends ſtattfindenden Zuſammen⸗ 
künfte nd von nun an im Hotel „Reichshof“, Turnerſtraße. Mitglieder der Nachbar⸗Sel⸗ 
tionen an Bienenfreunde find immer herzlich willkommen. 

Tachau. Sonntag, 22. April 1917, nachm. 2 Uhr, Monatsverſammlung: 1. Begrü- 
zung; 2. Letzte Verhandlungsſchrift; 3. Vortrag: „Die Behandlung der Bienenvölker im 
April und Mai“, gehalten vom Wanberlehrer Salt Wimmer; 4. Preſſen von Strohwänden 
mit es gezeigt vom Obmann Joſef Bayer; 5. Freie Anträge. 
S. „Teßtal“. Jahresverſammlung am 13. Mai 1917, 3 Uhr nachmittags, im Gaſthof 
„Zur Glasfabrik“ in Reitendorf. Tagesordnung: 1. Letzte Verhandlungsſchrift. 2. Jahres- 
bericht und Rechnungslegung des Geſchäftsleiters. 3. Wahl der Sektionsfunktionäre. 4. Vor⸗ 
trag des Wanderlehrers Hugo Langer über Schwärmen und Hinausziehen desſelben. 5. 
Wechſelrede. 6. Aufnahme neuer Mitglieder. 7. Freie Anträge. Hiezu ſind auch die geehrten 
Nachbarvereine böflichſt eingeladen. Gäſte willkommen! 


S. Grulich. 29. April Vortrag Sch.⸗R. Baßler⸗Prag. 
SD Sede EE E ue 


Südkärntner Biene Eu echtes Bienenm 


bodenſatzfrei zum Preiſe von 12 


per 1 kg zu kaufen geſucht. 
verſendel ausgeſuchte volkreiche Bauernſtöcke, Mobil ſowie ſchriften Eu Ort Ji 


Schwärme. Preiſe nach Abereinkommen; für gefunde An⸗ kaufenden Menge erbeten an: 
kunft garantiert. Bienenzüchter Th. Ulbing, Föderbach Rudolf Paul, Königswalb ds 
bei Villach (Kärnten). bei Bodenbach. 
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Honiggläſer 


„Neue Muſter“ 


mit Nickelblechdeckel und perga- 
mentierter Dappeinlage. 


Niedrige, breite form, vorteilhaft zum füllen, 
Reinigen und Entleeren. Weite Oeffnungen. 


Preisliften über alle Sorten Ponig- 
gläfer mit und ohne Blechdeckel, ferner 
Daushaltungs-Konfervengläfer 


ULTREFORM ` 


auf Verlangen gratis und franko. 


d Stölzel’s Söhne Artenserisure @-Gioptke 


Prag II., Uenzelsplatz Nr. 47 neu. m 
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Nr. 35 Prag, Mai 1917. XXX. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


Oktober vereinigt mit der Monats „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
SE nn nn des VC zur | 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1862.) 


i des Deutihen Bienenwirtichaftl. Isındes-Zentrafgereines für Böhmen, des 
Naar, ehelichen Kandes-Vereines für Bienenzuchf und des Verbandes ſelb - 
Itändiger deuticher Bienenzuds-Vereine In Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat aus Bakler, A. Weinberge bei Prag (Lanbw. Genoſſenſchaſtshaus.) 
r. rr 


im tsdrittel. abe der ie dentſchs 1 0 in 
3 Praris“ Deeg Bez ge ena 2 0 Zeie, edit 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (81/, Pfg.), auf der legten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages der Nachlaß. — Anſchrift 
1b lee e ee eee bei eee een 
e i ö A .— 
3 3 ch 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 
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Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht für das Jahr 1916, 
erſtattet 


in der Generalverſammlung des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Landes⸗ 
Zentralvereines für Böhmen in Prag am 22. April 1917. 


Vor allem wollen wir noch einmal des ſchmerzlichen Ereigniſſes gedenken, 
das im abgelaufenen Jahre uns alle tief betrübte: Unſer von ſeinen Völkern 
gleich und aufrichtig verehrter und geliebter Herrſcher Kaiſer Franz 
Joſef Lt am 21. November 1916 nach einer langen, friedensreichen Re⸗ 
gierung im hohen Alter von 87 Jahren entſchlafen. Mit Weisheit und Kraft 
hat er über Oeſterreichs Geſchick gewaltet, ſtets für die Wohlfahrt und den 
Aufſchwung des Reiches und ſeiner Bewohner beſorgt. Auch unſerer heimiſchen 
Bienenzucht hat er ſeine Fürſorge zugewendet und iſt dieſelbe in den faſt ſieben 
Jahrzehnten ſeiner Regierung außerordentlich fortgeſchritten und aufgeblüht. 
Möge auch fein erhabener Nachfolger Kaiſer Karl J., dem auch wir deutſchen 
Imker Treue und Liebe geloben, in gleicher Weiſe unſere Bienenzucht ſchirmen 
und fördern! 


Zum drittenmal erſtatten wir Ihnen unſeren Jahresbericht, während der 
5 Krieg in allen Teilen Europas tobt und auch Tauſende unſerer 
Vereinsgenoſſen heldenmütig, fern von ihrer Bienenſtänden in der Heimat, die 
wütenden Stürme unſerer Feinde zurückſchlagen oder die ſiegreichen Fahnen 
im Feindeslande aufpflanzen. Ä 


Nicht wenige aus den Reihen diefer Tapferen kehren nicht mehr zurück und 
haben ein Grab in der Fremde gefunden, viele kommen verwundet und als 
Kriegsverletzte, wenn auch mit Auszeichnungen und Ehren, in die Heimat zurück. 
All dieſer Helden, die Leben und Blut für Kaiſer und Reich geopfert, wollen wir 
heute in wehmütiger Treue und dankbaren Herzens gedenken! 


Außer den bereits in den beiden Generalverſammlungen der Jahre 1915 und 1916 
Genannten (75, ſiehe „D. J.“ 1915, Nr. 5, S. 97, und 1916 Nr. 5, S. 105) wurden uns 
als im Kampfe fürs Vaterland weitere 27 Gefallene gemeldet: 
Wilh. Zohner, Tiſchler⸗Mähr. Schönberg; Libor Faltinek, Kondukteur-Hermersdorf; Joſef 

rſchmann, Oekonom⸗Harzdorf; Franz Stracke, Oekonom-Jaberlich; Franz Heidrich, Schloſſer— 
harinberg; Anton Tiſcher, Glasarbeiter⸗Puletſchnei; Wenzel Hawel, Landwirt⸗Wilkiſchen; 
Sole es Landwirt⸗Goldweg; Richard Hübner, Glaswarenerzeuger-Gränzendorf; Joſef 
ig, leiter in Malſchen; Johann Heſſe, Neukreibitz; Hugo Herz, Kadett-Afpirante 
Doglasgrün; Auguſt Hanke, Zimmermaler-Windiſch-Kamnitz; Heinrich Deſchka, Lehrer⸗Klo⸗ 
ſterneuburg; Heinr. Stiller, Fabriksarbeiter-Langenau; Paul Hegenbarth, Oekonom⸗Wel⸗ 
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bine; Joſef Bachmann, Landwirt⸗Reſchwitz; Anton Klieber, Wirtſchaftsbeſitzersſohn⸗Töniſchen;. 
Julius Skarda, Profeſſor und dipl. Landwirt⸗Kaaden; Joſef Dier, Feldſteller⸗Huttendorf;. 
Ant. Wörl, Zimmermaler⸗Hals; Joſ. Kauer, Gaſtwirt⸗Neuſtadtl am Klinger; Adolf Rimpler,. 
Ablöſewächter⸗Weigsdorf; Joſef Zwiefelhofer, Bauersſohn⸗Tiſch; Joſef Siegel, Kaufmann⸗ 
Dittersbach; Joſef Weiner, Wirtſchaftsbeſitzer⸗Braunau i. B.; Joſef Krabell, Drechſlermeiſter⸗ 
Deutſch⸗Märzdorf. 


Wir werden dieſen unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche bei der Ver⸗ 
teidigung unſerer heimatlichen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erin⸗ 
nerung für alle Zukunft in Treue bewahren! 


Auch im Hinterlande hat der unerbittliche Tod uns eine ungewöhnlich 
große Anzahl (123) Mitglieder entriſſen. Es ſtarben im Jahre 1916: 


Das Ehrenmitglied unſeres L.⸗3.⸗Vereines Heinrich Schmatz, Hausbeſitzer⸗Görkau; 
dann Joſef Klug, Viehhändler⸗Polkendorf 1, Georg Waidhas, Gaſtwirt⸗Konradsgrün, Julius 
Friedrich, Oekonomieverwalter⸗Wietſchitz, Karl Schmalfuß, Landwirt-Trzeskonitz, Wenzel 
Heller, Privatier-Binai, Joſef Knobloch, Zimmermann⸗Dobzim, Franz Bureſch, Schneider⸗ 
meiſter⸗Groß⸗Chmeleſchen, Anton Hahn, Privatier⸗Katzengrün 48, Joſef Worſch, Bienenzüch⸗ 
ter⸗Klemensdorf, Franz Wollmann, Delonom-Neuland, Johann Pfannerer, Volksſchuldirek— 
tor⸗Theuſing, Karl Pfannerer, Kaufmann-Uittwa, Franz Heinzel, Hausbeſitzer⸗Ob.⸗Mohren, 
Wenzel Jekabek, Revierförſter-Paulinenhof, Chriſtof Fleißner, Tiſchlermeiſter⸗Aſch, Joſef 
Schutt, Poligeimann-Ploſcha, Anton Schön, Kaufmann⸗Mähr.⸗Schönberg, Karl Till, Aus⸗ 
gedinger-Woken, Franz Toſch, Wirtſchaftsbeſitzer-Rubenz, Joſef Hanke, Schuldirektor⸗Ober⸗ 
politz, Otto Zwirſchke, Oberlehrer-Schloſſendorf, Johann Walters, Oberlehrer i. R.-Blan, 
Stefan Feller, Heger-Lautſchke, Franz Kühn, Schmied-Niederalbendorf 13, Franz Rudolf. 
Landwirt⸗Kottwitz 84, Joſef Röhling, Grundbeſitzer-Schönthal, Alois Biſchof, Oekonom-Lip⸗ 
penz, Anton Klier, Hausbeſitzer-Prohn 36, Joh. Ant. Köhler, Maſchinenmeiſter⸗Marienbad 
270, Adolf Willert, Lehrer-Weißkirchen, Johann Kruta, Straßenmeiſter-Staab, Anton Weber. 
Landwirt⸗Nieder⸗Ebersdorf 71, Franz Neumann, Landwirt-Nied.⸗Ebersdorf 111, Jakob Pop⸗ 
per, Kaufmann-Höritz, Hubert Zenzinger, Grundbeſitzer-Frankſtadt, Leo Lukas, Landwirt⸗ 
Frankſtadt, Joſef Lippert, Realitätenbeſitzer⸗Donitz 5, Emil Stöß. Weber⸗Friedersreuth, Joſef 
Marx, Zimmermeiſter-Schlewitz, Franz Göttlicher, Schmied-Hannsdorf, Joſef Moul, Bahn⸗ 
bedienſteter⸗Nikles, Guſtav Schnaubelt. Zimmerpolier-Neu⸗Ullersdorf, Anton Heß, Bienen- 
züchter⸗Reichſtadt, Joſef Nittel, Privatier-Reichſtadt, Anton Habel, Landwirt-Graupen, Karl 
Eyben, Hausbeſitzer⸗Teplitz, Anton Altrichter, Poſtamtsdiener-Teplitz, Franz Laube, Landwirt⸗ 
Pokratitz, Franz Korn, Landwirt, Geſchäftsleiter der Sektion Girſch, Thomas Fiſcher, Schmied— 
Dobrzan, Eduard Klug, Magazineur-Görkau, Albin Schreier, Feldgärtner-Mönchsdorf. Anton 
Fiſcher, Glasſchleifer⸗Puletſchnei, Auguſt Rotſch, Kondukteur⸗Ob.⸗Ulgersdorf, Gottlieb Fabian, 
Gutsverwalter-Pomeisl 99, Joſef Zirm, Polier-Nied.⸗ Langenau. Alois Eckerth. Revierver— 
walter i. R.⸗Libochowan, Kajetan Malnaty, Baumeiſter-Iglau, Wenzel Götzl, Lehrer-Klein⸗ 
werſcheditz, Konrad Mimmler, Dachdeckermeiſter-Iglau, Anton Schwarz, Bäcker⸗Wetzwalde, 
Franz Neumarm, Privatier-Kroglitz, Franz Karl Brandl, Oekonom-Grün. Franz Wolff. 
Maurerslabant 64, Guſtav Pachſtefl. Wirtſchaftsbeſitzer-Pſchoblik, Adam Lohr, Oekonom— 
Trebendorf, Ernſt Ullmann, Landwirt-Buchau, Emil Störch, Oekonom-Ulgersdorf, Richard 
Hübner, Glaswarenerzeuger⸗Grenzendorf, Franz Ettrich, Schloſſer-Schwwarzental, Anton Erb: 
ſtein, k. k. Notar⸗-Benſen, Johann Wagner, Feldgärtner⸗Oberprausnitz 198, Ferdinand Süß⸗ 
ner, Bürgermeifter-Rudig, Wenzel Sinke, Oekonom-Radaun, Heinrich Stiller, Fabriksarbei⸗ 
ter-Mittellangenau 30, Johann Schönbauer, Schmiedemeiſter-Wallern, Rudolf Haberzettl, k. k. 
Poſtmeiſter-Engelhaus, Paul Hegenbart, Oekonom-Welbine 32, Wenzel Ruſſe, Bürgerſchul⸗ 
direktor⸗Kaaden, Georg Waidhas, Schmiedemeiſter-Konradsgrün, Eduard Theiſſig, Prißatier- 
Warnsdorf IV. Johann Poſtelt., Putzer-Nixdorf, Joſef Röllig, Schulleiter⸗Malſchen, 
Georg Hochmuth, Müller-Leibiſch, Franz Bracharz, Tiſchler-Deutſch⸗Liebau, Franz 
Gröger, Oberlehrer-Niedergruppai, Anton Wenzel, Maler-Reichenau bei Gablonz, Fer⸗ 
dinand Hirſch, Kaufmann-Sonneberg, Nathan Kohner, Nachtlichterzeuger-Tachau, Anton Zei⸗ 
ſchka, Maurer und Zimmermeiſter⸗Rudig. Joſef Kunz, Maſchiniſt-Lieboritz, Johann Klinger, 
Oekonom-Neugrafenwalde, Wenzel Hubl, Müller-Petſchau, Anton Kuthan, Oberlehrer-Swo⸗ 
jetin, Vinzenz Ennthaler, Beramann-Lampersdorf, Franz Czerwenka, Maſchinenſchloſſer-Lo⸗ 
bofiß, Franz Karl, Privatier-Tſcheskonitz, Franz Till, Heger⸗-Chlum, Wenzel Th. Heller, Reis 
ſender-Neukottowitz, Anna Schneider, Hausbeſitzerin-Ketzelsdorf, Johann Baar, Häusler⸗ 
Ketzelsdorf, Franz Kny, Hausbeſitzer-Dittersbach b. B.⸗Kamnitz, Anton Leppin, Oekonom⸗ 
Rehwaſſer, Anton Bohr, Eiſenhändler-Krummau, Joſef Komanda, Oberlebrer-Wettern, Franz 
Zimmermann, Penſioniſt⸗Krumau, Joſef Körner, Landivirt-Strojedit, Wendelin Franze, 
Wirtſchaftsbeſitzer⸗Wittal, Wenzel Wolf, Landwirt-Noſſadl, Florian Hanke, Steinmetz⸗Arns⸗ 
dorf b. Tetſchen, Franz Kraus, Schloſſermeiſter-Ronsperg, Franz Schönauer, Fabriksdirektor⸗ 
Poſtelberg. Adolf Rimpler, Ablöſewärter-Weigsdorf, Peter Soukup, Bienenmeiſter-Tſchemin. 
Joſef Schramek. Schulleiter-Aujezd, Niklas Scharnagl, Oekonom-Goſel, Rudolf Riedl, Gaſt⸗ 


J 
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“wirt-Schö 2 „ Grundbeſitzer⸗Ob.⸗Heidiſch, Albin Hainze, Hausbeſitzer⸗Hoch⸗ 
e ne V•'V Luthe, Kunst. und Handels⸗ 
gärtner⸗Marienbad, Franz Gutmann, Oekonom⸗Schindelbuſch. 

Auch dieſer dahingeſchiedenen Vereinsgenoſſen wollen wir in Treue ge⸗ 
denken! ` ö | 

Es war nicht ohne begründete Beſorgnis vorauszufehen.: daß unſer Verein 
durch zahlreiche Mitgliederverluſte, durch Entgang vieler Mitgliedsbeiträge, Ver⸗ 
minderung der Ankündigungsgebühren und jo manche mit den ſchmecen Zeiten 
zuſammenhängende Umſtände in feinem Beſtande weſentlich geſchwächt werden 
könnte. Wir dürfen aber mit Dank und Befriedigung feſtſtellen, daß dieſe Vor⸗ 
ausbefürchtungen glücklicherweiſe nicht in Erfüllung gingen. Wir haben, wie der 
Mitgliederſtandsausweis zeigt, nicht nur keinen Ausfall in der Zahl un⸗ 
ſerer Mitglieder zu verzeichnen, ſondern ſogar einen Zuwachs von 311. Und 
was die finanzielle Lage unſeres Vereines betrifft, iſt ſelbe trotz andauernder 
Einſtellung der Subventionen und Ausfalles zahlreicher Mitgliederbeiträge nicht 
nur nicht ungünſtig, ſondern ſogar ſo ausreichend, daß wir unſeren Mitgliedern 
alle bisher gewährten Vorteile ungeſchmälert weiter bie⸗ 
ten konnten und auch weiterhin für die nächſte Zeit nach wie vor zuwenden 
können, ſo daß unſer Landes⸗Zentralverein ſeinen Aufgaben und Verpflichtun⸗ 
gen in jeder Hinſicht nachzukommen in der Lage iſt. 


Das Bienenjahr 1916 


wird durch zwei Momente charakteriſiert: einmal dadurch, daß es ein recht un⸗ 
günſtiges Jahr betreffs Honiggewinnung iſt, anderſeits dadurch, daß ſeit Menſchen⸗ 
gedenken der Honigpreis niemals eine ſolche Höhe erreicht hatte wie 1916, 
was freilich mehr den Honighändlern als den die Preistreiberei ſcheuenden Im⸗ 
kern zu gute kam. Immerhin iſt es eine erfreuliche Tatſache, daß eine weit grö— 
ßere Würdigung des Honigs, dieſes auserleſenen Naturproduktes, in weiteren 
Kreiſen Platz greift, wobei freilich durch maſſenhafte Herſtellung und Begünſti⸗ 
gung des „Kunſthonigs“ das Intereſſe der Bienenzüchter auch für künftige 
Zeiten mit Schädigung bedroht erſcheint, weshalb es die Zentralleitung an dies— 
bezüglichen vorbeugenden Schritten (ſiehe weiter unten!) nicht hat fehlen laſſen. 
Jedenfalls müſſen die Honigpreiſe dieſes Jahres (bis K 10.— für aus⸗ 
wärtige keinesfalls prima Rohware und bis K 12.— und mehr pro Kg. im 
Kleinhandel) für Wachs bis K 20.— pro Kg., in der Geſchichte der Bienenzucht 
angemerkt werden. Als dauernder reeller Vorteil für unſere Bienenzucht wird 
wohl die wohlverdiente geſteigerte Wertſchätzung unſeres edlen Honigs, ſowie 
ein die Imkermühen lohnender höherer Preis desſelben anzuſehen fein. 


Die Zahl der im Jahre 1916 eingewinterten Bienenvölker weiſt 
gegen das Vorjahr erfreulicherweiſe einen nicht unbedeutenden Zuwachs auf: 
67.963 (gegen 59.147 des Vorjahres) alſo ein Mehr von 8.816. Erklärlich iſt 
dieſe ſehr wünſchenswerte Vermehrung durch die im Sommer 1916 zahlreich ge— 
fallenen Schwärme, von denen übrigens noch viele im Herbſte vereinigt wurden. 
Freilich iſt zu fürchten, daß infolge der ungünſtigen Einwinterung, der geringen 
Winterfuttervorräte und der knappen Futterzucker-Zuteilung viel Völker ver— 
hungert ſind oder noch eingehen werden. | 


„Von der eingewinterten Völkerzahl entfallen 61.183 auf Mobil-, 6.780 auf 
Stabilbau. | „ "9 

Die Höchſtzahl an Völkern beſitzt Sektion Teplitz (955), dann folgen Get, 
tionen Liebau i. M. (822), Braunau (800), Ober. Marchgebiet (751), Kukus (750), 
Wegſtädtl (700), Reichenberg (665), Komotau (640); 500— 600 Völker zählen: Plan, Auſſig, 
Franzensbad, Gablonz, Hagensdorf, Schöbritz, Iglau, Eulau;: 400—5 00 Völker: Eger (5), 
Saaz, Eger Stadt und Land, Niemes, Tachau, Tetſchen-Bodenbach, Hohenelbe, Poſtelberg. 
Leitmeritz, Hainspach, Dauba, Tepl, Teßtal und M.-Schönberg. 300-400: Trautenau, 
-Güntersdorf, Kaaden, Grulich, Klöſterle, Wellemin, Auſcha, Warnsdorf, Thomigsdorf, Hohen— 
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öderſam, d, Bilin, Budweis, Unteres Wittigtal, R t, Görkau. 62 Gel 
Ben Baia Ay 0, 140 Sektionen 1 06—2 0 0 lge nt e 10 U Völker 
meldeten 127 Sektionen. 

Der Geſamtwert der Bienenſtände unſerer Mitglieder iſt na⸗ 
türlich infolge der heutigen weit höheren Bewertung bedeutend geſtiegen und 
übertrifft weit den bisher angenommenen Verſicherungswert von K 2, 100.000. 

Die Honi WE ift 1916 immerhin noch beſſer ausgefullen als nach 
den ungünſtigen . des vergangenen Sommers und den 
einzelnen Berichten A ber Mißernten zu erwarten ſtand. Sie ergab 17 4.488 he? 
freilich um 282,922 Kg. weniger als die allerdings ziemlich reiche vorjähri 
Ernte (457.405 Kg.), aber doch immerhin weit mehr als die ungünftigen Juhte 
1910 mit 1.7 Kg. und 1918 mit 1.3 Kg. Durchſchnittsertrag, währen im er 
gangenen Jahre der Durhjfgnittsertrag eines Volkes ſich auf 2.6 2 
erhöht. Berechnet man dabei nur den ſehr mäßigen Durchſchnittspreis von Ki 
e hat ein Volk durchſchnittlich immer noch 15.6 K Erträgniß geliefert. Der G 

amtwert der Honigernte muß alſo mit K 10 4 6.8 9 8 (bei dem Preiſe Gm 
K 6 für Kg.) angenommen werden, ein Wert, der eigentlich den aller vorhetr⸗ 
gegangenen | Honigernten überfteigt. 
often 9 weiſt die Sektion Hohenelbe aus mit 8005 Kg. 
(gegen 3050 ie des Vorj. und 7530 Kg., welche im Vorj. die Sektion Reichenberg als Höchſt⸗ 
ertrag meldete). Dann folgen Beichenberg mit 2800 Hg „Plan 2788 . ne 2530, 
Te „ Friedland und Kukus noch über 29000 CH .; ihnen rei en ſich an 1000— 
Gablonz, „ Hagensdorf, Riemeg, Wegſtädtl, Teplitz, „Teßtal“ (Mä 
ren), „ ger, Stadt und Land“, Hertine, Ronsperg, Komotau, Thomigsdorf, e K 
ſterle, Iglau (Mähren), Fran ensbad, Liebenau, Grottau, Haindorf, Rieg men): Altzeblitſch, 
Eger, „Unteres Wittigtal“ eichenau b. Gablonz, Goldenöls, Hei „ d. 
Morchenſtern, „Fuß des Jeſchkens“, Trautenau, „Schöbritz. 6 Sektionen me Sa 800—1 
48 Sektionen 500—800 Kg., 152 Sektionen 200—500 Kg., unter 200 Kg. weiſen 90 Sektionen 
auf und 26 hatten gar kein Honigerträgnis, darunter ſolche, welche im jahre bis 4000 
Kg. geerntet hatten. 

Das Wachserträgnis wurde mit 8428 Kg. im Geſamtwerte von 
K 7159.55 (bei einem mittleren Wachspreiſe von K 8.50 pro Kg.) angegeben. 
Das ſüdliche Böhmen hatte den reichſten Ertrag; Ge mähriſchen Seltionen blieben 
weit hinter anderen Jahren zurück. 

Der Mitglicverſtaud 
weiſt trotz der ſchweren Zeiten nach Abſchreibung der Zahlungsſdumigen und 
der zahlreichen Verſtorbenen im Jahre 1917 wieder eine Zunahme von Sir 
Mitgliedern auf, gewiß eine erfreuliche Tatſache, zugleich ein Beweis für 
die allſeitige Anerkennung unſerer F 


Ehrenmitglieden . EB 
Stiftende Mitglieddee 16 
Korreſpondierende . e 
Direkte Mitglieder. ; . 2279 
Sektions mitglieder . . „ „ 9.318 
een . N. 9.728 
5 Abonnenten des Oeſterr.⸗ſchleſ. Landes⸗ N 
| Vereines für Bzcht. . . 1.020 
K Abonnenten des Verbandes d. ſelbſtänd. 
g deutſchen Bacht.-Vereine Mährens . 155 
Abonnenten des Oſftſchleſ. Se Vereines . 286 
Andere Abonnenten „ „ „ A SC 
Tauſcheremp lat 136 
Gratiserxremp lar 119 
Bufammen . . 1 588 


Alſo im ganzen 11 261 
Bezieher des „Deutſchen Imker“, 803 mehr als im Jahre 1915. En 
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Sektionen beſtanden Ende 1916: 370 wie im Vorjahre, u. zw. 357 
in Böhmen, 10 in Mähren, 1 in Niederöſterreich, J in Krain. 
Entſprechend den Grunhfägen unſerer „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bacht-Landes- 
Vereine und «Verbände Oeſterreichs“ lehnen wir Srktionsgründungen in den anderen öſter⸗ 
ichiſchen Kronländern ab; bie oben gezählten 18 Sektionen au IH Böhmens find alte 
EEN mit Ausnahme Ser Krainer, die aus nationalen ewegaründen berückſichtigt 
Aufgelöſt wurde 1 Sektion: Gruppai. DES? N 
Neugründung fand 1 ſtatt: Haberspirk. „ Ee EE 
Den „Verband der ſelbſt. deutſchen Bienenzuchtvereine NMährens“ unter, 
ſtützten wir in jeder Hinſicht, ohne die Intereſſen unſerer dortigen (längjt be- 
ſtehenden) 10 Sektionen zu pernachläſſigen, die auf unſeren Wunſch hin ſich obi⸗ 
E Verbande mit angeſchloſſen haben. Leider iſt die Einigkeit und Selbſtändig⸗ 
eit aller deutſchen Imker Mährens noch immer nicht zuſtande gekommen. 


| Kaſſagebarung. 

Mit Ende 1915 verbliebener Reſt an Mitgliedsbeiträgen, Beilagengebühren, 

Mehrverſicherungsprämien und Sektionsbelaſ tungen K 668.9 
an Beiträgen kamen pro 1916 in Vorſchreibunnl'n g K 29.355.24 
am Bei en D H D D . 2 2 D e e e e e e rs ew 5 „ „ „„ K 350.— 
an Mehrverſicherungsprämie n „ . „K 722.80 
an gen aus dem Vereinsverlage (mit Ill. Monatsbl. )))) K 101.87 
an Belaſtungen für bezogene Geräte ‚ↄꝛ(“T ? ' p — ꝶ E K 31.— 
es ergibt ſich daher eine Geſamtvorſchreibung für 1916 von K 81.224.898 
und es erfolgte hierauf eine bare Abftattung von K 80,606.92 
fo daß ein Ausſtand vonn „„ „K 619.06 
an Beiträgen, Verſicherungsgebühren uſw. verbleibt. 
Der Geſamt⸗Kaſſaeingang betruunn uu K 144. 885.95 
Der Geſamt⸗Kaſſaausgang betrun g -...... . K 135.143.09 
Die Geſamt⸗Kaſſabewegung demnaaoa ggg K 280. 079.04 
und es verbleibt ein Kaſſa⸗Saldo voe n K 17.901.88 


Anl. der 4. öſterr. Kriegsanleihe beteiligte ſich unſer Verein mit 
einer Zeichnung von K 2000.—, wofür K 1843.99 aufgewendet wurden. 

Abſchreibungen erfolgten: bei Kanzlei-Einrichtung, Bibliothek, Ver⸗ 
lag3- und Vereinsdruckſachen mit K 201.70. | 

Trotz dieſer weitgehenden Abſchreibungen und des neuerlichen Ausfalles 
der Landes⸗Subvention ſowie der Staats⸗Subventionen vermochte die Zentral⸗ 
leitung durch peinlich genaue Einteilung der zur Verfügung ſtehenden Mittel 
jede Sch unt der 5 zu vermeiden. Ermöglicht wurde dies aber 
eigentlich nur durch die Zuwendung von K 6567.30 als Anteil an einer der 
„Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bacht.⸗L.⸗Ver. u. Vbde. Oeſterreichs“ ſeitens des 
„Gemeinſam. Komitees der Rohzucker⸗Fabriken und Raffinerien Oeſterreichs in 
Wien“ zugeſtandenen Rückvergütung für den im Frühjahre und Herbſt 
1916 bezogenen ſteuerfreien charakt. Zucker E die Bienen⸗Notfütterung. 

So ſchließt unſere aufs gewiſſenhafteſte gezogene Bilanz des Jahres 1915 
immer noch mit einem Gewinne von K 1387.81 und erhöht ſich demnach das 
Vereinsvermögen auf K 12.356. 46, | | 

Von dem vorſtehend ausgewieſenen Vereinsvermögen ſtehen getrennt in 
beſonderer Verrechnung: 

1. Die P. Joh. N. Oettl⸗Stiftung (Einlagebuch der Böhm. Spar⸗ 
kaſſa in Prag Fol. 19.643). Stand Ende 1916 K 1085.28. 

2. Der Schulrat Baßler⸗Jubiläumsfonds, deſſen Zinſen⸗ 
Erträgnis zur Beteilung verdienſtvoller, bezw. unterſtützungsbedürftiger Landes⸗ 
Zenträlvereins⸗Mitglieder beſtimmt iſt, belief ſich Ende 1916 auf K 3838.08. 
Im Jahre 1916 liefen K 52.— nachträgliche Widmungen ein. Der obige Betrag 
iſt in öſterr. Kriegsanleihe, u. zw. in 2. mit K 100.—, in 3. mit K 2800.— und 
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in 4. mit K 100.— Nennwert und in K 333.03 bar bei der Deutſchen Agrarbank 
für Oeſterreich in Prag angelegt. Im Sinne der Fondsbeſtimmungen teilte 
Schulrat Hans Baßler vom Zinſenerträgniſſe 1916 K 50.— dem um die 
heimiſche Bienenzucht ſehr verdienten Jubilar Wenzel Krombholz, Obmann 
d. S., „Land⸗ und forſtw. Bezirksverband Auſcha“, Landwirt in Bleiswedel, zu. 


An Subventionen und Spenden für den Landes⸗Zentralverein 


* 


liefen 1916 ein: 


boat Landeskulturrate Böhmens, Deutſche Sektion. . . 1400 
von der Böhmiſchen Sparkaſſa in Prags K 300 
Spende unſeres Ehrenmitgliedes Fabrikanten Rautenſtrauch, Haida. K 20 
Spende Joſef Deutſchmann, Geſchäftsführer, Blottendor fk K 10 
Zuſammen . K 1730 


Ausgeblieben iſt infolge Nichttagung des Landtages auch in dieſem 
Jahre (alſo bereits zum 7. mal) die ſonſt alljährliche Subvention des Landes⸗ 
ausſchuſſes Böhmens per K 600.—. Infolge des Kriegszuſtandes erfolgte auch 
feine weitere Auszahlung der Staats-Subvention und erſcheint Dier, 
durch unſer L.⸗Z.⸗Verein um namhafte feſte Einnahmen verkürzt. 

Hingegen hat noch zum Jahresſchluß der Landeskulturrat Böhmens, D. 
S., den namhaften Betrag von 3000 K flüſſig gemacht, welcher jedoch erſt im 
Jahre 1917 zur Unterſtützung der Aktionen Verrechnung finden kann. 


Trotz dieſes Einnahmenausfalles genoſſen unſere Mitglieder auch weiterhin 
wie zuvor außer unſerer dreifach kombinierten Verſicherung gegen Feuer-, Ein⸗ 
bruchs⸗, Diebſtahls⸗ und Haftpflichtſchäden auch (vom Zentralausſchuſfe be⸗ 
willigte) Entſchädigung bei Waſſer- und Wetterkataſtrophen, ſowie auch in Saul: 
brutfällen. Dazu kommt nun die Zuwendung des ſteuerfreien Zuckers, ein 
höchſt realer und bedeutender Vorteil, jo daß mit Recht behauptet werden darf, 
daß kein zweiter Landesverein ſeinen Mitgliedern derartige Vorteile zu bieten 
in der Lage iſt. 

Im Nachſtehenden folgen die nun 

32 Vorteile und Begünſtigungen 
für unſere Mitglieder: 

1. Jeden Monat ein ſorgfältig redigiertes Fachblatt „Der Deutſche Imker aus 
Böhmen“, bis 42 Seiten ſtark, koſtenlos poſtfrei ins Haus. 

2. Feuerverſicherung der Bienenſtände. 

3. Diebſtahls⸗ und Einbruchs verſicherung der Bienenſtände. 
geg 4. Haftpflichtverſicherung gegen Sach- und Perſonenbeſchädigung in jeder 

öhe. 

5. Erwirkung von Entchädigungen bei Waſſer⸗ und Elementarſchä⸗ 
den an Vienenſtänden. 

6. Unentgeltliche Unterſuchung in Fällen von Bienenkrankheiten und Erwir⸗ 
kung von Entſchädigungen in Faulbrutfällen uſw. 

7. Wanderunterricht für jede Sektion wenigſtens einmal im Jahre durch ge⸗ 
prüfte, praktiſch erprobte Wanderlehrer, welche der Landes-Zentralverein honoriert; Reviſion 
der Bienenſtände. Förderung des bienenw. Unterrichtes an den Schulen. 

| 8. Abhaltung von Bienenzuchtlehrkurſen in den veridiesenen Teilen des 
Vereinsgebietes, wobei der Landes-Zentralverein den Vortragenden honoriert und den Ber 
ſuchern Vorteile (Freiquartiere, Fahrtentſchädigung u. a.) gewährt. 

9. Errichtung von bienenwm. Beobachtungs- und von Königin-Zucht⸗ 
Stationen; Abgabe von billigen Edelköniginnen. 

10. Vermittlung von Subventionen ſeitens des Landeskulturrates für das König⸗ 
reich Böhmen. 

11. Koſtenloſer Rechtsbeiſtand der Mitglieder in allen Bienenzucht⸗ 
angelegenheiten. | 

12. Benützung der reich ausgeſtatteten Verein&bibliothef, franko Zuſendung 
der Bücher (ohne Einlage) ſowie der Lichtbilder. 
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13. Ratſchläge in allen bienenw. Angelegenheiten entweder unmittelbar oder durch 

das Fachblatt. 
14. Koſtenloſe Unterſuchung von Honig und Wachs, von Bienen⸗Schäd⸗ 

lingen und⸗Krankheiten, u. a. . 

15. Oeftere Verteilung von Samen honigender Gewächſe und von Sträuchern. 

16. Unterſtützung einzelner Sektionen oder Mitglieder durch Betei lung mit 
Stöcken, Schwärmen, Büchern, Geräten uſw. 5 

17. Subventionen an Mitglieder zum Beſuche auswärtiger Vienenkurſe, 
Reiſe⸗ Stipendien. 

18. Veranſtaltung von Imkertagen und Ausſtellungen mit Lotterie zum 
Abſatz der bienenw. Erzeugniſſe mit Verteilung von Preiſen und Prämien. | 

19. Unentgeltliche Inſerate von verkäuflichem Honig und Wachs ſowie von 
Bienenvölkern des eigenen Betriebes beliebig oft in der Börſe des Fachblattes; unentgeltliche 
Verkaufs vermittlung. | 

20. Nachlaß von 25% der Inſertionsgebühren im „Deutſchen Imker aus 
Böhmen“ für nicht gewerbsmäßige Ankündigungen. 

21. Unentgeltliche Verteilung von Honig⸗Reklamepapieren. 

22. Ueberlaſſung billiger Honigetiketten (100 Stück 40 h franko). 

23. Alleiniges Benützungsrecht der Vereins⸗Honiggläſer billige, praktiſche 
Doſen form). f = SM 

24. Koſtenloſe Vermittlung des Ankaufes von Bienenbüchern, Stöcken, Völ⸗ 
kern und Imkergeräten uſw. mit Preisnachlaß. 

25. Verteilung ſteuer freien (alfo um 38 K pro 1 q verbilligten) charakteriſierten 
Zuckers zur Herbſt⸗ und Frühjahrs⸗Notfütterung. 

26. Bei Gründung einer Sektion“) übernimmt der Landes⸗Zentralverein die 
Einreichung der Statuten, zahlt alle Stempelgebühren. 


27. Der Landes⸗Zentralverein ſpendet den Sektionen die Sektionsſtampiglie und alle 
nötigen Druckſorten. | 

28. An jede Sektion unentgeltliche Zuweiſung eines Jahresabonnements au! ein 2. ge⸗ 
diegenes Fachblatt (gegenwärtig: „Deutſche Bienenzucht“ von Pfarrer Ferd. Gerſtung⸗ 
Oßmanſtedt, Weimar). b 

29. Ermäßigung der Bezugsgebühr für vorgenannte Fachſchrift auf 1 K für jedes 
Mitglied, poſtfrei; in gleicher Weiſe den ermäßigten Bezug der bienenw. Nonatsſchrift: 
„Illuſtrierte Monatsblätter für Bienenzucht“ von Lehrer Theodor Weippl-Kloſterneuburg, 
(poſtfrei 1 K 20 h). 


30. Der Landes⸗-Zentralverein vertritt die bienenw. Intereſſen in jeder Weiſe 
bei der Regierung in Zoll angelegenheiten, Steuerfragen uſw. und erwirkt 
die den Mitgliedern wieder zufließenden größeren Subventionen. 


31. Der Landes⸗Zentralverein ſorgt für Vermehrung der Bie nenweide durch Ein⸗ 
gaben an Bahndireftionen und Behörden betreffs Anpflanzung honigender Gewächſe. 


e Alle aus den Satzungen des Landes-Zentralvereines erſichtlichen Mitglieds- 
rechte. 


Wir können dieſe einzigartigen Vorteile ſelbſtverſtändlich nicht 
aus den geringen Mitgliedsbeiträgen allein ermöglichen, ſondern nur mit Hilfe 
der uns gütigſt gewährten Subventionen. Es ſei für dieſelben auch hier den oben 
genannten hohen Behörden und Gönnern der wärmſte Dank zum Ausdruck 
gebracht, insbeſondere unſern Ehrenmitgliedern Herren Hans Edlen von 
Kreisl, Vizepräſident des Landeskulturrates f. d. Kar. Böhmen und Präſident 
des Deutſchen landw. Zentralverbandes f. Böhmen, beſonders als Obmann des 
Subventionskomitees des Landeskulturrates, D. S., und Sr. Exzellenz k. u. k. 
Geheimen Rat Abg. Dr. Guſtav Schreiner, ſowie dem Präſidenten der Deut— 
ſchen Sektion des Landeskulturrates Abg. Theodor Zuleger und k. k. o. ö. 
Techn. Hochſchul⸗Profeſſor Dr. Joſef Pichl als Referenten des Subventions— 
Komitees, die allzeit bereit ſind, die heimiſche Bienenzucht kräftigſt zu fördern. 
Mögen unſere verehrten Förderer und Gönner überzeugt ſein, daß ſie eine gute 
und nützliche Sache unterſtützen, welche Tauſenden unſerer meiſt nicht mit Glücks— 
gütern geſegneten deutſchen Landsleuten zugute kommt! 


4 


TI Zur Gründung einer Sektion (Zweigverein) müſſen ſich wenigſtens 10 Imker Der, 
einigen, welche noch nicht Landes⸗Zentralvereinsmitglieder waren. 8 
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Wenn auch in den jetzigen fo ſchwierigen Zeitläuften dieſe Subventionen 
naturgemäß zum großen Teile entfallen, ſo hoffen wir doch zuverſichtlich, bei Ein— 
tritt friedlicher Tage, auf die ſo ſchätzbare weitere Unterſtützung unſerer gemein— 
nützigen Beſtrebungen! 

Unſer Vereinsorgan 


die Monatsſchrift „Der Deutſche Imker aus Böhmen“, ſeit Oktober 
1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, Organ 
des ehem. „Landesvereines zur Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegründet 
1852), welches wohl zu den beſten und umfangreichſten Blättern Deutſchlands 
und Oeſterreichs gezählt werden darf, als ſolches auch allſeitige Anerkennung auf— 
weiſen kann, bot in ſeinem 29. (bezw. 41.) Jahrgange auf 351 Seiten Aufſätze 
nebſt Abhandlungen und 13 Abbildungen außer den zahlloſen kleinen Mittei— 
lungen und Vereinsnachrichten. Beigetragen hatten 55 Mitarbeiter aus den ver— 
ſchiedenſten Ländern und Lebenskreiſen. Von ſelbſtändigen Vereinen 
bezogen den „Deutſchen Imker“ als Vereinsblatt: Oeſterr.⸗Schleſiſcher 
Landesverein in Troppau, der Verband der ſelbſt. deutſchen 
Bienenzuchtvereine Mährens in Brünn, Bienenzuchtverein für O ft: 
ſchleſien in Teſchen. Die Auflage war auf 12.500 erhöht und wurden gegen 
140.000 Hefte im Jahre verſandt. Die Druckſorten beliefen ſich auf K 9753.01 
die Koſten für Zeitungsmarken, Adreſſendruck, Schleifen, Expedition u. a. auf 
K 4695.60. Für Artikelhonorare wurden K 453.— aufgewendet, während das 
Inſeratenerträgnis nach Abzug der Speſen und Proviſionen K 1316.48 betrug. 

So beanſpruchen die Koſten unſerer Monatsſchrift gut zwei Drittel der 
Einnahme der Mitgliedsbeiträge. Eine derartig enorme Ausgabe wird ſich nur 
dann rechtfertigen laſſen und lohnen, wenn unſere Mitglieder auch wirklich das 
im Fachblatt ſo reichlich gebotene Material zu ihrer Belehrung und in ihrem 
praktiſchen Betriebe gründrich ausnützen. Zuele Ausnützung wäre auch für den 
Ankündigungsteil wärmſtens zu empfehlen; freilich bietet die Honig-, Wachs— 
und Bienenvölker-Verkaufsbörſe unſeren Mitgliedern einen 
koſtenloſen Weg zur Verwertung ihrer bienenw. Erzeugniſſe; auch bei In. 
ſeraten anderer Art genießen unſere Mitglieder 25 Prozent Rabatt. 

Auch im Jahre 1916 erhielt jede Sektion je ein Jahresexemplar der Mo: 
natsſchrift Pfarrer Ferd. Gerſtungs-Oßmannſtedt: „Die Deutſche Bienen— 
zucht in Theorie und Praxis“ gratis als Beilage zum Vereinsorgan 
(alſo im ganzen 371 Jahresexemplare mit einem Koſtenaufwand von 371 K bar). 
Ueberdies vermittelten wir den Bezug dieſes Blattes noch 350 Mitgliedern gegen 
Ermäßigungen des Preiſes auf 1 K jährlich poſtfrei (ſonſt M. 2.25). Ebenſo wird 
gegen den ermäßigten Jahresbeitrag (1 K 20 h poſtfrei) 29 Mitgliedern das 
Theod. Weipplſche Fachblatt „Illuſtrierte Monatshefte“ (Klofter: 
neuburg) vermittelt. Allen unſeren 39 HH. Beobachtern wird die Monats: 
ſchrift Württembergiſche „Bienenpflege“ gratis geliefert (K 98). 

Außerdem gebt unſer Vereinsorgan allen deutſchen landw. Mehr, 
anſtalten ſowie Lehrerbildungsanſtalten und zahlreichen gleich— 
artigen Anſtalten in ganz Oeſterreich ſowie einer größeren Zahl von Leſehallen 
und Volksbibliotheken in 119 Gratisexemplaren zu. 


Bienenwirtſchaftlicher Unterricht. 


Trotz des Beſchluſſes des Ausſchuſſes, mit Beginn des Jahres 1916 den 
Wanderunterricht wieder zur Gänze aufzunehmen und jedem dies— 
bezüglichen Sektionsanſuchen zu entſprechen, war die Zahl der betreffenden Ge— 
ſuche eine verhältnismäßig geringe und fanden die bienenw. Vorträge nur ba. 
durch einige Vermehrung, daß der Ausſchuß in ganz Deutſchböhmen, wo es 
ſeitens der Militärbehörden ermöglicht wurde, durch ſeine Lehrkräfte 
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bienenw. Porträge und Kurſe in den verſchiedenen Militär-Rekon⸗ 
valeszentenheimen zur Abhaltung bringen ließ. Dieſe Vorträge und 
Kurſe ſollen auch im Jahre 1917 weiter fortgeſetzt werden. Es ſoll auf dieſem 
Wege zunächſt die Aufmerkſamkeit der Kriegs verletzten auf die Bienen: 
zucht gelenkt werden, welche von gar manchem unſerer Kriegsverletzten wenigſtens 
als Nebenerwerb in den projektierten Kriegerheimſtätten niit Garten- oder 
Landbeſitz betrieben werden könnte. Weiterhin ſollen länger dauernde Lehr— 
kurſe beſonders in den praktiſchen Betrieb der Bienenzucht einführen. Sehr 
erfreulicher Weiſe haben die abgehaltenen Vorträge für rekonvaleszente Krieger 
große Teilnahme und dauerndes Intereſſe gefunden. 


Obwohl unſere deutſche Lehrerſchaft nicht wenig von den Anfor 
derungen der ſchweren Kriegszeiten in Mitleidenſchaft gezogen iſt, haben doch di. 
nicht zum Kriegsdienſte einberufenen Lehrer auch uns gegenüber ausdauernde 
Mitarbeit bewieſen und ſprechen wir ihnen, wie ſämtlichen Wanderlehrern 
Bienenmeiſtern und Sektionsvorſtänden für ihre Opferwilligkeit 
beſten Dank und Anerkennung aus. 


Auch in dieſem Jahre haben die Schulbehörden, vor allem der k. k. 
Landesſchulrat für Böhmen, unſere Wirkſamkeit in anerkennenswerteſter 
Weiſe gefördert und ſei hiefür der ergebenſte Dank zum Ausdruck gebracht. 


A. Wanderunterricht. Im Laufe des Jahres 1916 wurden von unſeren 
approbierten Wanderlehrern 80 honorierte (hievon 32 für rekonvaleszente Solda— 
ten) und in ihrem eigenen Sektionsgebiete 43 unentgeltliche, alſo im ganzen 123 
Vorträge abgehalten in Anweſenheit von 5174 Zuhörern. Für die Berufung der 
Wanderlehrer waren ſtets die Wünſche der bez. Sektionen maßgebend; hiefür wur⸗ 
den K 1787.49 aufgewendet. 


Nachſtehend das Verzeichnis unſerer 54 approbierten Wanderlehrer und 
39 approbierten Bienenmeiſter. 1 


Em. Wagner, Direktor des Klarſchen Blindeninſtitutes, Oberbeamte der Böhm. Spar⸗ 
kaſſe i. R., Prag, Felix Baßler, Sekretär des Deutſchen landw. Zentralverbandes f. Böhmen, 
Hon.⸗Dozent d. kgl. b. landw. Akademie Tetſchen⸗Liebwerd in Kgl. Weinberge⸗Prag, Joſef 
Raſchauer, Schulleiter⸗Kohling b. Falkenau, K. Möhler, Oberlehrer⸗Gottowitz b. Staab, Herm. 
J. Küchler, Aſſekuranzinſpektor⸗Auſſig, Fr. Teuber, Oberlehrer-Pilnikau, Alois Saliger, Ober⸗ 
lehrer⸗Labant b. Pfraumberg, Al. Behr, Oberlehrer⸗Michelsberg b. Plan, Fr. Andreß, Fach⸗ 
lehrer⸗Dobrzan, Fr. Drdla, Oberlehrer-Altſtadt b. Neuhaus, A. Eiſelt, Oberlehrer-Fugau 
b. Schluckenau, Fr. Pfeiffer, Lehrer⸗Raſpenau, Fr. Richter, Oberlehrer⸗Wiklitz b. Karbitz, "ot. 
Soffner, Oberlehrer⸗Friedland⸗Jäckelsthal, Joſ. Glaſer, Oberlehrer i. R., Deutſch Gabel, Jof. 
Wimmer, Oberlehrer-Ringelsberg, b. Tachau K. Mika, Oberlehrer-Qämberg b. Deutſch Gabel, 
A. Herz, Oberlehrer⸗Doglasgrün b. Chodau, Rich. Altmann, int. Oberlehrer-Reichenberg, 
Wenzel Haaſe, Eiſenbahn-Inſpektor-Teplitz, Fr. Hettfleiſch, Oberlehrer-Ketzelsdorf b. Königin⸗ 
hof a. E., Hugo Langer, Fachlehrer-Mähr.-Schönberg, Joh. P. Weſchka, Schulleiter-Mähring 
bei Ach, Joſ. Zabel, Maſchinen-Agent⸗Nixdorf, Joſ. Grund, Schulleiter⸗Ohorn b. Buchau, 
Vinz. Hahn, Oberlehrer-Elbogen, Fr. Richter, Bürgerſchul-Direktor⸗Rokitnitz, Ambr. Worſch, 
Schulleiter⸗Drahuſchen b. Jechnitz, K. Wünſch, Lehrer⸗Heinersdorf a. T., Ad. A. Köhler, 
Schulleiter⸗Chriſtiansau b. Friedland, Joh. Baier, Domänenverwalter-Prödlitz b. SE 
Z. Bernauer, Oberlehrer-Gabrielahütten b. Görkau, Joſef Peſchek, Oberlehrer-Mies, Ad. 
Falta, Oberlehrer-Krinsdorf b. Schatzlar, Fr. Hulan, Oberlehrer-Frauenthal b. Prachatitz, 
Joſef Horeiſchi, Eiſenbahn⸗Inſpektor⸗Teplitz, Alfr. Gmell, Oberlehrer⸗Arnsdorf b. Auſſig, 
Fr. Werner, Oberlehrer⸗Schöbritz, Al. Schleſinger, Oberlehrer-Großprieſen, F. Schubert, 
Oberlehrer⸗Pelsdorf, Joſef Klier, Lehrer-Klöſterle a. E. Jul. Baſinek, Fachlehrer-Trebitſch 
(Mähren), Rich. Meixner, Lehrer⸗Thomigsdorf b. Landskron, K. Netuka, Fachlehrer⸗Prag I., 
H. Spatzal, Fachlehrer-Poſtelberg, Ludw. Chriitely, Schulleiter-Beſikau b. Theufing. Guſtav 
Keller, Oberlehrer-Mertendorf b. Benſen, Wenzel Wildfeuer, Wirtſchaftsbeſitzer⸗Bieloſchitz 
b. Bilin, Em. Krötſchmer, Lehrer-Krumau, Fr. Pohnert, Kaufmann-Turn b. Teplitz, Rudolf 
Hübner, Fachlehrer⸗Leitmeritz, Erw. Kunert, Lehrer-Tetſchen a. d. E., Joſef W. Richter, 
Werkmeiſter d. B. E.⸗Komotau. 

Außerdem ſind als Bienenmeiſter approbiert die Herren: Ant. Kraus, 
Lehrer⸗Weißbach, K. Möſchl, Landwirt-Kohling, Joſ. Gottſtein, Schulleiter⸗Benetzko, Joh. 
Grimm, Puppenfabrikant-St. Joachimsthal, E. Reichſtein, Müller⸗Pilsdorf, Fr. Scholz, Schul⸗ 
leiter⸗Rennzähn, Georg Müller, Oberlehrer-Oberſchönbach, Eng. Wenzel, Oberlehrer-Bober, 
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Bernh. Richter, Wirtſchaftsbeſitzer⸗Saubernitz, Joſ. Forkl, Tiſchlermeiſter⸗Dobrzan, Joh 
Wunderlich, Lehrer⸗Schönbach, Wilhelm Ullmann, Fabriksbeamte⸗Tannwald, Fr. 1 
Fabriksbeamte⸗Eiſenbrod, Ed. Hübner, Drechsler⸗Ruppersdorf, Al. Prieger, Landwirt 
Wernersdorf, Wilh. Stieber, Schloßgärtner⸗Neufalkenburg, Ant. Dinnebier, Tiſchlermeiſter⸗ 
Deutſch⸗Horſchowitz, Joſ. Braun, Wirtſchaftsbeſitzer⸗Altenbuch, Fr. Bergmann, Wirtſchaftsbe⸗ 
ſitzer⸗Mildenau, Joſ. Bauer, Tiſchlermeiſter⸗Görkau, Joſ. Bayer, Kaſſendiener⸗Tachau, Geint. 
Blaſchke, Schulleite “Seibersdorf bei Wildenſchwert, Joh. Baudiſch, Lehrer⸗Goldenöls bei 
Gabersdorf i. B., Wenz. Heinz, Lehrer⸗Langgrün b. Buchau, Fr. Slamka. Oberlchrer-Zett 
wing bei Unterhaid, Al Wolf, Agent⸗Luditz, O. Bayer, Reiſender⸗Luditz, Wilh. Stark, Fabri⸗ 
kant⸗Theuſing, Iſid. Treml, Landwirt⸗Neuſtadt pr. Altlangendorf, K. Ziſchka, Lehrer-Luditz 
Frz. Dreſcher, Streckenwächter der Oe. N.⸗W.⸗B.⸗Leitmeritz, R. Pech, Stationsleiter⸗Herren⸗ 
walde, K. Schröter, Wirtſchaftsgehilfe⸗Raſchowitz bei Bleiswedel, Joh. Vogel, Müllermeiſter⸗ 
Gott (Adlergebirge), Joſ. Winter, Viehhändler⸗Hermsdorf b. Braunau i. B., Ant. Winkler, 
Bahnmeiſter-Reichſtadt, Joſ. Braun, Inſtrumentenmacher⸗Graslitz, Ernſt Jäger, Friſeur⸗ 
Maffersdorf a. N., Karl Blumentritt, Landwirt⸗Peterswald. N 

Außerdem hatten Vorträge Pfarrer Franz Tobiſch⸗Wotſch a. E., Z.⸗G.⸗L. k. k. Schul ⸗ 
rat Hans Baßler⸗Prag, Z.⸗A.⸗R. Joſef Gaudeck, Bürgerſchuldirektor⸗Tetſchen und Z.⸗A.⸗R. 
Albert Hauſtein, Oberlehrer⸗Reitſchowes übernommen. 5 

Neuerlich werden die Herren Wanderlehrer darauf aufmerkſam gemacht, 
daß es ihrem Wirkungskreiſe vollkommen entſpricht, wenn ſie ſich um die bienenw. 
Angelegenheiten der ihnen benachbarten Sektionen fleißig bekümmern und event. 
Anträge nicht nur bei Sektionsleitungen, ſondern auch bei dem Zentralausſchuſſe 
ſtellen, da hiedurch die Intereſſen unſerer Sektionen nur gefördert werden. Die 
verehrl. Sektionsleitungen aber werden dringend aufgefordert, ſtets für recht 
zahlreichen Beſuch der Wandervorträge zu ſorgen, auch ſollten ſtets die Nachbar— 
ſektionen nach Möglichkeit teilnehmen, damit die hohen Vortragskoſten ſich lohnen. 


Neben den Herren Wanderlehrern hielten auch in dieſem Jahre zahlreiche 
Sektionsfunktionäre und Mitglieder Vorträge und Demonſtrationen ab und 
belief ſich die Geſamtſumme der Verſammlungen in unſeren Sektion auf 534 
mit 8960 Teilnehmern und 229 Fachvorträgen. Wohl ſind obige Zahlen geringer 
als die der Friedensjahre; aber immerhin noch ſehr bedeutend zu nennen, wenn 
die allgemeine Vabeg jedweden Vereinslebens zufolge der durch die Kriegs— 
wirren beſtehenden außerordentlichen Verhältniſſe berückſichtigt wird. Außerdem 
fand eine Reihe ſehr gut beſuchte Vorträge für Kriegsverletzte und 
Rekonvaleszenten ſtatt. (S. unter „Kriegsfürſorgetätigkeit.) 


B. Lehrkurſe zu gleichem Zwecke ſ. unter „Kriegsfürſorgetätigkeit“. 


C. Landwirtſchaftliche Lehranſtalten. Wie alljährlich, erteilten Vereinsmit— 
glieder regelmäßigen Unterricht in der Bienenzucht an landwirtſchaftlichen Lehr— 
anſtalten, welcher allerdings durch den Kriegszuſtand infolge Militärdienſt— 
leiſtung der Hörer ſehr beeinträchtigt war. Dieſe Vorträge hielten im Studien— 
jahre 1915/16 ab Hon.⸗Dozent Felixn Baßler, Landw.⸗Z.⸗V.⸗Sekretär, Prag. 
an der kgl. böhm. landw. Akademie Tetſchen-Liebwerd (1 on — 1 Hörer); Sekt. 
Obmann Wenzel Pöſchl, Oberlehrer-Atſchau, an der kgl. böhm. landw. Landes⸗ 
mittelſchule Kaaden (80); Inſtitutsverwalter Karl Schwarz an der Kaiſer 
Franz Joſef I.-Jubiläums-Acker-, Obſt⸗ und Weinbauſchule Leitmeritz (10). 
Landw. Fachlehrer Hermann König regelmäßige Demonſtrationen am An— 
ſtaltsbienenſtande der k. b. Landes-Ackerbauſchule B. -Leipa (16); Sekt.⸗Obmann 
Joſef Scharf, Bräuer, an der landw. Winterſchule Staab (6 Hörer): Geſchäfts— 
leiter der Sektion Kukus Lehrer Franz Thum an der landw. Winterſchule 
Gradlitz (10 Hörer). Der durch Sekt.⸗Obmann Albert Hauſtein, Oberlehrer⸗ 
Reitſchowes, an der Kaiſer Franz Joſef I.⸗Hopfen⸗ und Gemüſebauſchule Saaz 
alljährlich erteilte Unterricht entfiel, da die Anſtalt des Kriegszuſtandes wegen 
geſperrt mar; aus dem gleichen Grunde entfiel der ſonſt durch Sekt.⸗Obmann 
Wenzel Pöſchl, Oberlehrer-Atſchau, an der landw. Winterſchule Kaaden erteilte 
Unterricht; er entfiel auch an den landw. Winterſchulen Friedland i. B. und 
Reichenberg. Schuldirektor i. R. Ignaz Krebs erteilte wie ſchon frühere Jahre 
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wiederum den Unterricht an der landw. Winterſchule Iglau, Mähren (27 Hörer). 
An der Landes-Ackerbauſchule Mähr.- Schönberg hat Wanderlehrer Hugo Langer, 
Fachlehrer, den bienenw. Unterricht übernommen (5 H.). . 

D. Anderweitiger Unterricht. Auch im abgelaufenen Jahre 1916 hielt Wan⸗ 
derlehrer Hans Spatzal, Fachlehrer, Obmann der Sektion Poſtelberg, für die 
Schüler der II. und III. Bürgerſchulklaſſen in Poſtelberg, während 4 Monaten 
einen von 26 Schülern beſuchten Lehrkurs an ſeinem Bienenſtande ab, desgleichen 
für die V. Volksſchulklaſſe in Elbogen der dortige Wanderlehrer und Sektions— 
Obmann Vinzenz Hahn, Oberlehrer, während 7 Wochen mit 12 Schülern. 
Wanderlehrer Sekt.⸗Geſchäftsleiter Guſtav Ad. Keller, Oberlehrer in Merten⸗ 
dorf, unterwies an ſeinem Bienenſtande die Schüler der oberſten Altersklaſſen 
der dortigen Volksſchule, Bürgerſchuldirektor Florian Roſchig in Leitmeritz 
jene der Bürgerſchule am Schulbienenſtande, desgleichen auch k. k. Profeſſor 
Wilhelm Walliſch in Reichenberg die Zöglinge der k. k. Lehrerbildungsanſtalt 
an deren Bienenſtande. Z.⸗A.⸗R. Direktor Joſef Gaudeck hielt 2 Lichtbildervor⸗ 
träge für die Bürgerſchüler in Tetſchen ab. 

Dieſe Beſtrebungen, auch die Jugend für die Bienenzucht zu intereſſieren, 
ſind beſonders dankens⸗ und anerkennenswert. 

Imkertage und Ausſtellungen. 

Infolge der außerordentlichen Zeitverhältniſſe zufolge des Kriegszuſtandes 
fand nur die XXIX. Generalverſammlung am 29./30. April in Prag 
ſtatt: 4 Referate, 2 Vorträge. 

Die L.⸗Z.⸗Vereinsbibliothek 
erforderte K 111.70 Ausgaben für Neu⸗-Anſchaffungen, Einbände u. a. Der ver⸗ 
bleibende Inventarswert beträgt 1200 K und umfaßte Ende 1916 479 verſchie⸗ 
dene Fachwerke (alle wichtigen in mehreren Exemplaren), 78 Bienenzeitungen 
und 22 andere Fachblätter. Im abgelaufenen Jahre haben 122 Parteien 286 
Werke koſtenlos ausgeliehen; die fo reichhaltige, auch alle neueren Werke 
enthaltende Bücherei wird noch immer zu wenig benützt. Die Sammlung Glas⸗ 
bilder (Diapoſitive) für Lichtbilder⸗Vorträge (I: 70 Bilder) aus dem 
Geſamtgebiete der Bienenzucht wurde leihweiſe abgegeben; von dieſem aus⸗ 
gezeichneten Lehrmittel ſollte namentlich für größere Verſammlungen weitaus 
mehr Gebrauch gemacht werden. (Ausleihbedingungen ſ. „D. Imker a. B.“, S. 
66, Ig. 1915). Dem k. u. k. Erſatzbataillon 2/2 in Prag wurden Lehrbe⸗ 
helfe für einen Kurs leihweiſe überlaſſen. 

Das bienenw. Landesmuſeum 


in Saaz zählt derzeit 883 Nummern und wird vom Muſeumsausſchuß, ins⸗ 
beſonders Sekt.⸗Obmann Oberlehrer Albert Hauſte i n-Reitſchowes, dem als 
Kuſtos Hm. Pfarrer Franz Kaſtil-Reitſchowes und Lehrer Joſef Rudolf— 
Tſcheraditz zur Seite ſtehen, geleitet. Der verehrl. Stadtrat Saaz hat 
3 ſchöne Lokalitäten im Hauſe „Goldenes Schiff“ am Ringplatz in Saaz zur 
Verfügung geſtellt, wofür ihm der beſondere Dank des Zentralvereines ge⸗ 
bührt! Die Gegenſtände find gegen Diebſtahl und Feuer verſichert; das Gebäude 
iſt mit einer netten Ankündigungstafel verſehen. Allen Mitgliedern unſeres 
Landes⸗Zentralvereines ſteht der freie Eintritt zu. Der Muſeumsausſchuß ſtellt 
an alle unſere Mitglieder die ergebenſte und dringende Bitte, das 
Unternehmen nach beſten Kräften fördern zu wollen und iſt er ſtets 
bereit, Altertümer der Bienenzucht auch käuflich zu erwerben. 
| Die Bienenw. Beobachtungsſtationen. 


Im Bereiche des Deutſchen Landes-Zentralvereines für 
Böhmen waren im verfloſſenen Bienenjahr 36 Stationen, zu welchen noch 
4 Stationen des Oeſterr.⸗Schleſiſchen Landes vereines für 
Bienenzucht Bericht erſtatten. Jede Station iſt mit einer Dezimalwage und 
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einem Marimum:Minimum-Thermometer ausgeftattet, die meiſten beſitzen auch 
Aneroid⸗Barometer, mehrere auch Regenmeſſer (Ombrometer). Der Leiter und 
Referent ſämtlicher Beobachtungsſtationen, Zentralausſchußrat Richard Alt— 
mann, welcher trotz Einberufung zur Kriegsdienſtleiſtung als k. k. Ober— 
leutnant i. d. L. ſeiner Aufgabe mit ſtets gleicher Treue und Umſicht nachkam, 
veröffentlicht bekanntlich allmonatlich ſeinen Ueberſichtsbericht im „Deutſchen 
Imker“, welcher den großen Wert und die Bedeutung der regelmäßigen Beob— 
achtungen für die imkeriſche Praxis erkennen läßt; es ſei H. Altmann auch 
hier der beſondere Dank ausgeſprochen. 

Sämtliche Stationsleiter erhielten je 1 Jahresexemplar der Monatsſchrift 
„Die Bienenpflege“ (Württemberg). Die Geſamtausgaben für das Beobachtungs— 
ſtationsweſen beliefen ſich auf K 430.04, der Inventarwert beträgt K 100.—. 


Die Konferenz der Leiter der Beobachtungsſtationen mußte der 
Kriegswirren halber abermals entfallen. 

Ueber den Wert und die Bedeutung der Beobachtungsſtationen für Theorie 
und Praxis der Bienenzucht herrſcht heute wohl kein Zweifel mehr. Es iſt dieſe 
emſige Kleinarbeit, die Ausdauer und Verſtändnis erfordert, mit umſo größerem 
Danke zu begrüßen, als unſere HH. Stationsleiter für ihre ſo gemeinnützigen 
Leiſtungen außer Erſatz der Poſtſpeſen keine anderweitige Entſchädigung er— 
halten. Wir verzeichnen folgende Stationen und HH. Stationsleiter: 

Böhmen. ® | 

1. Reichenberg (400 m Seehöhe), Ferd. Ginzel, k. k. Oberpoſtkontrollor i. R. 2. 
Johannesberg b. Gablonz a. N. (600), Emil Gebert, Oberlehrer. 3. Pilnikau b. 
Trautenau (353), Joſ. Fink, Tiſchler. 4. Klein⸗Borowitz (450), Joſ. Kolbe, Lehrer 5. 
Schönau b. Braunau (450), Joſ. Weißer, Lithograph. 6. Lom b. Gießhübel im Adlerge⸗ 
birge (635). Wenz. Seidel, Landwirt. 7. Landskron (360), Em. Weinlich, Fachlehrer 
Ketzelsdorf b. Zwittau (550), P. Wenz. Makfe, Pfarrer. 9. Neubiſtritz, P. Xof. Bar: 
toſch, Dechant. 10. Leitnowitz b. Budweis (380), Joſ. Schubert, Kaufmann. 11. Hohen: 
furt (550), P. Xaver Kraus, Stiftsſekretär. 12. Frauenthal b. Prachatitz (618). vor", 
Hulan, W.⸗L., Oberlehrer. 13. Glashütten b. Neuern (531), Jan. Albrecht, Oberlehrer. 
14. Schwanenbrückl b. Hoſtau (493), Fr. Hogen, Schneidermeiſter. 15 Grün b. Aſch 
(550). Alb. Gierſchick, Kaufmann. 16. Sir mitz b. Franzensbad (455), A. Kern, Oberlehrer. 
17. Doglasgrün b. Chodau (480), Ant. Herz, W.⸗L., Oberlehrer. 18. Beſikau b. Theu⸗ 
fing (680), Ludw. Chriſtely, W.⸗L., Schulleiter. 19. D-Killmeß b. Buchau (632), Em. Herget. 
Schulleiter. 20. Eibenberg b. Neudek i. B. (750), Iſid. Ebert, Oberlehrer. 21. Soſau 
(270), Wilh. Chowanetz, Oberlehrer. 22. Woratſchen (390), Jul. Reim, Müllermeiſter. 23. 

atharinaberg (625), Alois Walter. Holzwarenfabrikant. 24. Sa az (230), Joſ. Franz. 
Fachlehrer. 25. Prag-Bfrewnow (395), K. Netuka, W.⸗L., Fachlehrer 26. Leit: 
meritz (184), Ant. Ringel, k. k. Gend.-Wachmeiſter i. R. 27. Altſtadt b. Tetſchen (177, 
Joſ. Weber, Hausbeſitzer. 28. Fu aau b. Schluckenau (223), Ant. Eiſelt. W.⸗L., Oberlehrer. 
29. Simmer b. Auſcha, Fr. Köhler, Landwirt. 30. Warnsdorf (316), Rich Fritſcke. 
Privatier. 31. Lämberg b. D.⸗Gabel (325), K. Mika. W.⸗L., Oberlehrer, 32. Reich⸗ 
"obt b. B.⸗Leipa (265), Fra. Swoboda, k. u. k. Schloßgärtner. 

Mähren. 

33. Neuſtift b. Iglau (619), Rud. Telkel, Schulleiter. 34. Deutſch⸗Liebau (287. 
Eduard Kauer, Webſchürzenerzeuger. 35. Wieſenberg b. M⸗Schönberg (480), P. Sof 
Rypar, Pfarrer. 36. Zuaim, Jak. Krepinsky, landw. Fachlehrer. 

Schlefien. 

37. Langenberg b. Freudental (524), Hub. Onderka. W.⸗L., Lehrer. 38. Les ko⸗ 
web b. Karlshütte (307), K. Witrzens, Oberlehrer. 39. Barzdorf b. Jauernig (260), Joſ. 
Adolf, Oekonom. 40. Friedek (305), Joſef Diba, Oberlehrer. 

(37—40 Stationen des Oeſterr.-⸗Schleſiſch. Landes-Vereines in Troppau). 


Unſere Königinnen⸗Zuchtſtationen. 


Im abgelaufenen Jahre ſetzte leider nur eine derſelben, die Station 
Chriſtiansau-Hohenwald ihre bisherige Tätigkeit fort, während die 
zweite in Doglasarün infolge Erkrankung ihres Leiters, des verdienken 
Wanderlehrers Oberlehrer Anton Herz, ſie einſtellen mußte. Leider werden 
wir auf feine fo ſchätzbare Mitarbeit auf dieſem Gebiete wohl auch für die Zu. 
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kunft verzichten müſſen und gedenken wir auch hier feiner mit dem Ausdrucke 
des wärmſten Dankes für ſeine verdienſtvolle Tätigkeit, beſonders auf 
dieſem Gebiete der Zucht. 

In Chriſtiansau⸗Hohenwald züchtete Wanderlehrer Schulleiter 
Adolf Köhler im Sommer 1916 im Ganzen 49 Königinnen, von denen 33 an 
unſere Mitglieder geliefert wurden. Allerdings ſind, beſonders infolge der hohen 
Futterhonigpreiſe die Auslagen für die Station jo bedenklich hohe, daß wohl 
eine Aenderung der bisherigen Modalitäten wird vorgenommen werden müſſen. 
Die Geſamtkoſten betrugen (einſchl. eines Poſtens aus dem Vorjahre) K 594.29, 
die Inventarabſchreibung K 50.—. Stamm: „Wilhelmina⸗Lanza“. 


Subventionen und Spenden an Sektionen und Mitglieder. 


Trotz der infolge des Kriegszuſtandes erfolgten gänzlichen Einſtellung der 
Staats⸗ und Landes⸗Subventionen konnten wir dennoch unſeren Mitgliedern in 
ſämtlichen angeſuchten Fällen durch Subventionen die entſprechende Unterſtüt— 
zung zuteil werden laſſen. Noch zu Jahresſchluß hat uns der Landeskulturrat, 
Deutſche Sektion, hiefür die Mittel zur Verfügung geſtellt, welche noch für das 
Berichtsjahr die nachſtehend verzeichnete Verwendung fanden und weiters im 
Jahre 1917 zur reſtlichen Aufteilung gelangen. Es wurden bar zugewieſen an 
Entſchädigungen: für 1 Sturmſchaden (S. Königswart) K 36.50, für 4 Hoch⸗ 
waſſerſchäden (S. Rochlitz und „Erlbachtal“) K 203.80, für 7 Faulbrutſchäden 
(S. Komotau, Warnsdorf (3), Morchenſtern (2), Pilnikau) K 461.—, dann zur 
Verteilung von Sämereien (39.15 Kg.) honigſpendender Pflanzen und Sträu— 
E er 28 Sektionen und 20 Einzelperfonen K 227.85; Geſamt-Aufwand 

929.15. 3 

Es muß abermals aufmerkſam gemacht werden, daß eine Subvention 
kein Geſchenk iſt, ſondern nur eine Beihilfe zwecks Erleichterung und 
Ermöglichung einer Anſchaffung. Es kann daher nach dieſer vom Landeskultur— 
rate aufgeſtellten Norm nie der volle Anſchaffungspreis bewilligt 
werden, ſon dern ſtets nur ein Teilbetrag. 

Weiters wurden aus Mitteln unſeres Landes-Zentralvereines die Rei ſe— 
koſten für die Delegierten zur Sitzung des erweiterten Ausſchuſſes und zur 
Generalverſammlung mit K 235.80 und jene von 3 auswärtigen Zentralausſchuß⸗ 
mitgliedern zu den Ausſchußſitzungen in Prag mit K 241.20 entſchädigt. » 


Kriegsfürforge- Tätigkeit. 


Es war eine ſelbſtverſtändliche Pflichterfüllung unſeres großen L.⸗Z.⸗Ver⸗ 
eines, aus deſſen Mitte ſelbſt Tauſende Mitglieder ihre partriotiſche Kriegsdienſt⸗ 
leiſtung dem Vaterlande darbringen, ſich, ſoweit ſeine Kräfte und Mittel reichten, 
an der Kriegsfürſorge zu beteiligen. Immer wieder erſchienen unſererſeits Aufrufe 
zur Beteiligung an den betr. Kriegsanleihenz zur Spendung von 
Honig für unſere kranken oder geneſenden Soldaten, zu Geldſpenden 
und zur Abhaltung von Vorträgen und Kurſen für Kriegsverletzte und 
Geneſende. 

Es widmeten, ſoweit es bekannt wurde — die Liſte iſt leider nur ſehr un— 
vollſtändig — an Krieasfürſorgeſpenden, u. zw. Barſpenden die Sektionen: 
Reichenberg K 10.—, Wteln K 10.—, Graslitz K 10.—, Grulich K 11.—, Bud: 
weis K 20.—, Komotau K 10.—, Jalau K 25.—. Aſch K 10.—, Dollana 
K 13.20, Tachau K 5.—, Böhm.-Ruſt K 21.50, Langugeſt K 20.—, Hals 
K 18.—, Schöbritz K 10.—, Budweis (2 mal) K 20.—, Hochſemlowitz K 30.—. 
Grulich (2mal) K 10.—, Plan K 24.80, Marienbad K 34.30, Bilin K 10.—, 
Görkau K 15.—, Langenau K 10.—, Puſchwitz K 25.—, Oberprausnitz K 10.—, 
Wteln (2mal) K 10.—, Einzelmitglieder K 90.—, zuſammen K 482.80. 
Honigſpenden: die Zentrale in Prag 60 Kg., die Sektionen: Petersburg 
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54 Kg., Friedland 9 Kg., Niemes 27 Kg., Tetſchen⸗Bodenbach 27.5 Kg., Budweis 
20 Kg., n 12 Kg., Dobrzan 25 Kg., Braunau 35.5 Kg., Hummel 10.7 Kg., 
Schlowitz 15 Kg., Warnsdorf 40 Kg., Großprieſen 22 Kg., Einzelmitglieder 
24.5 Kg., zuſammen 377.2 Kg. Dazu kommen noch nicht näher angegebene 
Honigſpenden der Sektionen: Budweis, Lubenz, Plan u. a., uns nicht bekannt⸗ 
gegebener. Den heurigen Mittelpreis von K 6.— für 1 Kg. Honig angenommen, 
bedeuten die Honigſpenden eine Zuwendung von K 2262.—, ſo daß unſere 
Sektionen im Jahre 1916, ſoweit es uns gemeldet wurde, K 2744.— für Kriegs⸗ 
fürſorgezwecke aufgewendet haben. Dazu kommen die im „Deutſch. Imker a. B.“ 
für das Jahr 1915 ausgewieſenen K 522.— in bar und 640 Kg. Honig 
(a K 3.—) K 1920.—, fo daß unſer Landes⸗Zentralverein die im Hinblick auf 
die ungünſtige Honigernte ſehr namhafte Summe von K 4186.— als Kriegs⸗ 
fürſorgewidmungen aufgebracht hat. 


Lehrkurſe und Vorträge für Kriegsverletzte, welche auf Veranlaſſung und 
zum allergrößten Teile auch auf Koſten unſeres Landes⸗Zentralvereines abge⸗ 
halten wurden, fanden eine ganze Reihe an Militär-Krankenanſtalten ſtatt, 
u. zw.: A. Lehrkurſe: 1. Komotau (dtäg., 100 Hörer) durch Wander: 
lehrer Franz Pohner t⸗Turn b. Teplitz; 2. Reichenberg, an der landw. 
Winterſchule (Btäg., 12 Hörer), durch Wanderlehrer Karl Wünſch, Lehrer⸗ 
Heinersdorf a. d. Tafelfichte; 3. Pilſen (Atäg., 60 Hörer) durch Wanderlehrer 
Franz And reß, gepr. Fachlehrer⸗Dobrzan; 4. Reichſtadt, am 12wöch. Obſt⸗ 
baumwärterkurs (12 Hörer), durch korreſp. Mitglied Franz Swoboda, k. u. k. 
Schloßgärtner; 5. Iglau (Mähren), an der landw. Winterſchule, durch Ehren⸗ 
mitglied unſeres L.⸗Zentralver. Ignaz Krebs, Schuldirektor i. R. (17 H.); in 
geſamt 5 Kurſe mit zuſammen 201 Hörern. B. Vorträge, u. zw.: in Prag⸗ 
Wrſchowitz (3 Vorträge) und Prag⸗Landeskulturrats⸗Gebäude (2) durch Zentral: 
geſchäftsleiter k. k. Schulrat Hans Baßler⸗Prag; Tetſchen (2) durch Zen: 
tralausſchußrat ot, Gaudeck, Bürgerſchuldirektor-Tetſchen; Saaz (2) durch 
Zentralausſchußrat Alb. Hauſtein, Oberlehrer-Reitſchowes; Leitmeritz: 
(8 Vorträge) durch Wanderlehrer Rud. Hübner, Fachlehrer-Leitmeritz; ferner: 
Biſchofteinitz, Mies, Neuern (je 1 Vortrag), ſämtliche durch Wander⸗ 
lehrer Fr. Andreß, Fachlehrer⸗Dobrzan. Insgeſamt 20 Vorträge mit zuſammen 
1418 Hörern. 

Auch 1916 haben ſich unſer Zentral-Geſchäftsleiterſtellvertreter Doz. F. 
Baßler und das Kanzleiperſonal unſeres L.⸗Zentralvereines zur un⸗ 
entgeltlichen Mitarbeit in der Abteilung V, „Kriegsfürſorgeſtempel“ des k. u. k. 
Kriegsfürſorgeamtes, Zweigſtelle Prag, bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt. 


Schließlich verweiſen wir noch darauf, daß in vielen unſerer Sektionen 
unſere Mitglieder auch durch Betreuung der durch die militäriſchen Ein- 
berufungen ihrer Pflege beraubten Bienenſtände ein nicht geringes Verdienſt 
erworben haben. 


Unſere dreifach kombinierte Verſicherung 
hat ſich auch im abgelaufenen Jahre trefflich bewährt. 

Der zur Verſicherung gebrachte Geſamt-Mindeſtwert der Bie⸗ 
nenſtände betrug K 1,359.260, die Prämie pro Mitglied 60 h für die Feuer⸗ 
und Diebſtahl-Einbruchsverſicherung im Höchſtausmaße von K 500 per Fall, in 
der Haftpflichtverſicherung bei dem Höchſtausmaße von K 50.000 pro Perſon. 
bezw. 200.000 für den einzelnen Fall. Außerdem nahmen noch 303 Mitglieder 
mit K 224.500 Beſitzwert an der Mehrwertverſicherung teil, u. zw. zu dem vom 
allgemeinen Generaltarife beſonders ermäßigten Satze von K 1.50, bezw. K 2.50 
jährlich für je K 500 Wert für die Feuer- und Diebſtahls-Einbruchsverſicherung 
zuſammen. 
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Im Jahre 1916 wurden an Schäden angemeldet: | 

A. Feuerverſicherung: 5 Fälle, u. zw. in den Sektionen: Ober⸗ 
ſandau, Wellemin, Plan, Klöſterle, Hohenelbe. Schadenanmeldung: K 978.97. 
Die höchſte Schadenanmeldung war K 455.97, doch konnte nur eine teilweiſe 
Entſchädigung ſtattfinden, weil im Wohnhauſe aufbewahrte Geräte, Waben, 
Vorräte uſw. nicht in die Bienenſtandverſicherung einbezogen ſind. In den ob⸗ 
genannten 5 Fällen wurden K 559.— bar ausgezahlt; die höchſte Entſchädigung 
war K 192.—. 

B. Haftpflicht⸗Verſicherung: 13 Fälle, u. zw. in den Sektionen: 
Niemes, Mies⸗Landek, Poderſam, Milleſchau a. Donnersberg (2 Fälle); Fran⸗ 
zensbad, Friedland, Strahl, Aſch, Reichenberg, Schlaggenwald, Tepl (2 Fälle). 
Schadenanmeldung: K 235.56. Sämtliche 14 Fälle wurden durch K 194.89 bar 
entſchädigt. Die höchſte Entſchädigungsforderung war K 42.— ſeitens eines 
5 Tage arbeitsunfähig geweſenen Heizhausarbeiters; die höchſte Entſchädigung 
war K 80.— an ein 3 Tage arbeitsunfähig gewordenes Dienſtmädchen und 
deren Dienſtgeberin. (Beiden war dieſe Abfindung zu gering, doch ſahen ſie von 
einer Durchſetzung ihrer weiteren Anſprüche ſchließlich ab.) Als beſonderer Wert 
unſerer Haftpflicht⸗Verſicherung zeigt ſich nach wir vor, daß ſchon ihr Beſtehen 
allein abſchreckt, an den Imker Erſatzforderungen zu ſtellen und ihn in der Aus⸗ 
übung ſeines Betriebes zu ſtören. | 

C. Einbruds - Diebftahl - Sahbefhädigungß - Verfi: 
cherung: 41 Fälle, u. zw. in den Sektionen: Eger „Nr. 5“ (3 Fälle), Hohen⸗ 
ſtadt (Mähren), Schaab, Krummau (2 Fälle), Nürſchan, B.⸗Leipa, Komotau, 
Brunnersdorf (3), Pladen a. G., Schlowitz, Pernek, Klöſterle, Hillemühl, Ha⸗ 
ſchowa, Saaz, Wellhütten, Prohn, Franzensbad (2 Fälle), Seibersdorf (2 Fälle); 
Warnsdorf, Lubenz, Saubernitz, Spansdorf, Puſchwitz (3 Fälle); Welmſchloß, 
Schweißing, Haid, Eger „Stadt und Land“, Iglau (Mähren), Tetſchen⸗Boden⸗ 
bach, Schwarzenbach, Hohenfurth. Schadenanmetdung: K 2030.95. Höchſte 
Schadenanmeldung: K 275.60: es wurden 7 Völker ausgeſtohlen und auch die 
Stöcke beſchädigt; in dieſem Falle wurde auch die höchſte Entſchädigung zu— 
erkannt: K 124.60. Sämtliche 41 Fälle wurden mit K 1253.42 bar entſchädigt. 

Bekanntlich iſt unſer Landes⸗Zentralverein auf dem Gebiete der bienenw. 
Verſicherung als erſter bahnbrechend geweſen: am 1. Juli 1893 haben wir die 
Feuer⸗, am 1. Auguſt 1900 die Haftpflicht⸗, am 1. Juli 1903 die Einbruchs⸗ 
Diebſtahl⸗Sachbeſchädigungs⸗Verſicherung fakultativ eingeführt, ſeit 1. Jänner 
1904 iſt dieſe dreifach kombinierte Verſicherung obligatoriſch für jedes Mitglied. 
In den nun abgelaufenen 13 Jahren wurden durch bare Auszahlung erledigt: 


Schadensfälle i. d. Feuer⸗V. i. d. Einbruchs⸗ i. d. Haftpflicht⸗V. Jahresſumme 


\ Diebſtahl⸗V. 
1904 11 24 9 44 
1905 9 39 8 56 
1906 7 30 18 50 
1907 7 27 14 48 
1908 7 39 12 58 
1909 8 32 16 56 
1910 8 27 17 52 
1911 10 23 20 53 
1912 2 26 17 45 
1913 14 20 16 50 
1914 8 31 27 66 
1915 6 28 18 52 
1916 5 41 13 59 


Zuſammen 102 387 200 689 


— 113 — 


Mit Kronen Entſchädigung: 
Schadensfälle i. d. Feuer⸗V. i. d. Einbruchs⸗ t. d. Hafipflicht⸗:z. Jahresſumme 
dë \ 


e Diebſtahl⸗V. 

1904 712.— 890.— 492: — 2.094 — 
1905 1.710˙60 1.141˙40 806˙74 3.15874 
1906 285.— 995.20 318˙2⁵ 1.598 ·45 
1907 597 — 998.32 | 559 ·47 2.15479 
1908 1.417.— 933˙44 389 — 2.739 ·44 
19 19 42.773 — 916 10 176-30 3.865 · 40 
1910 2.88450 823 — . 852.85 4.060 35 
1911 1.731’ — 595.— 341 18 2.66718 
1912 3.189 · 80 742.20 3809-67 4.241°67 
1913 2.717°80 392-20 366˙11 3.476˙11 
1914 878.— 911˙50 656˙01 2.445 · 51 
1915 2.103·— 678-40 859 41 3.140·81 
1916 559° — I 1.253˙42 19489 2.007:81 

Zuſammen 21.557'70 11.270°18 4.821 ·88 37.649 wi 


Im Berichtsjahre 1916 waren Zahl und Entſchädigungsſumme der Brand: 
ſchäden die zweitniedrigſte aller vorangegangenen Jahre; hingegen waren Zahl 
und Entſchädigungsſumme der Einbruchs-Diebſtähle die höchſten. In der Haft: 
pflichtverſicherung entſprach die Zahl der Fälle dem Durchſchnitte der Jahre 
vorher, die ausbezahlte Entſchädigungsſumme war die zweitniedrigſte in der 
ganzen Zeit des Beſtehens der Verſicherung. Die Geſamtzahl aller erledigten 
Schadensfälle war die zweithöchſte, die Geſamtſumme aller Entſchädigungs— 
beträge jedoch die niederſte aller Jahre ſeit 1904. 


| Es wurden in dieſen 13 Jahren 761 Schadensfälle mit K 60.552.97 ange: 

meldet, hievon 689 Schadensfälle mit K 37.649.76 beglichen. 34 Schadensfälle 
wurden abgelehnt, in 38 Fällen wurde auf die Entſchädigung freiwillig verzichtet. 
In 1 Falle (651 K) wurde der Gerichtsprozeß zugunſten des Mitgliedes 
in 2 Inſtanzen (mit K 319.33 Koſten) geführt, in 1 Falle (100 K) in einer 
Inſtanz (K 12.70 Koſten). Die bisherigen Erfahrungen ſprechen nicht dafür, 
daß der Landes⸗Zentralverein eine Selbſtverſicherung auf Gegenſeitigkeit ein- 
führt, da er das Riſiko der Haftpflicht nicht übernehmen kann. 


Unſeren beiden Verſicherungsanſtalten „K. k. priv. Oeſterr. Phönix“ 
(Teuer: und Diebſtahl⸗Einbruchs⸗V.) und „Internationale Unfall⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft“ (Haftpflicht⸗V.) gebührt volle Aner⸗ 
kennung für die raſche und klagloſe Abwicklung des Geſchäftsverkehres. 


Die Vermittlungsabteilung. 


Unſer Ziel, unſeren Mitgliedern tadelloſen „denaturierten“ ſteuerfreien 
Zucker zur Bienennotfütterung zu verſchaffen, konnte auch im abgelaufenen Jahre 
mangels Zuſtimmung der kgl. ungariſchen Regierung nicht erreicht werden. Wir 
mußten uns wiederum mit dem Erhalt des mit 4 Prozent Sand und 1 Prozent 
Sägeſpänen charakteriſierten ſteuerfreien Kriſtallzuckers (Steuererſparnis 38 h 
per 1 Kilogramm) zufriedenſtellen. Wir ſind dem k. k. Finanzminiſterium wie 
allen geehrten Miniſterialfunktionären, insbeſondere den Herren k. k. Sektions— 
chef Dr. Leopold Joas und k. k. Miniſterialrat Dr. Joſef Kraupa, welche 
uns ſeit jeher das verſtändnisvollſte Entgegenkommen zeigen, zu ganz beſon— 
derem Danke verpflichtet. 
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Zur Verteilung gelangten an fteuerfreiem charakt. Kriſtallzucker: 


n an an direkt Steuernachlaß 

im Seknonen Miiglied. kg. N 
Herbſt 1910 190 19 11.590 4.183.99 
Frühjahr 1911 122 8 23.076 8.330.44 
Herbſt 19111... . 217 18 72.072 26.018.— 
Frühjahr 1912 . . 111 21 19.780 7. 140.58 
Herbſt 1912. . 284 . 47 124.075 44.791.07 
Frühjahr 1913. . . 140 14 27.769 10.024.60 
erbit 1913 . . . 295 77 186.724 67.407.36 
e 1914. . . 11 16 35.635 12.864.23 
Herbſt 1914 . . . . 266 48 135.034 48.747.27 
Frühjahr 1915. 150 13 27.846 10.052.41 
Herbſt 1915. . 263 47 155.881 56.373.004 
819.482 295.932.99 

1916: 

Frühjahr di we vg 9 16 34.659 12.543.283 
Serbfit `, 353 114 237.260 85.865.52 


9*) — 9.400 8.393.40 
Zuſammen 1916 . . . . 281.319 101.802.15 
Insgeſamt 1910—1916 . .1,100.801 397.735.14 . 


Von der Geſamtmenge von 1,100.801 Rilogramm**) ſteuerfreien charakt. 
Kriſtallzuckers 1910—1916 (Steuernachlaß K 397.735.14) entfallen demnach auf 
das Berichtsjahr 1916: 281.319 Kilogramm — ſoviel wie noch nie — mit einem 
Steuernachlaſſe von K 101.802.15, einer unſeren Mitglieder zugewendeten Geld— 
erſparnis, die mittelbar eine, namentlich in der Jetztzeit, gewiß höchſt bemer⸗ 
kenswerte Subventionierung unſerer Mitgliedſchaft darſtellt. 

Begründet war die Gewährung der Steuerfreiheit durch den ſo überaus 
ungünſtigen Ausfall der Haupttracht des Bienenjahres 1916 und waren noch 
in keinem anderen Jahre die Anforderungen ſo hohe und ſo vielſeitige wie im 
Berichtsjahre. 

Der in den früheren Jahren vermittelte (reine) Ja. Kriſtallzucker (Granu⸗ 
lated) zu Notfütterungszwecken (Lieferant Großhändler Eman. Ur bach u. Co., 
Prag II, Tiſchlergaſſe 4), ſowie der flüſſige Raffinadezucker (Vertreter: A. 
Fleiſcher in Kuttenplan) konnte zufolge der beſtehenden Beſtimmungen betr. 
die Zuckerverkehrsregelung leider nicht geliefert werden. 


Unſer Vereinshonigglas, in niederer Doſen⸗ und hoher Zylinderform mit 
Glasdeckel und Verſchlußſtreifen von der Firma C. Münzel, Röhrsdorf bei 
Zwickau, iſt bei allen ſeinen Vorzügen nach wie vor beliebt. Nebſtdem ſind die 
bekannt guten hohen viereckigen Gläſer von C. Stölzles Söhne, Prag II, 
Wenzelsplatz Nr. 47, und von Fr. Siemens, A.⸗G., Neuſattel b. Elbogen, 
immer noch viel in Verwendung. d 

Die Vermittlungsabteilung hat auch im verfloffenen Jahre den Ankauf 
von Bienenvölkern, Stöcken, Geräten, Büchern vim. vermittelt, wobei der ent: 
fallende Rabatt unſeren Mitgliedern zugewieſen wurde.“) 


*) Mähriſche Sektionen aus dem Kontingent des „Verband d. ſelbſt. Bzcht.⸗Vereine 
Mährens“. 

*) Hiezu kommen nun noch für das Frühjahr 1917 erfolgte Zuweiſungen. 

) Leider find infolge der ſtetig ſteigenden Material- und Erzeugungskoſten die met, 
ſten Gegenſtände ſehr im Preiſe geſtiegen und iſt bei dem hohen Mark-Kurs und der Aus⸗ 
fuhrſperre für gew. Metallwaren ein Bezug aus Deutſchland geradezu unmöglich geworden. 
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Aus dem Vereinsverlage wurden im Jahre 1914 bezogen 9 Lehr⸗ 
bücher, 33 Honigweinbroſchüren von Graftiau-Baßler, 4267 Honig: 
etiketten, 356 Inventarbögen, 985 der ſehr beliebten Einladungskarten zu Sek⸗ 
tionsverſammlungen, 700 Imkermarken und 9 Vereinsabzeichen. Den Mitglie 
dern wird der bedeutend verbilligte Bezug der Werke U. Kramer „Lie 
Raſſenzucht der Schweizer Imker“, Gerſtung D. Bien. u. ſ. Zucht“, Root „ABC 
d. Bienenzucht“, „Jung⸗Klaus Lehr⸗ und Volksbuch“ vermittelt. 

Die „Imkermarken“ ſollen als Wertſchatzmarken einen Nutzen von 
40% den verſchleißenden Sektionen zur Stärkung ihrer Solle zuführen; der 
weitere Ertrag wird nach Abzug der Herſtellungskoſten zu einem gemeinnützigen 
Fond angeſammelt, weshalb ihre Verwendung ebenſo wie unſer ſchmuckes Ver⸗ 
einsabzeichen beſtens empfohlen ſei. 

Die Börſe für Honig, Wachs und Bienenvölker im „Deutſchen Imker“, 
welche unſeren Mitgliedern (nur für Erzeugniſſe des eigenen Standes) unent⸗ 
geltlich zur Verfügung ſteht, bewährt ſich nach wie vor; ſie wurde für Honig von 
18, für Wachs von 12, für Bienenvölker und Beuten von 27 Mitgliedern benützt. 
Außerdem wurde der direkte Honigverkauf in 3 Fällen für 251 Kg. vermittelt. 
Zur Förderung des Honigabſatzes wurde das Flugblatt „Der Honig 
ſeine Bedeutung und ſein Wert“ von Doz. F. Baßler, nun im 170. Tauſend 
zur Gratisverteilung neu aufgelegt. 


Rat und Auskunft 
wurden unſeren Mitgliedern in zahlreichen Fällen ſtets bereitwilligſt und often 
los erteilt, u. a. 10 größere Fachgutachten abgegeben. Obzwar die Frage der 
Militärurlaube für Bienenzüchter durch oberſtbehördliche Erläſſe genau ge: 
regelt iſt, war es dennoch in 33 Fällen nötig, befürwortende Gutachten ſeitens 
unſeres L.⸗Z.⸗Vereines abzugeben. 


Unentgeltlichen Rechtsrat und Rechtsbeiſtand hat unſer Präſident Landes⸗ 
advokat IU Dr. Wilhelm Körbl auch im Jahre 1916 durch Erteilung von rechts— 
freundlichem Rate, Rechtsgutachten, Ausfertigung von Rekurſen und Vertretung 
bereitwilligſt und koſtenlos zur Verfügung geſtellt und wurden über Erſuchen 
unſerer Mitglieder 14 Angelegenheiten rechtskundig erledigt; in 3 Fällen wurde 
bei Streitigkeiten von Mitgliedern untereinander eingeſchritten; außerdem wurde 
in 21 Fällen im privaten Intereſſe einzelner Mitglieder eingeſchritten. 


Sachverſtändige Unterſuchungen im öffentlichen Intereſſe. 


Honig: und Wachsunterſuchungen wurden 7, hievon 1 durch die k. k. A 
gem. Unterſuchungsanſtalt für Lebensmittel an der deutſchen Univerſität Prag, 
auf Koſten des L.⸗Z.⸗Vereines (Koſtenaufwand K 10.—) durchgeführt. 

Als ſtändige Gerichts⸗Sachverſtändige find derzeit beeidet beim k. k. Ven 
desgericht Prag: Hon.-Doz. Felix Baßler, Landw. Z.⸗V.⸗Sekretär in Prag, 
und beim k. k. Kreisgericht Reichenberg bw. Wanderlehrer Richard Altmann, 
int. Oberlehrer in Reichenberg (letzterer dzt. als Oberleutnant im Felde). 


Bekämpfung der Bienen⸗Faulbrut. 


Auch i. J. 1916 wurde die Bekämpfung dieſer großen Gefahr für unſere 
heimiſche Bienenzucht überall auf das gewiſſenhafteſte durchgeführt, wo ſich auch 
nur der bloße Verdacht vom Vorhandenſein einer Bienenkrankheit ergab. Ob— 
wohl nun unſere MA Vereinsleitung in keiner Weile die Verpflichtung hat, 
die Beſitzer der infolge Faulbrut vernichteten Bienenvölker zu entſchädigen, hat 
der Ausſchuß doch, da ſtaatliche Subventionen dafür jetzt nicht erreichbar ſind, 
freiwillig die Entſchädigung der Mitglieder für vernichtete Völker übernommen 
und den nicht geringen Geſamtbetrag von K 658.34 aus der Landeskulturrats⸗ 
dotation hiefür aufgewendet. Es wurden für vernichtete, faulbrutkranke Völker 
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ver Sektionen: Warnsdorf K 249.—, Morchenſtern K 167.—, Pilnikau K 30.—, 
„Hainspacher Gerichtsbezirk“ K 50.—, Komotau K 15.—, ausgezahlt, außerden 
für Unterſuchungen und Tilgungsarbeiten K 147.34. 

Die Vereinsmitglieder, beſonders aber die Herren Wanderlehrer werden 
dringend erſucht, bei Vorträgen und Bienenſtand⸗Inſpektionen dieſer jo wichtigen 
Sache ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden und jede verdächtige Beobachtung ſofort 
zur Kenntnis der Zentralleitung zu bringen, bezw. ſofort verdächtige Waben 
zur Unterſuchung einzuſchicken. 


Schutz der Bienenzuchterzeugniſſe. 


Es handelte ſich im abgelaufenen Jahre um zwei wichtige Angelegenheiten 
auf dieſem Gebiete: einmal dafür zu ſorgen, daß unſere Mitglieder ihren Honig 
zu den Zeitverhältniſſen angemeſſenen, entſprechenden Preiſen ab⸗ 
ſetzen konnten, ohne doch Gefahr zu laufen, wegen Preistreibere i. event. 
ſelbſt gerichtlich belangt zu werden und um Bekämpfung des in immer 
größeren Mengen angebotenen Kunſthonigs und verſchiedenartiger 
Honigſurrogate. (Siehe „Deutſch. Imker a. B.“ 1916, S. 50, 92, 122, 
177, 186, 274.) 

In 28 Fällen wurden Sektionsleitungen und einzelnen Mitgliedern Rat⸗ 
ihläge für die Preisbeſtimmung erteilt, eine wohlmotivierte Eingabe an 
die k. k. Statthalterei in Prag beantragte, in Deutſchböhmen von der Feſtſetzung 
von Honig höchſtpreiſen abzuſehen, an verſchiedene k. k. Bezirkshauptmann⸗ 
(haften wurden Gutachten oder Anſuchen betreffs Abänderung der aufgeſtellten 
Honighöchſtpreiſe mit Erfolg erſtattet. | 

Es wird wohl auch nach Beendigung des Krieges unſer edelſtes Natur⸗ 
erzeugnis den ihm gebührenden höheren Preis behaupten; doch wollen wir ſchon 
jetzt unſere Mitglieder vor übermäßigen, unberechtigten Preiserhöhungen war⸗ 
nen. Auch die bis ins Vier- und Fünffache geſtiegenen Preiſe für Bienenwachs 
werden niedriger werden. 

Eine energiſche Bekämpfung des jetzt dominierenden Kunſthonigs und der 
Ge Honigſurrogate wird ebenfalls erſt nach Kriegsbeendigung von Erfolg 
ein.“) 

Die Honigkontrolle. 


So einig auch alle beteiligten Faktoren ſind, daß die Honigkontrolle ein 
geeignetes Mittel zur Förderung des Honigverkaufes wie auch der Erzielung 
höherer Preiſe iſt, waren im abgelaufenen Jahre die Zeitverhältniſſe zu un— 
günſtig, um dieſelbe in weiteren Sektionen unſeres L.⸗Z.⸗Vereines zur Ein- 
führung zu bringen. Zudem war die Honigernte ſo wenig reichlich, daß der ge⸗ 
wonnene Honig auch ohne beſondere Kontrolle ſofort verkauft werden konnte. 

Bisher haben die Honigkontrolle die Sektionen: Tachau, Drum, Poſtelberg, 
Reichenau b. Gablonz, Reichenberg, Saaz eingeführt. 

Die Satzungen und Anweiſungen über die Honigkontrolle und unſere unter 
dem Schutze des Geſetzes ſtehende, bei der Handels- und Gewerbekammer Prag 
unter Nr. 8509 am 7. Jänner 1914 regiſtrierte Schutzmarke ſind im „Deutſch. 
Imker a. B.“, S. 250, Nr. 9, Ig. 1914, bzw. S. 22, Ig. 1915, veröffentlicht. 
Es ſteht zu erwarten, daß bald auch weitere, unſerer verehrl. Sektionen dieſe neue 
Vereinseinrichtung in ihrem Wirkungskreiſe nach Tunlichkeit einführen und wer— 
den hiedurch allmählich nicht nur der Schutz, ſondern auch dauernde beſſere 
Preiſe unſeres edlen, heimiſchen Honigs erzielt werden! 


N 1) Erfreulich ift, daß unſere mehrfachen Vorſtellungen ſowohl im k. k. Ackerbau⸗ wie 
im k. k. Finanzgzminiſterium endlich die Aufſtellung von Höſtpreiſen für dieſe minderwertigen 
Erzeugniſſe erzielt haben. 
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Die Reichsvereinigung 


der ſelbſtändigen Bienenzucht⸗Landesvereine und Ver⸗ 
bände Oeſterreichs zählt nunmehr 16 Landesvereinigungen mit 41.000 
Mitgliedern und 374.000 Bienenvölkern, ift alſo die weitaus größte bienenw. Or: 
ganiſation Oeſterreichs — es gehören ihr fünf Siebentel aller organiſierten Imker 
Oeſterreichs an — und deshalb das berufenſte Forum für alle gemeinſamen 
bienenw. Fragen und Intereſſen von größter Tragweite. Auch 1916 hatte über 
dringendes Erſuchen ſämtlicher Mitglieder der XIII. Delegierten-Verſammlung 
in Wien vom 7. Mai 1916 unſer Präſident H. Dr. Wilhelm Körbl das 
Präſidium beibehalten und wiederum auf Grund der Satzungen um: 
Ieren Zentral-Geſchäftsleiter Schulrat Hans Baßler zu feinem Stellvertreter 
beſtellt. Somit hatte auch im abgelaufenen Jahre unſere Geſchäftsleitung die 
geſamte recht bedeutende Geſchäftsführung der Reichsvereinigung zu beſorgen 
und kam ſie auch für den allergrößten Teil der hiebei aufgelaufenen Koſten auf. 
Der ausführliche Bericht über die in der letzten Geſchäftsperiode entwickelte Tä⸗ 
tigkeit findet ſich im „D. Imker“, Nr. 6 u. 7, Ig. 1916, S. 187, 214 ff. 


Das k. k. Finanzminiſterium hatte in höchſt dankenswerter Weiſe für die 
Herbſt⸗ und Frühjahrs⸗Notfütterung Herbſt 1915, Frühjahr 1916 
9000 q, bezw. ve 1916 8500 q fteuerfreien charakteriſierten Zucker zugewieſen 
und damit den unſrer Reichsvereinigung angeſchloſſenen Imker in den Jahren 
1910—16 auf insgeſamt 58.315 q eine Verbrauchs-Steuer⸗Befreiung — alſo eine 
mittelbare Subvention — von 2,216.170 K ermöglicht, ein Ergebnis, das allein 
ſchon die Berechtigung unſerer „Oeſterr. Reichsvereinigung“ begründen würde. 
Große Befriedigung gewährte das Ergebnis der dreifach kombinierten 
Verſicherung der Bienenvölker. 


Ehrung von Vereinsmitgliedern für verdienſtvolle Tätigkeit. 


Zum Ehrenmitgliede unſeres Landes-Zentralvereines ernannte die 
Generalverſammlung vom 30. April 1916 einſtimmig den derzeitigen Obmann 
der S. Iglau, Schuldirektor i. R. Ignaz Krebs. 


Die „Goldene Ehrenbiene“ ſamt „Ehrenurkunde“ für mehr 
als fünfzehnjährige ununterbrochene Tätigkeit als Sektions-Vorſtandsmitglied 
wurde verliehen in: S. Komotau: Obmann Franz Flamm, Oberlehrer-Deutſch⸗ 
Kralupp: S. Strahl: Obmann Klemens Leo Hin ke-Oekonom-Grundmühlen, 
Obmannſtellv. Franz Wiedemann, Kaufmann-Strahl, Geſchäftsleiter Ema— 
nuel Klausnitzer, Kaufmann-Strahl; S. Klöſterle a. d. Eger: Obmann 
Joſef Bartl, Kaufmann-Klöſterle: S. Budweis: Obmann Joſel Kinzl, Fach— 
lehrer-Budweis, Obmannſtellvertr. Joſef Schubert, Kaufmann-Leitmeritz:; €. 
Hals: Obmann Joſef Wimmer, Oberlehrer-Ringelberg; S. Drum: Obmann 
Ernſt Korb, Domänenverwalter-Drum, Geſchäftsleiter Emanuel Koch, Lehrer— 
Drum: S. Teplitz: Obmann Franz Richte r-Wiklitz, Obmannſtellv. Joſef 6 o: 
reiſchi, Eiſenbahninſpektor-Teplitz, Kaſſier Bernhard Liehm, Hausbeſitzer⸗ 
Teplitz; S. Oberprausnitz: Obmann Joſef J. Kolbe, Lehrer-Kleinborowitz. 


Die „Ehrenurkunde“ für mehr als zehnjährige ununterbrochene Tä— 
tigkeit als Sektions-Vorſtandsmitglied erhielten in: S. Brüx: Geſch.-Leiter Hu— 
bert Panocha, Zuckerfabrikskaſſier Brür; S. Schweißing: Geſch.-Leiter Georg 
Hammer, Tiſchlermeiſter-Schweißing; S. Fichtenbach: Geſch.-Leiter Alois 
Reitmeier, Oberlehrer-Fichtenbach: S. Markersdorf: Geſch.-Leiter Joſef 
Lühme, Lehrer-Gersdorf; S. Reichenberg: Obmannſtellv. Franz Blumrich, 
Privatier-Reichenberg, Kaſſier Joſef Engel, Fabrikant- Reichenberg; S. Tachau: 
Kaſſier Nathan Kohner, Kaufmann-Tachau; S. Hagensdorf: Obmann Kar! 
Schmidt, Domäneninſpektor-Komotau, Obmannſtellv. Anton Göttl, Land— 
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wirt⸗Grün, Geſch.⸗Leiter Wilhelm Chowanetz, Oberlehrer⸗Soſau; S. Ra⸗ 
ſpenau: Obmann Joſef Pietſch, Klempner⸗Raſpenau, Geſch.⸗Leiter Andr. Ull⸗ 
rich, Gärtner⸗Raſpenau. | | 

Das „Anerkennungsdiplom“ für langjähriges, verdienſtvolles 
Wirken auf bienenw. Gebiete erhielten in: S. Reichenberg: Ferdinand El ſtner, 
Privater⸗Reichenberg; S. Dobrzan: Obmann Heinrich Zippe, Apotheker⸗Dobr⸗ 
E, Lichtenſtadt: Obmann Karl Funk, em. Bez.⸗Vikar u. f. e. Notar Lid) 
ten 5 

Die Auslagen für obige „Goldene Ehrenbienen“,“) Urkunden und Diplome 
betrugen im Jahre 1916 K 471.05. 

Auch in dieſem Jahre hat der k. k. Landesſchulrat für Böhmen über 
Antrag des Zentralausſchuſſes auf Grund des erſtatteten (doppelten Sechſer⸗) 
Vorſchlages für ihre lehramtlichen Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht die 
belobende Anerkennnung ausgeſprochen: Oberlehrer Siegmund 
Stelzner, Obmann d. S. Plan in Promenhof; Lehrer Joſef Rudolf, Ge⸗ 
ſchäftsleiter d. S. Saaz in Tſcheraditz; Oberlehrer Adam Waidhas, Geſchäfts⸗ 
leiter d. S. Hals in Brand; Lehrer Bonifaz Bayer, Obmann d. S. Trautenau 
in Weigelsdorf; Oberlehrer Emil Struppe, Obmann d. S. Auſſig in Schön⸗ 
Ga Oberlehrer Adolf Felbinger, Obmann d. S. „Wotawatal“ in Unter: 
örnſalz. g 

Die Verwaltung unſeres Landes⸗Zentralvereines. 


Der Zentral⸗Ausſchuß hielt 6 Sitzungen, hievon 1 des erweiterten Aus⸗ 
ſchuſſes ab, bei welchen insgeſamt 135 Verhandlungsgegenſtände erledigt wurden. 

Mit den Staats⸗ und Landesbehörden war der Zentral-⸗Aus⸗ 
ſchuß durch mannigfaltige Eingaben und Anregungen in ſtändigem Verkehr; im 
Ausſchuſſe des Landeskulturrates Böhmen (Deutſche Sektion) ſowie deſſen De: 
legiertenverſammlung war unſer Landes-Zentralverein (Virilſtimme) durch 
ſeinen Präſidenten Dr. jur. Wilhelm Körbl, in der Delegiertenverſammlung 
des Deutſchen landw. Zentralverbandes für Böhmen durch ſeinen Vizepräſidenten 
k. k. o. ö. Techn. Hochſchulprof. Dr. Sof. Pichl! vertreten; auch in zahlreichen an⸗ 
deren Körperſchaften, ſo u. a. in der „Oeſterr. Zentralſtelle zur Wahrung der 
land⸗ und forſtw. Intereſſen“ in Wien wurden durch den Sekretär des Deutſch. 
landw. Zentralverbandes f. Böhmen Dozent Felix Baßler unſere Intereſſen 
wahrgenommen. 

Eine erſprießliche, erfolgreiche Wirkſamkeit hängt nicht in letzter Linie von 
einem genau arbeitenden Verwaltungsbetriebe ab, der in unſerer gut eingerich— 
teten Kanzlei bei der hohen Mitgliederziffer, deren immer ſteigenden Anforde— 
rungen, ſowie bei der immer größer werdenden Anzahl von Agenden nur noch 
mehr Arbeitskräfte erfordern würde, als unſere Mittel zu beſchäftigen erlauben. 

Unſerem Geſchäftsleiter, gleichzeitigen Schriftleiter des „Deutſch. Imker 
a. B.“, und ſeinem Stellvertreter, der auch zugleich Bibliothekar iſt, ſtanden zur 
Verfügung: 2 Kanzleibeamtinnen (ganztägig), 1 Buchhalter und 1 Expedient, 
1 Inſeratenführer. Die aus 3 Räumlichkeiten beſtehende Kanzlei befindet ſich 
im Deutſch. landw. Genoſſenſchaftshauſe Kgl. Weinberge-Prag, Jungmannſtraße 
3, Telephon Nr. 3707. 

Der Einlauf des Jahres 1916 weiſt auf: 8128 protokollierte Geſchäfts— 
ſtücke, ferner 407 beſondere Korreſpondenzen der Schriftleitung des „D. Imker 
a. B.“ und weit über 2000 Rechnungen, Inſeratenausläufe, Kaſſabelege u. o. 
nicht gezählt all die vielen Hunderte Druckſortenſendungen u. a. m. (ungerechnet 
die im vergangenen Jahre außerordentlich geſteigerte Zahl der Geſchäftsſtücke der 


*) Geliefert vom Obmannſtellvertreter unſerer bw. Sektion Reichenberg Eduard 
Sieber, Juwelier (Preis à K 40.50). 
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| 
. | | 
Verluſt Gewinn K e 
An Imker⸗Druckkoſten Per Geſamt⸗Mitglieder- Konto 224. 

„ Imker⸗-Expeditionskoſten . „ Subventionen und Spenden DEE RR IE... 
| „ Artikelhonoraren Ze „ 1 „ e EE 
„ Wanderunterricht .. | 2 Reste pie deg Agen a ee DR 
Ke Beilagen „D.deutfche Bienenzucht . Theorie praxis“ 335 — „ Vereins verlag; CC e Ke Aë lie 56 20 
N Reiche- Vereinigung ER 103 52 „ ²⁵mqꝛ !! ! « Ä ea ee 760 36 
| „ Imkertagen und Verſammlungen SN v elt e EM 

„ Beobachtungs- und Röniginnenzucht-Gtationen „1.074 33 

„ sKriegsfürjorge- Widmungen . rw | 45 20 

„ Honigunterſuchungen .. „ K el 22 — I 

„ Miete, Beheizung, Beleuchtung und Gehalte . 7.408 36 
| „ Ausſchußſitzungen . 223241 20 

„ Portoauslagen, Geschäftsleitung und Schriftleitung 863 90 
„ Kanzlei-Auslagen . 59772 
„ Bibliotheks-Auslagen . 111170 
„ Sektions- und Faulbrutſubventionen und Samen- | 
| und Sträucher Verteilung `... 1.076,49 
„ Auszeichnungen und Diplome .. ..! 320 50 
| „ Penſionsverſicherung und Krankenkaſſabeiträge. . 48282 | 

„ Stempel, Steuern und Gebühren. 22677 1 

„ Kleine Auslagen laut S 13 Der Statuten 60 — | 

„ Vereinskanzlei-Inventar u. Druckſorten vim. Abſchr. | 179 44 | 

„ Conto dubioso und diverſe AUbfchreibungen . . . . | 175 78 | 
„ Gewinn als Vermögensvermehrung . .. .| 1.387 81 
| 30.325 — | 30.425 44 
| 
| | | 
| | | | d 

Kgl. Weinberge, am 14. April 1917. Elfriede von Weltrubsky m. p. 
Geprüft und richtig befunden: 
Anton Fuchs m. p., Reviſor. Otto Nitter von Kreß m. p., Reviſor. 
Der Ausſchuß des Deutſchen Vienenwirtſchaftlichen Landes⸗Zentralvereines für Böhmen in Prag. 
Der Geſchäftsleiter: Der Vize⸗Präſident: Der Kaſſier: 


k. k. Sch.⸗R. Hans Baßler m. p. Prof. Dr. Joſ. Pichl m. p. Fr. Wüſtl m. 


Aktiva. | K 


dee 
An Kaſſa a) Boitipar’affa Fol. 15.769 3.173 41 
b) Einlagsbücher d. Böhm. Spark. Fol. 170. 002, ës 
204.368, 800.612, 319.817 14.728 47 
„ Wertpapiere III. und IV. Kriegsanleihe e „ e A „ 
„ Mitglieder⸗Konto-Reſte ausſtändige Beiträge. 619 06 
| „ Inſerate-Konto ausſtändige ae eee | 231 52 
„ Bibliothek, Wert derjelben . .. * 1.00 — 
„ Kanzlei⸗Inventar, Wert desſelben Bak 150 — 
„ Konto pro diversi (Guthaben bei mitgliedern in | | | 
laufender Rechnung) .. 572 76 
„ vorausbezahlte Zeitungs marken, Adreſſen uſw. Ro 280 — 
9 Miete, Beheiz, Beleuchtg. u. eee 57999 
5 Oſterr.⸗ſchleſiſcher- Verein Guthaben See 59186 
„ Beobachtungsſtationen, Inventarwert . .. 100 — 
8 „ Honig⸗-Konto, Wert des Inventar.. ẽ ⁊g 122 72 
— „ Reichsvereinigung, Guthaben. . . 9 8 d 48 — 
| „ Kanzlei-Druckſachen einſchl. Vereinsmedaillen. . . 1.000 — 
„ Druckſachen, Wert des verkäuflichen Vorrates .. 93 31 
| 256.566 00 
| 
| | 


I 
e — 
— 


r | 
N P a j j i va. N h | 
Per Mitglieder-Guthaben ` ROTES Wee Ge⸗ 
bühren ujw.) . 2.074 97 
„ Saldo der Konti für Druck, Geräte ufw. e 2.389 06 
„ Konto pro diversi (Guthaben von Mitgliedern zur 
Verrechnung uſw.) . i 8.357 79 
„ Kapital-Konto: 
Stand am 31. Dezember 1918. K 12.356468 
hiezu Gewinn per 31. Dezember 1916 . „ 1.387˙81 13.744 27 


———ñä ðꝛ22 


26,566 09 


In dem oben ausgewieſenen Vereinsvermögen iſt das Vermögen der P. §ttl-Stiftung, angelegt in dem laut k. k. Statthaltereierlaß 


vom 14. Juni 1904, 3. 127.344 vinkulierten Einlagsbuche der Böhmiſchen Sparkaſſe Folio 19.643, nicht inbegriffen; 


beträgt mit Ende Dezember 1916 K 1 085.28. 
Stand des 

K 2.800 — 5½½ % III. öſterr. Kriegsanleihe, 

ſchen Agrarbank für Oeſterreich in Prag. 


Kgl. Weinberge, am 14. April 1917. 
Anton Fuchs m. p., dzt. Revifor. 


Nominal K 


Geprüft und richtig befunden: 


IV. 


der Stand desſelben 


chulrat Baßler-Jubiläumsfonds per 31. De 700 J 1916: Nominal K 100°— 5½% U. öſterr. Kriegsanleihe, Nominal 
100’ — 2 /o 


147 der Deut- 


öſterr. Kriegsanleihe. K 33303 Einlagsbuch Nr. 


Elfriede von Weltrubsky m. p. 
otto Ritter von Kreß m. p., dzt. Revilor. 


Der Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Landes-Zentralvereines für Böhmen in Prag. 


Der Geſchäftsleiter: 


eu — vn. 


Der Vize-PBräfident: 


„ Darin e 


* reo 


Der Kaſſier: 


DEM, gë — DAR AR ga ff om 


gp 
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„Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.⸗Landes⸗Vereine u. Verbände Oeſterreichs 
Daß zur Bewältigung einer ſolchen Arbeitslaſt, außer Miete, Beleuchtung, Be 
heizung, noch größere Aufwendung für Gehalte, Penſions⸗ und Krankenverſich. 
rungs⸗Auslagen, namhafte Poſtſpeſen und andere Kanzleiauslagen erforderlich 
find, bedarf wohl keiner Rechtfertigung, zumal fie weitaus niedriger find, als di 
gleichartigen Aufwendungen ähnlicher Körperſchaften. a 
Unſerem L.⸗Z.⸗Vereinskaſſier, Herrn Franz Wüſtl, Beamte der Bohn. 
Sparkaſſa in Prag, ſei auch hier für feine große Mühewaltung wärmſtens gedankt 
Trotz der fo ungünſtigen Zeitverhältniſſe hat unſer Landes⸗Zentralverein 
im abgelaufenen Jahre eine ſtrenge Probe abermals aufs beſte beſtanden. Die 
unſeren Mitgliedern gewährten Hauptvorteile: die kombinierte Verſicherung, di 
Sektions⸗Barſubventionen und die To bedeutſame Verteilung ſteuerfreien Zucker 
ſowie der regelmäßige Bezug der Monatsſchrift blieben ungeſchmälert auftech. 
So dürfen wir trotz der trüben Gegenwart auch auf dem von uns betreute 
nur ſcheinbar wenig bedeutſamen Gebiete mutig weiter arbeiten und beſſere Wm 
tige Zeiten erhoffen. Manche Aufgaben harren noch der Löſung. Aber der in 
unſerer großen Vereinigung herrſchende gute Geiſt der Eintracht und zielbe 
wußter Arbeit wird auch weiterhin erfolgreiche Tätigkeit entwickeln. 
Mögen recht bald wieder Zeiten des Friedens und Segens anbreden, in 
denen auch unſer Deutſcher Bienenw. Landes-Zentralverein mitwirken darf zur 
Beſten unſeres Vaterlandes und unſeres deutſchen Volkes! 


Für den Zentralausſchuß: 


Der Präſident: Der Geſchäftsleiter: 


Dr. Wilhelm Körblem. p. K. k. Sch.⸗R. Hans Baßler m. p. 


Untere bienenwirtſchaftlichen Beobächtungsſtationen. 
Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 
März 19091917. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mitt 
mm mm Mittel 8 d 

März 1909... 471: 11 = 428. -0PC. 236: 26 = 9. 50 880: 24 =" 
„ 1910 . . .. 329: 13 = 4. 437 C. 565: 34 = 166 . 46.000: 83 = 1} 
„ 1911. . . 576: 12 = 480. 38 C. 373: 35 = 107 70.940: 34 28. 
„ 1912. . . 535: 12 = 446. 510 C. 501: 35 = 143 63.140: 84 = ld 
„ . 1913. 450: 14 = 322 . 449 C. 581: 40 = 140 . 73.97: 40 = Ji 
„ 1914... . 1085: 16 = 8N . ＋3 8 0328: 40 = 82 . 60.150: 38 = 15) 
„ 1915. . 1017: 12 = 840 . 4300 C. 122: 26 e 47 48.630: 27 = 18 
„ 196... . 262: 7 = 7.4. 4490 C. 262: 18 = 146 27.560: uc 1 
1917 .. . 438: 4 = 815 . 410 C. 46:16 ss On. 93 030: 16 = 


März. 
Im März 1914 und 1915 gab es ſehr viele und ausgiebige Niederſchläge und dë: 

Wärmeverhältniſſe. Im März 1915 hatten unſere Völker im 7jährigen Durchſchnitte! 
wenigſten Ausflüge. 

Das günſtige Märzwetter 1916 brachte die Vegetation zur raſchen Entfaltung I 
die im allgemeinen recht gut ausgewinterten Bienen eine ſehr ergiebige Weide fanden. R.. 
fälle kamen nur vereinzelt vor. Der bisherige Verlauf der Volksentwicklung berechtigte? 
den ſchönſten Hoffnungen. 

Und der März des Jahres 1917? 

Viele Niederſchläge und hiebei mehr Schnee als Regen, wetterbringender SW 
eiſiger NO. Kein Blümlein auf der Heide. Ruhe ums Bienenhaus und doch im Bienen 
chen Sturm, deſſen Freiheitsdrang zumeiſt im Tode feine Erlöſung fand. N 

Völker mit und ohne Brut rückten nicht weiter und verhungerten. Jammer aller. dat. 
und kein Ausblick. 


85 Leiſtung des Wag volkes Temperatur Lé elé | Tage 8 

8 Zu⸗ oder Abnahme — ai S E ur ek ER S Sa 8 | 2 8 

Ort s S833 8532| S S 2 32 5 3 28: 

> fedbrutter s SS A S 32 |8 | SS SS „ F li 5 l2l8 

3 . f z LEE gei „ „e ess 
a — S 
ahmen! m dkg dkg | dkg dkg | dkg akg | oO | °C | D | Tag zl | d 0 
Altſtadt b. Tetſchen 127 — 50 — 54 — 34 — 138 24 1. 12˙0 110-00 1.31. 2 d 2 % % „ % E 
Leitmeriz . . 183 — 30 — 38 — 60 1280 - 70 115, 1˙2 1. 31. . 660 922 24 0 bk 
Cen ! e ; . eh: ip 5 . DE d'A SI a 20 S E 
Simmer-Au 2555 R a . b 11 Sg NW E 
Reichſtadt E 265 — 80 — 90 ent aen Ill Iso) Fol 3˙1 1. 31. 3 5 89418 80 1278 
Warnsdorf. . 320 . e . ` Sl Sue . a , = Eh EEN | | 2 
Ge EG, SE DE „ 
ra . . . 325 — 30 — 30 — 15 „ e A. * E 
Ga . . . . 353 — 74 — 90 — 82 — ang - 15 12. _100) 100 32 1. 31. 32 9 225 22 0: . | 
e Soeſau 1. . 370 — 2 — 50 — 36 — 110 le 30 1 31. 2 3 4 4 6 0 „ 8 
ES Soſan II. 370 — 24 — 26 — 34 — 104 Se 5 1. 31.2 - * S 
— || Zdëeben . . . 13741 — 52 | 57 | 95 — 20% ä100 2717 7% 37, 1. 31. 0 5 2) 22 % 0% (€ 
en || Leitnowig . . . 380 . e . s . ae j e 222 Ob 
10 Woratſchen . . 390 e . K S . SCH Arc , Sep SN d EA S 
| Schönau b. BERN 5 R . d . au , a Je ee mn H er SE: | ER Re 
S Sirmig 8 . 1455 : | — | — „„ | = 
e o Schwanenbrück . . 393 ae Aa 1 88 i 1 e e 
SE | Blnspütten . . 531 A ee ie TI" NV 
E Léier b. Hl e e 550 e? . e e "ew . a | Fr . e ) e ö . | . d . . e D e | 2 
S eßelsdort . . . . 1550 g . e S . . F 4 a Aë — R ee mr 8 S 8 ie 3 
beben. Sai 20 70 — 80 — ` 30 12 170 150 121. | 31. 3 2118) 6 520,121 0!50 | 8 
S || Meubiktrig . . . . 589 — 90 | —100 | —110 — 300) . 1. | 801 140 0.5, 1. 31. 5 117 7/17 260 ele 
& || Jobannesberg . . 600 — 10 — 22 — 32 — 6 4160 90-33, 1. Eis 0, 113 2 5 24 11 0 8 
© || Katbarinaberg . . 625 — 30 — 30 — 50 — 110 121190 70-39 d 31. d 6.7 715 IN d 1: 
E Deutſch⸗Keilmes . e . C SES WE 
Lom i. Adlergeb. 635 Sg e i : ; Sit 9 2 K e WE | (Lë 
Frauenthal . 660 R j e a A th ee S GE dë | N a GER 12 
Beſikau⸗Tyeuſing . 680 f g 1 e j Eng N ER * ZS * dE 
Eibenberg . . . 750 g 2 . a ; Re S | 3 | " Str tie 
Mähren: | | | S N E 
Deutſch⸗Liebau . . |287 S . . 8 EE "| Zen up SN 2 8 
re . i e dn le R DAN ks >» 
tefen rg Fe e e A A . e 5 e e S 8 . | e 8 
Neuſtift. Iglau . . 619 — 20 — 30 — 30 — 80 . e gu 150 1.31. oi 0 10 5 122 3 0 ZS 
Schienen: u ' S 

Barzdorf b. . . 260 — 36 — 38 — 50 — 124 . 16 30.—17˙0 110 7˙0 1.31. 0 0 12 2 18 e 210 
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Krieg überall! 


Altſtadt b. T. In dem ſtrengen Winter und der jetzigen ungünſtigen Witterung 
haben die Völker ſehr gelitten; viele gingen an Ruhr und Hunger zu Grunde. 

Leitmeritz. Der heurige Winter hat unſere Bienen auf eine harte Probe eſtellt, 
einen ganzen Monat länger als ſonſt mußten ſie auf den Reinigungsflug warten. In der 
Umgebung find ſehr viele Völker verhungert, manche Vienenſtände find ganz ausgeſtorben. 
Der Leichenfall war in Kaſten größer als in Strohkörben. 

Reichſtadt. Bei vielen Imkern ſtarke Verluſte durch Ruhr und Hunger. Hier liegt 
noch Schnee, der Boden iſt noch % Meter tief gefroren. Blumen noch gar keine. 

Prag. Der Boden iſt durch den ganzen Monat hart gefroren und erſt die letzten 
2 Tage im März nur an der Oberfläche aufgetaut. In der Natur iſt es noch ganz öde und 
man ſieht keine einzige Blüte und kein einziges Kätzchen. Eine eigentliche Frühjahrsrei⸗ 
nigung fand noch nicht ſtatt. 

Pilnikau. Anſtatt Lenz noch ganzen Winter! Schneetreiben, Kälte und NO. 
Ruhr macht ſich auf mehreren Ständen ſtark bemerkbar, daran iſt eine Anzahl Völker zu 
Grunde gegangen. Durch Hunger ſind manche Beuten ſchon leer geworden. 

Soſa u. Von vielen Ständen hört man, daß ſtarke Verluſte zu verzeichnen find, 
ſo 40, 14, 6, 4 uſw. Viele Völker gingen wegen unterlaſſenem Nachrücken zugrunde. 

Reichenberg. Der Frühling hat ſeinen Ein, noch nicht gehalten. Auf den Stän⸗ 
den gibt es tote Völker mehr wie ſonſt und kleckſende Völker in großer Zahl. Die Malerei 
fängt beim geringſten Anlaſſe an. Bei der mit Hinderniſſen verbundenen Herbſtfütterung 
Futtermangel überall ge.viß und fortwährend Sr diefe Kälte und keine Ausſicht auf ein 
Beſſerwerden. Was wird von den vorjährigen Völkern noch übrig bleiben? Wie wirds uns 
Bienenzüchtern heuer ergehen? 

Hohenfurth. Völker find Dorf zurückgeblieben. 

Neubiſtritz. Von 35 Völkern 2 an Ruhr eingegangen, 6 verhungert, wovon 3 erſt 
im Nachwinter. Von den anderen Völkern ſind 3 im letzten Zug noch gerettet worden, da 
ich den gangen Honig zum Frühjahrsfüttern behalten habe. Die meiſten Völker in der 
Umgebung ſind eingegangen. | 

Johannesberg. Noch kein Reinigungsausflug, dafür aber zahlreiche Meldungen 
über erhungerte Völker. 

Katharinaberg. Völker, die mehr auf Zucker eingewintert waren, ſaßen ruhiger 
und waren ruhrfrei; ſolche, die nur 1—3 Kg. Zucker erhielten, beſchmutzten ausnahmslos das 
Flugbrett. Alle übrigen Stände im Ort und in der Umgebung im Gebirge ſind vollſtändig 
ausgeſtorben. Vorgebirge und Ebene konnten etwas erhalten. 

Neuſtift bei Iglau. Ein miſerabler Monat und feit vielen Jahren wohl der 
kälteſte März. a 

SE EE Noch kein Flug. Eingegangene Völker (Futtermangel) werden häufig 
nemeldet. 

Langenberg. Von allen Seiten Hiobsbotſchaften; ganze Stände ſind ausgeſtorben. 
Ich ſelbſt habe 7 meiner Völker eingebüßt. Eine derartige Ueberwinterung war während 
meiner 30jährigen Praxis noch nicht da. Hoffentlich nimmt der Winter endlich einmal von 
uns Abſchied. Wünſche ihm alles Selige! | 

Zu all diefem Elend nur die Worte: 

. „Durchhalten! Und iſt noch ſo wenig geblieben, nicht hingeworfen, mit friſchem Mute 
wieder fortgeſetzt! Imbheil! Oberleutnant Altmann. 


Von Eduard Balenta, Kaplan, Laubendorf (Oſt⸗Böhmen). 
Mai. 

Mit der zweiten Hälfte Mai müſſen die allerletzten Vorbereitungen für die 
entſcheidende Offenſive zur Hochtracht bereits abgeſchloſſen fein; denn wohl— 
gemerkt, nur diejenigen Bienen werden daran teilnehmen, welche bereits erbrütet 
oder als Brut ſpäteſtens bis zur Zeit des erwachten Bautriebes in den Zellen 
vorhanden find. Daher darf bis zu dieſer Zeit die Triebfütterung bei un— 
günſtiger Witterung nicht unterbleiben, damit nicht die Eierlage unterbrochen 
werde. Für alle erſt ſpäter erbrüteten Bienen oder ſpäter erſtarkten Völker bleibt 
nicht mehr viel zu holen übrig. Auch von denjenigen Völkern, welche während 
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dieſer Zeit die ſtille Umweiſelung durchmachen, kann auf einen Ertrag nicht ge- 
rechnet werden. | | | 

Sorge des Imkers muß es jein, jeine Kerntruppen über den Großteil 
der Haupttracht ſchlagfertig und ungeſchwächt zu erhalten. Aber ge⸗ 
rade mit einſetzender Tracht fallen auch ſchon die erſten Schwärme, und das ge⸗ 
ſchieht jedesmal nur auf Koſten der Honigernte. Iſt das abgeſchwärmte Mutter⸗ 
volk und der Schwarm infolge ſchlechten Wetters nicht imſtande, die notwendigen 
Wintervorräte einzutragen, dann iſt bei der fraglichen Ausſicht auf Bezug von 
ſteuerfreiem Zucker ihr Beſtand für die Zukunft gefährdet. Das vergangene Jahr 
mit den vielen Schwärmen und wenig Honig ſoll uns heuer zur Warnung die— 
nen. — Wie ſoll man daher einer vorzeitigen Kräftezerſplitterung erfolgreich 
ſteuern? Vielleicht den Schwarm, der bereits am Baume hängt, zurückwerfen, 
damit bald ſtatt eines zwei Schwärme nachfolgen? 

Im letzten Drittel Mai erwacht der Bautrieb der Bienen, der, wenn 
er nicht züchteriſch ausgenützt wird, die Bienen auf Schwarmgedanken bringt. 
Bemerkt man nämlich, daß unterhalb der Rähmchen Zellenbau aufgeführt wird, 
danz ſchneidet man denſelben glatt weg und verwendet ihn anderweitig als Richt— 
wachs für Anfänge, hängt dafür eine ganze Mittelwand („Kun ſtwabe“) 
zum Ausbauen ein, und zwar nicht als allerletzte Wabe, ſondern der paſſendſte 
Platz zum Ausbauen iſt unmittelbar neben der das Brutneſt abſchließenden 
Pollenwabe, wo Déi die Baubienen anhäufen, und wo auf der Nachbarwabe be- 
reits verdeckelte Brut ſich befindet. Offene Brut ſoll durch die künſtliche 
Mittelwand von der Pollenwabe niemals getrennt werden. Als letzte Waben im 
Brutraum ſollen ſtets zwei ältere Bienenwaben verwendet werden, da dort der 
erſte und zugleich auch der beſte Honig aus den Blüten der Obſtbäume und Wie⸗ 
ſenblumen abgelagert wird, der infolge ſeiner mannigfaltigſten Herkunft und 
Zuſammenſetzung ſtets flüſſig bleibt und im Herbſte als beſtes Winterfutter 
über den Winterſitz übertragen wird, von dem keine Durſtnot oder Ruhr im 
Winter zu befürchten iſt. ö 

Die Mittelwände verfertigt ſich jeder Imker am beſten und billige 
ſten ſelbſt. Tas einfachſte und ſicherſte Lösmittel für die Kunſtwabenpreſſe bil- 
det das abgeſeihte Waſſer von drei mittelgroßen, rohen, zerriebenen Kartoffeln, 
die man ungefähr eine Viertelſtunde in einem Liter Waſſer auslaugen läßt. 
Aeltere Mittelwände ſind ſehr ſpröde, werden oft brüchig, verbogen und durch 
einen ſchimmeligen Ueberzug weißlich gefärbt. Vor dem Befeſtigen derſelben 
in die Rähmchen, lege man ſie flach auf ein Brett an die Sonne, wodurch alle 
eben erwähnten Mängel raſch beſeitigt ſind. Zum ſicheren Befeſtigen (Anlöten) 
von langen Mittelwänden, von ſchmalen Streifen oder ausgebauten Maben- 
anfängen in die Rähmchen, benütze ich das reſtliche trübe Wachs unter Zugabe 
von Lë Kolophonium. Im Notfalle dürfte gewöhnliches Fichtenharz dieſelben 
Dienſte tun. Beides gemiſcht wird erwärmt und nicht zu heiß mit einem Löffel 
auf die Berührungsſtelle von Mittelwand und Rähmchen⸗Oberteil aufgetragen 
und längs derſelben auf beiden Seiten langſam gleiten gelaſſen. Auf Draht ge— 
ſpannte Mittelwände ſind den Bienen nicht behaglich, ſind dafür ſicherer gegen 
Bruch beim Transport oder in der Schleuder. Damit die angelöteten Mittel— 
wände mit dem unteren freien Ende im Stocke nicht ſchief herabhängen, befeſtigt 
man ſie mit einfachen Wabenklammern an die Seitenleiſten. Zum Aufführen 
von etwas Drohnenbau kürze man ſie unten ungefähr 3 Zentimeter ein. 

Um den Bautrieb der Bienen zu befriedigen, das Schwärmen dadurch 
ganz zu verhüten oder wenigſtens über den Großteil der Tracht hintanzuhal— 
ten, iſt es vorteilhaft, alle drei Jahre mit der alten Königin auch das alte 
Brutneſtzu erneuern. Die allzu häufige ſtille Umweiſelung eines Volkes 
hat nicht letzten Endes ihren Grund in dem oft zu alten Wabenbau. Das frühe 
Erſche inen von Drohnenbrut im Brutneſte bei ſolchen Völkern iſt nicht ein Zei— 
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chen von Schwarmgedanken, ſondern ein Anzeichen der Umweiſelung. Der E 
ſtigſte Zeitpunkt, das alte Wabengebäude mit einem neuen ganz oder zum Teil 
zu erſetzen, iſt gegeben durch das Aufſetzen oder Oeffnen der Honigräume. Daß 
große Waben im Brutraum zur raſcheren Entwicklung der Völker viel geeig⸗ 
neter ſind als Halbwaben, das iſt eine unleugbare Tatſache. Anderſeits hat man 
bei der Brutneſt-Erneuerung mit den ausgeſchiedenen Großwaben, die Brut in 
allen Stadien enthalten, nicht geringe Schwierigkeiten. Wohin damit, wenn im 
Brutraum kein Platz mehr vorhanden iſt, und der Honigraum nur Halbrähm— 
d aufnehmen kann? Dieſe Frage richtig zu löſen muß dem E Imker 
überlaſſen bleiben mit Rückſicht auf die Verſchiedenheit der Stockſyſteme. 

Ich imkere in Wiener⸗Ständern und Gerſtungbeuten mit einheitlichem 
Maße mit zehn Hochwaben im Brutraum, habe ſie aber auch ſämtlich eingerichtet 
mit Nuten für zwanzig Halbrähmchen, die genau in den Honigraum paſſen, 
ſodaß ich bei der beabſichtigten Erneuerung des Brutneſtes Ende Mai bis An- 
fang Juni zehn Halbrähmchen mit verdeckelter Brut in den Honigraum umhänge. 
an ihre Stelle das zur Hälfte zu erſetzende alte Brutneſt ſchiebe und vorn zum 
Flugloch fünf lange Mittelwände einhänge. Waben mit Honig laſſe ich als letzte 
Waben im Brutraum; denn ſie enthalten den beſten Honig für das Winterfutter. 
Angeſetzte Weiſelzellen werden bei dieſer Gelegenheit entweder herausgebro⸗ 
chen, oder zur künſtlichen Königinzucht verwendet, oder wird die alte Königin 
entfernt und bloß eine Zelle belaſſen. Während die Königin das neue Brutneft 
einrichtet, iſt die geſamte Brut in den alten Waben bereits erbrütet, die Zellen 
werden bei guter Tracht mit Honig gefüllt, ſodaß der Königin bloß dieſe neuen 
fünf Hochwaben Le Eierlage freiſtehen. Was das unſichere Abſpergit⸗ 
ter bezwecken ſoll, das — nebenbei bemerkt —.den rückwärtigen Teil der Beute 
zur 1 Folterkammer für die dort abgeſperrten beleibten Drohnen macht, 
das erreiche ich neben vielen anderen Vorteilen mit der halben Brutneſterneue— 
rung. Sollte ſpäter das eine oder andere Volk dennoch ſchwärmen, ſo iſt mir 
Ende Juni ein Schwarm willkommen, das Volk hat ſeine Schuldigkeit getan, 
den Großteil der Haupttrachtgut ausgenutzt. Und darauf kommt 
es doch ſtets in erſter Linie an. 


Einige Winke für die Haupttracht. 
Von 8.9. 3. 


Haupttracht! Alle unſere Hoffnungen werden auf fie geſetzt. Soll fie uns 
doch den größten Teil unſerer Wünſche befriedigen. Und die ſind heuer wahrhaftig 
nicht gering. Nach dem fürchterlichen Bienenjahr 1916 können wir auch erwar— 
ten, daß eine geſegnete Honigernte uns für alle Enttäuſchungen einigermaßen ent— 
ſchädigen werde. Auch brauchen wir den Honig als wichtiges Nahrungsmittel. 
Wie viele Familien würden den empfindlichen Mangel an Butter und Fett ver— 
gangenen Winter leichter überwunden haben, wenn ihnen wenigſtens Honig zur 
Verfügung geſtanden wäre. Wir brauchen den Honig aber auch als Heil- und 
Linderungsmittel für unſere kranken und verwundeten Soldaten. Der Bedarf 
an Honig in den Krankenhäuſern iſt infolge des Krieges ungemein geſtiegen. 
Unſer oberſtes Ziel für das laufende Jahr muß daher ſein: recht viel Honig zu 
ernten und zwar unter allen Umſtänden. Honig iſt Nahrungsmittel und 
das ſagt alles. Wer läſſig iſt, wer nicht ſein ganzes Wiſſen und Können dieſem 
oberſten Ziele unterordnet, ſchädigt ſein Volk und hilft — den Engländern. 

Nun ſagen uns alle Erfahrungen, daß unſere Völker nur dann entſprechen, 
wenn fie zur Zeit der Hauptracht in voller Stärke daſtehen und die größtmög— 
lichſte Anzahl Trachtbienen hinausſchicken können. Doch können nur ſtar ke Völker 
dieſen Anforderungen entſprechen, ſch wache taugen nichts, ſie tragen kaum ein. 
was ſie ſelbſt brauchen. Es iſt den Bienenzüchtern viel zu wenig bekannt, daß 
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die Bienen für die Zwecke ihres eigenen Haushaltes eine große Menge Honig be⸗ 
nötigen, beiweitem mehr, als ſie für den Imker einzuſammeln vermögen. Ein 


S mittelſtarkes Volk benötigt für ſich während des Jahres ungefähr 40 Kilo Honig, 


20 Kilo Pollen und 20 Liter Waſſer. Erſt was darüber eingetragen wird, gehört 
dem Imker. Will alſo der Imker 10 Kilo Honig ernten, muß das Volk zuvor 


50 Kg. Honig oder 1½—2 Hkltr. Nektar eintragen. Hiezu gehört aber eine ganz 
bedeutende Tracht und eine große Anzahl Trachtbienen. Ein Hektar Ackerland, 
mit Eſparſette befät, vermag nur etwa 4 Kg. Honig abzugeben, trotzdem auf 


dieſer Fläche 1 Million Pflanzen mit ungef. 60 Millionen Einzelblüten wachſen 
können. Dabei gehört die Eſparſette zu den ergiebigſten Honigpflanzen. Welche 
ungeheuere Arbeitsleiſtung zu bewältigen iſt, wenn 50 Kg. Honig eingetragen 
werden ſollen und welche Unmenge honigender Blüten für nur ein Volk benötigt 
wird, kann ſich jeder Imker nun ſelbſt ausmalen. Ein ſchwaches Volk wird nie⸗ 


mals dieſe Rieſenaufgabe bewältigen können. Darum fort mit allen 


Schwächlingen! Der Bauer duldet in ſeinem Stalle kein einziges Stück, 
das ihm keinen Nutzen bringt, warum ſollten wir Bienenzüchter anders handeln. 


Schwache Völker müſſen daher mit ſtarken vereinigt werden. Die Vereini⸗ 


gung muß aber zur richtigen Zeit erfolgen. Zwei, beſſer drei Wochen vor der zu 


erwartenden Haupttracht, damit die Hausbienen und ein Teil der auskriechenden 


Brut des ſchwachen Volkes noch rechtzeitig Trachtbienen werden. Da nach voll⸗ 
zogener Vereinigung nur noch eine Königin Eier legt, haben die Trachtbienen 
des nunmehr vereinigten Volkes nach Ablauf von 10 Tagen nur noch für einen 
Bienenhaushalt zu ſorgen. Für ein Volk werden aber bei weitem weniger Nah⸗ 
rungsmittel benötigt, wie für zwei, das vereinigte Volk kann daher für den Imker 


mehr eintragen als die urſprünglichen zwei Völker miteinander. 


Der bekannte bienenwirtſchaftliche Schriftſteller Oberlehrer Dengg in 


Rigaus bei Salzburg, deſſen Schriften ſich durch leichte Verſtändlichkeit und im 


Gegenſatz zu andern gelehrten Fachmännern durch ein reines Deutſch auszeichnen, 
veröffentlicht im Jahr⸗ und Taſchenbuche für Imker 1917 ſehr lehrreiche Angaben 
über die Volksſtärke und Arbeitsleiſtung der Bienenvölker. Er gibt an, daß ein 
Volk mit 15.000 Arbeitsbienen und bloß 2—3000 Trachtbienen in der Haupt⸗ 
tracht täglich 0.4—0.6 Kg. Nektar oder 0.14 —0.2 Kg. Honig eintragen kann. Ein 
Volk mit 25.000 Arbeitsbienen und 6—10.000 Trachtbienen 1.2—2 Kg. Nektar 
oder 0.4—0.7 Kg. Honig, alſo ſchon das dreifache des erſten, ein Volk mit 40.000 
Arbeitsbienen, von denen 20— 25.000 Trachtbienen find, das alſo zwei Völkern 
von 15 und 25.000 Arbeitsbienen entſpricht, weiſt eine Tagesleiſtung von 3—5 
Kilogramm Nektar oder 1 bis 1.7 Kg. Honig, alſo den doppelten Extrag der 
beiden ſelbſtändigen Völker auf. Ein Volk von 60.000 Arbeitsbienen und mit 30 
bis 40.0000 Trachtbienen iſt imſtande, 6—9 Kg. Nektar oder 2—3 Kg. Honig 
(ſelbſtverſtändlich nur unter ſehr günſtigen Verhältniſſen) einzutragen. Dieſe 
Zahlen ſollte ſich jeder Imker tief in ſein Gedächtnis einprägen. Sie ſagen mehr 
als lange Erklärungen. 


Vielen Imkern wird es wohl ſehr ſchwer fallen, ihre Volkszahl zu verrin— 
gern. Der Winter hat furchtbare Opfer gefordert. Tauſende 
Völker ſind verhungert, doch nutzt jetzt alles Jammern nichts. Wir müſſen ziel— 
bewußt ha ndeln. Nur dies kann uns Erfolge bringen. Die Vereinigung 
zweier Völker geht ja im großen und ganzen recht gut von ſtatten. Es brauchen 
ja nicht alle Einzelheiten gemacht zu werden, wie ſie in den Büchern ſtehen. Wer 
über die nötigen Kenntniſſe und Zeit verfügt, der kann ja vorſchriftsmäßig por, 
gehen, wer ſich aber beeilen muß, auch nicht die nötige Erfahrung hat, der wird 
einen einfacheren Weg einſchlagen: kann man das ſchwache Volk entweiſeln, ſo iſt 
es gut, findet man die Königin nicht, oder iſt die Entweiſlung mit zu großen 
Schwierigkeiten verbunden, ſo braucht man die Vereinigung deswegen nicht zu 
unterlaſſen. Hauptſache ift, daß beide Völker den el ben Sock geruch be⸗ 
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kommen. Man gibt daher das ſchwache Volk hinter oder vor, ober oder unter das 
ſtarke Volk (je nach der Stockform), trennt beide Völker über Nacht durch ein 
Drahtgitter, ein Stück Organtin oder im Notfalle durch einen Bogen elendes 
Druckpapier (nach Art des Prager Abendblattes) und entfernt am anderen 
Morgen die Scheidewand. Wurde das ſchwache Volk nicht entweiſelt, ſo muß mar 
beide Völker vor der Vereinigung gut füttern. Auch während und nach der Ver: 
einigung (wenn es ſein kann) iſt es von Vorteil. Satte Bienen ſind gute 
Bienen, nicht nur gegen den Imker, ſondern auch gegen einander. Die Xereini- 
gung vollzieht ſich dann ohne Beißerei. Betreffs der einen überflüſſigen Königir 
braucht man ſich keine Sorgen zu machen, die Bienen werden ſchon ſelbſt die rich 
tige Wahl treffen. | 

Die Vereinigung der Völker vor der Haupttracht ift ein ausgezeichnetes 
Hilfsmittel im Betriebe der Bienenzucht. Wer von demſelben ausgiebig Gebraud 
macht, der hat Ausſicht, volle Honigtöpfe zu erhalten. Wer ſich aber kleinlich ar 
die Stockanzahl klammert und elende Völker, die den andern nur die Tracht ver. 
kürzen, am Stande duldet, der kann in die Töpfe — anderer gucken. | 

Sehr wichtig für die Erzielung guter Honigernten iſt auch die Wahl des 
Zeitpunktes, an dem die Völker behandelt werden. Im allgemeiner 
ſoll man ja feine Völker in Ruhe laſſen, aber hin und wieder ſind ja doch verſchie— 
dene Verrichtungen vorzunehmen. Da find Ringe an- oder unterzuſetzen, der 
Brutraum iſt mit ausgebauten Waben oder Mittelwänden zu erweitern, es ſind 
Aufſätze zu geben oder die vollen Honigwaben zu entfernen u. dgl., kurz ohne Ei 
rungen geht es beim beſten Willen nicht ab. Jede Störung bedeutet aber 
eine Verringerung des Honigertrages, namentlich wenn ſelbe 
während der Haupttracht zur unrechten Zeit vorgenommen wird. Am leichteſter 
behandelt man ſeine Bienen am Vormittage, wenn die Trachtbienen hinaus ſind. 
Aber gerade zu dieſer Zeit ſchadet man ſich am meiſten. Die Bienen trachten ihrer 
Stock ſofort wieder in Ordnung zu bringen und laſſen daher im Fluge nach. Eir 
Teil des Ertrages für dieſen Tag iſt verloren. Ein Kilo Honig iſt bei guter Trach 
ſicherlich dahin. Stört man aber nicht ein Volk, ſondern murkſt an fünf und 
noch mehr herum, fo iſt der Imker gleich um eine Büchſe Honig ärmer. Am heiter 
ift es, man behandelt feine Bienen abends nach dem eingeſtellten Fluge. Vol 
find die Bienen nach guten Trachttagen ſehr gereizt, dafür wird man alles g.. 
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eine ungekürzte Tagesernte rechnen. Fürchtet ſich aber jemand gar zu ſehr bor 
den Stichen, ſo ſtehe er früh ſehr zeitig auf, jedenfalls ſobald es halbwegs 
Tag wird und nun mache er ſich über ſeine Bienen her. Früh ſind die Bienen ſeht 
gut und da noch ein oder zwei Stunden vergehen, bevor fie ordentlich in Fl 
kommen, jo wird die Störung während der flugloſen Zeit noch zum Teil ausg. 
glichen. Der Schaden ift für den Imker weit geringer, als wenn er feine Biene 
über Tag behandelt. — Wir haben einen langen, kalten Winter hinter uns, de' 
Frühjahr will immer noch nicht kommen, ſchließlich wird die alles belebende 
Sonne doch Siegerin bleiben. Wir können auf einen warmen, mehr trockene! 
Sommer rechnen. Die Bienen werden ihre Schuldigkeit tun, der VBienenvei! 
tue auch die ſeine. 


Ein Probe- Langſtroth. 
Vom korreſp. Mitglied Carl Trefil, Oberlehrer i. R., Wien. 
L 
Kein Neuling, ein faſt Siebzigjähriger, an dem feit feiner Geburt pick 
fach geändert, gelobt, verleumdet und auch patentiert wurde, der ſeinen Valet 
den Repd. L. L. Langſtroth, verleugnen mußte, denn er hört ſeit einigen Jahre 
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auf den Namen Breitwabenſtock. Warum dies geſchah, iſt mir unver⸗ 
ſtändlich; haben wir doch ſo viele Stockformen mit Namen ihrer Erfinder, wie 
Dzierzon⸗, Alberti-, Sträuli⸗, Gerſtungſtock und noch viele andere, nur der Name 
Langſtroth wurde verdrängt. Ehre, wem Ehre gebührt! 3 

Wenn man will, iſt der Langſtrothſtock die einfachſte und billigſte 
Bienenwohnung, trägt zwar ſelber keinen Honig, macht aber auch die Bienen 
durchaus nicht böſer, wie man glauben machen möchte. 

„Der Langſtrothſtock, eine äußerſt praktiſche Bienenwohnung, hat in Ame⸗ 
rika viel bewirkt, ja, was den praktiſchen Betrieb der Imkerei anbelangt, 
hier vielleicht mehr dazu beigetragen, die Bienenwirtſchaft zu einem einträg⸗ 
lichen Gewerbe zu machen, als der Dzierzonſtock dies in Deutſchland zu 
vollbringen vermochte. Wir glauben, den Grund hievon zum Teil darin ſuchen 
zu müſſen, daß ſich beim Langſtrothſtock durch die Erlangung jeder Wabe einzeln, 
ganz naturgemäß ein Bienenwirtſchaftsbetrieb von ſelbſt entwickelte, der von 
nicht zu unterſchätzendem Werte für eine Zucht im großen, aber auch im klei⸗ 
E ist, und zu Reſultaten führte, welche die Nichteingeweihten in Erſtaunen 
ſetzen.“ | | 
So ſchrieb vor etwa 30 Jahren einer der tüchtigſten Praktiker Deutſchlands, 
C. J. H. Grdavenhorſt, der Erfinder des Bogenſtülpers (Imker⸗Album I), 
ein Urteil, das man heute ebenſo voll unterſchreiben kann, viel wertvoller als 
die Kritik ſo manches kleinen Großen. Ich möchte hinzufügen, daß in der Be⸗ 
handlung des L. (angſtroth) und Bogenſtülpers eine gewiſſe Aehnlichkeit, Ver⸗ 
wandſchaft beſteht; wer Gravenhorſts Praxis genau kennt, wird ſich in die Be⸗ 
handlung des L. leicht hineinfinden und gewiß dabei gute Reſultate erzielen. 

Und ſo möchte ich ſtrebſamen Imkern meine diesbezüglichen Erfahrungen 
gerne zur Verfügung ſtellen und zeigen, wie man ſich ſelbſt, faſt koſtenlos, einen 
Probe⸗Langſtroth herſtellen und darin imkern kann, um dann auf Grund 
eigener Erfahrung entweder nach und nach dieſes Syſtem einzuführen oder 
fallen zu laſſen, ohne dabei irgend Schaden zu erleiden. Ausdrücklich betone ich, 
daß es ſich nur um ein Proviſorium handelt, ich deshalb die ratio⸗ 
nellen Maße wähle, weil meines Wiſſens Gerſtungsbeuten viel verbreitet ſind, 
daher das etwa notwendige Umſchneiden und Umlogieren am leichteſten und 
ohne Verluſt durchgeführt werden kann. Beim Uebergang ins Definitivum 
kann man dabei verbleiben oder die Originalmaße wählen. Freilich dürften aber 
Original⸗Langſtroth derzeit, wohl auch in nächſter Zukunft, ſchwer zu beſchaffen 
ſein; ſie ſind ſehr ſauber und genau gearbeitet, das Holz vorzüglich, dabei aber noch 
nicht ſo teuer wie z. B. eine Kuntzſche 
Beute. — Wie man aus der Zeich⸗ 
nung Fig. 1 erſieht, ſind die äußeren 
Hauptbeſtandteile: Bodenbrett, Brut⸗ 
raum, Honigraum und Deckel. 

Aus einem auf einer Seite 
etwas glattgehobelten, 2 cm ſtarken 
Brette ſchneidet man winkelrechte 2 
Stücke ab, jedes genau 35 cm lang 
und 28 cm breit, die geben Vorder: 
und Rückwand des Brutraumes. Wei: 
ter aus demſelben oder einem nur 
Ié cm ſtarken Fichtenbrette, eben, 
falls 2 Stücke, 28 cm breit und 48 
cm lang, die Seitenteile. Dieſe letz— 
teren, an Vorder⸗ und Rückwand ge⸗ 
nau rechtwinklig angenagelt, bilden 
dann einen länglichen Kaſten, den 
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Brutraum, wobei jedoch darauf geſehen werden muß, daß die innere lichte 
Länge genau 44 cm beträgt. (Ich baue die Käſten für mich aus zölligem Pappel⸗ 
holz, die Ecken verzinkt.) Auf die Vorder- und Rückwand wird ein 35 cm langer 
und 6—7 mm dicker Rähmchenſtab oder ein ebenſo langes und dickes Brettchen 
beliebiger Breite, 1½ cm von der obern Kante entfernt, genagelt, das gibt die 
Rähmchennute. (Statt deſſen befeſtige ich in meinen Stöcken 1½ cm von oben 
bis herunter ſog. 3“˙*⸗Korkplatten, bringe aber darüber blecherne Tragleiſten an, 
knieförmig gebogen, 1 cem—6 mm—1 cm, worauf die Rähmchen feſtſitzen und 
alle Verkittung ſchnell und leicht entfernt werden kann.“) In den 4 Winkeln 
bei den Nuten befeſtigt man an den Seitenwänden noch je ein zirka 3 mm ſtarkes, 
1½ cm breites und etwa 10 cm langes Leiſtchen, auf welches dann die Buckel⸗ 
ſtände der Rahmen anſtoßen, wodurch die Entfernung der Waben vom Seiten— 
teil auf 8 mm geregelt erſcheint. Damit wäre der Brutraum, im Kaltbau, fertig. 
Ein genau fo gebauter Kaſten, aber nur 12½ cm hoch, gibt den Honigraum, 
der bei ordentlicher Arbeit auf dem Brutraum ſo gleichmäßig aufſitzt, daß beide 
ſozuſagen nur einen Kaſten bilden. 


In Amerika benützt man ein wendbares und ausziehbares Bodenbrett. 
das ſehr ſchwer und nur aus beſtem Material herzuſtellen iſt. Man muß ſich da 
zu helfen wiſſen. Es werden 2 Leiſten zugehobelt auf 21% cm Dicke, zirka 3 em 
Breite, und um 2½ cm länger als der äußere Brutraum, alſo etwa 51 cm; 
auf dieſe Leiſten werden etwa 1½ cm ſtarke, einſeitig gehobelte Brettchen pol, 
ſend genagelt, welche genau ſo lang ſind, als der äußere Brutkaſten; dies gibt 
das Bodenbrett, nach vorn und rückwärts offen. An dem Brutkaſten hängt es 
feſt durch je 2 ſog. Schattullenhaken; bei unſerem proviſoriſchen, ſchwächer ge: 
bauten Stocke würde ich es lieber an den Kaſten feſtnageln, wodurch der ganze 
Stock ſolider hält. Vorne iſt das Bodenbrett alfo um 2½ cm länger als der 
Stock, rückwärts ſchließt es genau ab. In dieſen rückwärtigen offenen Raum 
wird ein keilförmig zugehobeltes Holzſtück locker beweglich zugeſchnitten, das 
an der Außenſeite ein etwa 4 mm ſtarkes, allerſeits etwa 5 mm vorſtehendes 
Brettchen gut befeſtigt und in der Mitte eine Ringſchraube zum Anfaſſen erhält. 
Tiefer Keilverſchluß leiſtet gute Dienſte heim Frühjahrsfüttern, ſtatt den ganzen 
Stock zu heben, beim Reinigen der Stöcke u. a. Im Herbſte wird hier eine 
paſſende Ruberoidplatte (Dachpappe) eingeſchoben und im Frühjahr damit der 
ganze über Winter angchäufte Unrat entfernt. Die vordere Oeffnung bildet das 
Flugloch von 35 em Länge und 2% cm Höhe! Durch entſprechende Klötzchen 
wird es nach Bedarf verkleinert oder vergrößert, im Hochſommer oder bei guter 
Tracht wird es ganz geöffnet. 


„Die Erfahrung hat gezeigt, daß ein kleines Flugloch keine genügende 
Ventilation gibt; die Bienen werden durch die unerträgliche Hitze im Innern 
um Stocke hinausgetriehen, liegen untätig vor, verlieren viel koſtbare Zeit und 


ſind ſehr geneigt zum Schwärmen.“ | 

Statt der Klötzchen benütze ich einen Fluglochſchieber, den ich unſern er: 
hältniſſen anpaßte und den Heidenreich in Handel gebracht hat unter dem 
Namen „Separator“, Fig. 2. Er beſteht weſentlich aus einer 2 em ſtarken 


Fig. 2a 


*) Bei Heidenreich zu haben (Sonnenberg, D. R.), auch kann es ein geſchickter 
Spengler machen. 


Fig. 2b | 
Lindenholzleiſte, welche in die vordere Oeffnung zwiſchen Bodenbrett und Brut: 
raum hineinpaßt; die Leifte hat in der Mitte 2 Ausſchnitte von 10 cm Länge, 
einen untern von 8 mm Höhe, das Zwiſchenholz 6 mm Stärke und dann darüber 
einen oberen Ausſchnitt. Oben fliegen die Bienen ab, unten ziehen die ſchwer— 
beladenen Ankömmlinge aus. Dazu gehören überdies 3 Metallbeſtandteile, welche 
die Größe des Flugloches regeln, vom Durchgang für eine Biene bis zur gänz⸗ 
lichen Entfernung auf der Holzleiſte bei ſtarkem Volke und guter Tracht. An 
dem Bodenbrette ſelbſt befeſtigt man irgendein Flugbrettchen. 

Das Dach iſt ſehr einfach herzuſtellen, da ein Doppeldach im Bienenhauſe 
überflüſſig, nur im Freien bei Einzelnaufſtellung notwendig iſt. Ungehobelte 
1 cm ſtarke Brettchen werden fo zugeſchnitten und mittelſt zweier Leiſten oben 
zuſammengenagelt, daß ihre Länge und Breite um ½ cm größer iſt als der 
äußere Brutraum, ſodann ringsherum Rähmchenſtäbe zum Ueberfall. 


(Schluß folgt.) 


Die Bruteinſchränkung.“) 
Vom k. k. Forſt⸗ u. Domänen⸗Verwalter Joſef Lüftenegger, Prutz (Tirol). 
Bienlein, frei im Loch, 


Der Imker narrt dich doch! 
Das Gitter iſt dein Joch. 


Ohne Bruteinſchränkungsgitter, auch Abſperrgitter genannt, mit hohen Er— 
trägen zu imkern, iſt nur in bevorzugten Trachtgegenden möglich. In mittel— 
guten Trachtlagen und Jahren iſt ohne Anwendung des Abſperrgitters eine 
ſtarke E: lerung des Ertrages, im Durchſchnitt etwa bis zur Hälfte, zu ae 
wärtigen. Das Abſperrgitter iſt das Joch, in das der tüchtige Imker 
ſein Arbeitstier, die Honigbiene, ſpannt. Es iſt dies ebenſowenig Tierquälerei 
oder naturwidrige Behandlung, wie für das Rind das Joch, für das Pferd der 
Wagen, für den Hund die Kette. 

Ich habe mich jahrelang gegen die Anwendung des Abſperrgitters ge— 
ſträubt; es wäre mir eben lieber geweſen, deſſen ohne Nachteile entraten zu 
können. In mittelmäßigen Trachtlagen wird aber der Bien ohne Gitter zumeiſt 
zügellos, ſelbſt in guten Jahren. Die Folgen ſind für die Wirtſchaft tiefgreifend; 


*) Trotz reichlicher Erörterung, ob das Mittel der Bruteinſchränkung, das Abſperr⸗ 
gitter, in der wirtſchaftlichen Zucht entbehrlich ſei oder nicht, ſehen wir bis heute dieſe 
wirtſchaftlich ſo wichtige Frage noch immer umſtritten. Wie es mir ſcheint, wurden aber 
verneinende Feſtſtellungen nicht ſowohl nach vergleichenden Verſuchen in größerem Maß— 
ſtabe, als vielmehr nur auf Grundlage bloßen Gefühls und von Meinungen abgegeben, wie: 
Das Abſperrgitter ſei ein Marten verkzeug; es beſchädige die Flugwerkzeuge der Bienen; 
es ſei nicht naturgemäß; man finde es ohneweiters entbehrlich u. dgl. Demgegenüber 
dürften die Ergebniſſe meiner bezüglichen Verſuche von Wert ſein, die ich hier mehr all— 
gemein gehalten mitteile. Sie werden für Beuten mit Hintenbehandlung, die für den 
Rahmenwabenbetrieb heute noch die zahlreicheren ſind, beſprochen. Für andere e 
gelten fie ſinngemäß. Möge doch dieſes Jahr möglichſt allgemein das Mittel der Brut— 
einſchränkung auf den Bienenſtänden Anwendung finden, wo eine Mehrung der 
Lebensmittelerzeugung ſo wichtig iſt, wo jedes Kilogramm Honig mehr, wenn auch nur ein 
Tautröpfchen ins Faß, ſo doch ein kleines Scherflein gegen die Not, ein Fähnlein für den 
Sieg bedeutet. 
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der Ertrag einer Bienenzucht ohne Anwendung des Gitters erreicht in vielen 
Trachtlagen kaum die Höhe der aufgewendeten Koſten. 

Dies iſt auch nicht mehr als natürlich; der Bien ſorgt doch eigentlich trieb⸗ 
mäßig nur für ſich ſelbſt. Seine Abſicht kann es nicht ſein, dem Menſchen Honig⸗ 
ſchätze abzuliefern. Ja nur zu häufig vergißt er ſogar, für ſich ſelbſt genügend 
zu ſorgen. In der großen Regel lebt er ſich je nach der Maſſe der zur Verfügung 
ſtehenden Nahrung ſtärker oder ſchwächer aus. Gleichſam im Sammeleifer nur 
ſich übereilend, ſpeichert er in begünſtigten Fällen unmäßig viel Honigſchätze 
auf. Sicherheit iſt aber hierin gar keine für den Wirtſchafter. 

Es iſt daher begreiflich, daß ſchon längſt manche Mittel erſonnen worden 
ſind, die Brut zur rechten Zeit einzuſchränken, um ſo einen gelinden Zwang auf 
den Bien auszuüben, mehr Honig abzuſetzen. 

Teils durch Schaden klug, teils durch vergleichende Verſuche größeren Maß⸗ 
ſtabs (mit je 20 Völkern durch mehrere Jahre) wiſſend geworden, erachte ich 
heute das Abſperrgitter als ein Mittel, das der wirtſchaft⸗ 
liche Imker nicht entbehren kann. 

Das Abſperrgitter, bezw. die beiden Abſperrgitter gehören zur notwen⸗ 
digen Einrichtung einer ganz wirkſchaftlichen Beute. 

Wir beſitzen das wagerecht aufzulegende Abſperrgitter zur Scheidung des 
obern Honigraumes und das ſenkrechte, eigentliche Bruteinſchränkungsgitter mit 
der Brücke (oder dem Roſte) zur Abgrenzung des rückwärtigen Honigraumes 
vom Brutraum, um die Königin in den verengten Brutraum gegen das Flugloch 
abzuſcheiden und ſie auf dieſe Weiſe vor weiterer Eierlage in dem geſchaffenen 
zweiten Honigraume zu hindern. Die Abſperrgitter (wie auch die Nuten und 
Ritzen um dieſelben in der Beute) müſſen alſo königindicht, für die Arbeitsbienen 
jedoch ſchliefbar ſein. Dies wird bekanntlich durch 4.2 Millimeter breite Gitter⸗ 
ſpalten erreicht. | | 

Für das zweckmäßigſte Gitter können wir das aus Holzſtäben erachten. 
Pappe iſt zu wenig dauerhaft, Metall in ſolcher Menge in den Stock zu bringen, 
bedenklich; denn Metall iſt als ein bienenfeindlicher Stoff zu betrachten, wäh⸗ 
rend Holz ein bienenfreundlicher genannt werden kann. Die dickeren Holzſtäbchen, 
ſeien ſie nun rund oder quadratiſch mit abgeſchliffenen Kanten, erleichtern auch 
am beſten das Durchzwängen der Arbeitsbienen. Sie ermöglichen das bequemſte 
Ueberkriechen von der Wabe auf das Gitter beſonders dann, wenn die Stäbchen 
die gleiche Stärke wie die Gitterrahmen erhalten. Eine Beſchädigung der Flug⸗ 
werkzeuge iſt hiebei nicht zu befürchten. a 

Bei gut gepaßter Stockein richtung iſt das Elinſetzen 
der Gitter eine geringe Arbeit. Das wagerechte Gitter zu⸗ 
nächſt wird durch Auswechſlung des Futterbrettchens, in deſſen Platz es gut zu 
paſſen hat, gelegentlich des Oeffnens des Honigraumes, aufgelegt, hat alſo mit 
dem Futterbrettchen gleiche Maße aufzuweiſen. Bei Querſtellung der Waben 
zum Flugloche (Warmbau) iſt nach richtiger Winterverſorgung bei einem ge⸗ 
wöhnlich ſtarken Volke der Maſſenſchwerpunkt des Bienenſitzes zwiſchen der 
dritten und vierten Wabe vom Flugloch, weshalb dorthin die Mitte des Futter⸗ 
lochs gehört. Das Futterbrettchen halte man 9 bis 10 Zentimeter breit und 
ſo lang, als der Stock breit iſt, damit das Gitter ſich auf dieſen Raum er⸗ 
ſtrecken kann. 

Iſt das nun der richtige Platz für dieſes Gitter, womit unter einem die 
Verbindung des Brutraumes mit dem obern Honigraum für die Arbeitsbienen 
hergeſtellt werden ſoll? Er iſt es zweifellos; denn durch dieſe vergitterte Oeffnung 
iſt der obere Honigraum mit dem Kerne des Brutneſtes am beſten verbunden: 
es kann keine Entfremdung mit dieſem erfolgen. Der Honig wird fo zunäckſt 
in der Mitte des obern Honigraumes aufgeſpeichert und dann gleichmäßig nach 
vorn und hinten abgelagert. Die Anbringung an der Stirnſeite würde eine Ent— 
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fremdung, einen zu wenig einheitlichen Anſchluß der hintern Hälfte des Honig⸗ 
raumes mit dem Brutraume mit ſich bringen. Der Vogel'ſche Kanal wurde 
ſeinerzeit wohl nur deshalb längs der Stirnſeite angebracht, weil jener auf die 
Abhaltung der Königin vom Honigraum abzielende Gedanke an einem andern 
Platze in der Beute nicht gut zu verwirklichen war. Die Meinung, daß längs 
der Stirnſeite der nächſte Weg vom Flugloch in den Honigraum ſei, hat nur 
ſcheinbar einen wirtſchaftlichen Wert. In Wirklichkeit legt die Trachtbiene den 
eingetragenen Seim meiſt mehr in der Nähe des Fluglochs vorübergehend in 
Zellen, wo er von Stockbienen zur weiteren Verarbeitung aufgenommen wird. 
Er wird wohl auch gleich ſchon jüngeren Bienen eingeflößt. Dieſe pflegen nach 
den verſchiedenen Stellen des Stockinnern, den Nektar durch Einſpeichelung zu 
Honig verdauend, herumzuwandern und ſich im Stocke herumzudrücken, bis ſie 
das zur Ablagerung mehr gereifte Erzeugnis in eine Wabe träufeln, die jeweilig 
als eine der Sammelwaben gilt. Würde aber ſelbſt der eingetragene Süßſaft 
ohneweiters von den Trachtbienen in den Honigraum getragen werden, ſo wäre 
der Weg vom Flugloche ſchräg entlang der Stirnwand und Seitenwand, ſei es 
nach rechts oder links, bis zum Maſſenſchwerpunkt des Honigraumes bei einer 
Ständerbeute ſogar näher und bei andern Beutenformen meiſt nicht weiter 
als der nach der Stirnwand gerade empor und dann im rechten Winkel zurück, 
wie man ſich durch Meſſungen leicht überzeugen kann. Die Bienen aber, die ſich 
doch im Irrgarten eines Wirrbaues leicht zurechtfinden, finden jenen Weg 
ebenſo leicht wie dieſen. 

Ein 9 bis 10 Zentimeter breites, durch die ganze lichte Weite der Beute 
wagerecht aufgelegtes Gitter beſitzt auch die vollkommen genügende Größe, um 
einen zulänglichen Verkehr ſelbſt für die ſtärkſten Völker zu ermöglichen, wie 
auch ein ungemindertes Zuſammengehörigkeitsgefühl der Brutraum- und Honig— 
raumbienen zu bewirken. Ich habe auch das Auflegen zweier ſolcher Gitter er— 
probt, jedoch hiebei nicht den geringſten Unterſchied wahrnehmen können. Aus 
wirtſchaftlichen Rückſichten laſſe ich es daher lieber mit einem Gitter bewenden. 
Einekleinere Gitteröffnung jedochbliebe aus vorerwähn⸗ 
ten Gründen bedenklich. | 

Von andern Formen der Trennung des obern Honigraumes vom Brut— 
raume erreicht keine die gleiche Vollkommenheit, Sicherheit und Einfachheit wie 
die genannte. f (Schluß folgt.) 


Der Skorpion als Bienenfeind, 
Von Stefan Effenberger, Trieſt, dzt. Prag. 


In p. t. „Jung⸗Klauſens Sammelkorb“ (Dezember 1916) leſe ich im Ab— 
ſatz: „Der Bienenvater an der Arbeit“, daß Spitzmäuſe den Bienen zuſetzen, was 
der Imker an zerfreſſenen Bienenleichen erſieht. 

. Da erinnere ich mich, daß ich im Jahre 1908 in Trieſt bei ſolchen Stöcken. 
die nicht ganz ausgebaut, die ausgebauten Waben aber auch nicht bis hinten be— 
lagert waren, am Bodenbrette tote Bienen mit zerzauſten Flügeln vorfand, was 
ich mir lange nicht erklären konnte, bis einmal ein Zufall mich darauf brachte. 

An einem Sonntagsnachmittage ſah ich ein Volk auf ſeinen Entwicklungs— 
gang nach; es war ſchon in vorgeſchrittener Entwicklung. Meine Mobilſtöcke 
la ſſen ſich von oben öffnen. Beim Herausnehmen ungefähr der zweiten Wabe 
bekan. ich einen ſolchen Stich an die Spitze des Goldfingers der linken Hand, wie 
ich noch keinen bekommen habe; ein furchtbarer Schmerz, ich mußte die Wabe aus 
laſſen und ſieh da! ein ganz kleiner Skorpion fiel zur Erde. Alſo dieſer kaum 
10 Millimeter groß, hatte ſich ſolcherart bemerkbar gemacht. 

Nun fielen mir wieder die Bienenleichen mit den zerzauſten Flügeln ein 
und eine nähere Unterſuchung in jenen nicht ganz belagerten Stöcken ergab, daß 
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beinahe ein jeder einen Skorpion auf einer leeren Wabe beherbergte, aber große 
Storpione von ca. 3 Zentimeter Körperlänge und nun konnte ich mir die Bienen: 
leichen mit den zerzauſten Flügeln deuten: der Skorpion hat nämlich Scheerer 
wie der Krebs, nur in ſeinem Körper entſprechend kleinerem Formate, bei ent 
wickelten Tieren in Größe der Körperlänge, eine Waffe, deren Handhabung di 
zerzauſten Bienenleichen erklärte. | 


Die Bienen im Süden find gutmütig, alſo weniger ſtechluſtig als ihre 
Schweſtern im Norden, welche Eigenſchaft durch klimatiſche und Nahrungseinwir 
kungen ſich herausbildet. | 


Der Skorpion ift in Trieſt und Territorium kein ſeltenes Tier, Tomm 
allenthalben in den Campagnen (Häuſern außerhalb der Stadt mit Wein⸗ und 
Obſtbau) vor, hält ſich vorzüglich bei Gemäuern und in ſonſtigen Schlupfwinkel 
von Holz auf — an einem Sonntagsmorgen kroch mir einmal einer ſogar über 
die Bettdecke, ich ſchlief in einem wohlverſchloſſenen Zimmer der Campagna, wo ick 
der Bienenzucht halber wohnte — und jo kommt es denn vor, daß der Skorpio' 
ſo wie die Eidechſe überall hinſchlüpft, nur mit dem Unterſchiede, daß der Stick 
des Skorpiones in der Auguſtzeit des Jahres gefährlich wird, während das 
Eidechschen gleich Reißaus nimmt, ſobald es nur geſehen oder gar berührt wird 
der Skorpion aber ſetzt dem Drucke einen Gegendruck entgegen, er dirigiert die 
Spitze ſeines rückwärts gebogenen, den ganzen Körper beſchützenden Stachels i! 
das Fleiſch ſeines Angeifers. 


D 


Jung-Rlauſens 
Sammelkorb. 


Don Pfarrer Fram Cobiſch-wotſch a. d. G. 


IX 


— 


Zum Lenz 1917. 
1. II. 


Bläſt doch wild der alte Drache 
Boreas und hört nicht auf, 
O dann geht recht ſchief die Sache, 


Bienenzüchten, welche Wonne, 
Welch ein unfaßbares Glück, 
Wenn am Himmel lacht die Sonne, 


Bannend jedwed Mißgeſchick.— — — 


Haucht der Zephir ſanft ſein Werde, 
Tränkt ein ſegnend Naß die Flur, 
Küßt ein lichter Strahl die Erde, 
Hui! welch' Surren im Azur! 


Gelb⸗ und rotgeſtäubte Röckchen 
Sauſen ohne Ruh und Raſt, 
Schwirrend um die erſten Glöckchen 
Jubelnd in der Sonne Glaſt. 


Und das Heim der ſaub'ren Dämchen 
Weitet ſich — der Imker lacht, 
Und bald ſtrotzen alle Rähmchen 
Voll des Segens gold'ner Tracht. 


„Bienenzüchten, leichtes Mühen, 
Meint verächtlich dann der Tropf: 
Wenn die Tauſend Blümlein blühen, 
Füllt die Imme leicht den Topf.“ 


Und manch Völklein geht ganz drauf. 


Trachtlos Sommer, Kriegsrationen, 
Weihnachtsbrütung, Lenz im Froſt, 
Statt des „Reinflugs“ tot Millionen, 
Und der Boreas, er — toſt. 


Durch das düſtre Wolkenwogen 
Zwängt ſich jäh ein Sonnenblick — 
Weh dem Bienlein, das betrogen 
Flog, ach niemals kehrts zurück! 


Bienenzüchten! Wehe, wehe, 

Wenn der Zeiten Uhrwerk ſteht, 

Wenn im Lenz nur Schneegewehe. 

Und durchs Land der Kriegsſturm weht. — 


Bienenzüchten, welche Wonne, 

Welch ein unfaßbares Glück, 

Wenn am Himmel lacht die Sonne, 
Bannend jedwed' Mißgeſchick! 


(Jung⸗Klaus.) 
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Was Jung⸗Klaus im letzten „Sammelkorb“, geſchrieben vor dem 15. März 
L J., mit Entſetzen befürchtete, iſt leider eingetreten, der ſchreckliche Nach⸗ 
winter hat unſere Völker nahezu ruiniert, bis zum 15. April blieb noch jeder 
anſtändige Flug zur gründlichen Reinigung aus. Wir haben nur noch 
etliche Trümmer des einſt ſo herrlichen Standes; die Tracht 1917 iſt dahin und 
viele Mühe und Arbeit wird erforderlich ſein, die Verluſte wieder wettzumachen. 
Der edle Menſch harrt auch aus in bitteren Zeiten und wird kühn und ſtandhaft 
ſich ins, Unvermeidliche ſchicken. 

ir Imker tragen ja keine Schuld an den Verluſten und gelaſſen können 
wir bei den Trümmern unſerer Hoffnung mit König Philipp von Spanien 
ſprechen: „Ich ſandte die Armada gegen Menſchen, doch nicht gegen die Stürme 
des Meeres.“ Wir taten für unſere Immen, was wir vermochten, doch den 
entſetzlichen Nachwinter vermochten wir nicht zu bannen. 

Das Sterben am Stande war grauenhaft, und hilflos mußte der Imker 
ſeine beſten Völker verenden laſſen. 

Die Haupturſache hat Jung⸗Klaus ſchon im letzten „Sammelkorb“ ge⸗ 
nannt: Die Weihnachtsbrut verhinderte die Völker am rechtzeitigen 
Nachrücken in die Vorräte, ſo folgte Kahlzehrung inmitten der ſtrengſten Kälte 
und demgemäß Verhungerung auch bei überreichen Vorräten. 

Die 2. Urſache der großen Verluſte war der gänzliche Mangel eines 
geſunden „Reinigungsfluges im März. Bis heute, den 15. April, 
konnten ſich Jung⸗Klauſens Bienen noch nicht ein einziges Mal gründlich 
reinigen. 

Wohl trieb einzelne Völker die Not heraus, aber kein Achtel der Flieger 
kehrte heim. Und die noch ungereinigten können ſich nicht mehr entleeren, können 
aber auch nicht mehr zehren und gehen an Völle und Schwäche zugrunde. 

Im April wird die Brut geſetzt für die Hochtracht — und die Trümmer— 
völker warten noch immer erſt auf die Reinigung. Da wirds zur Hochtracht wohl 
wenig Sammlerinnen geben. j 

Jung⸗Klauſens Bienen waren mit Vorrat gut, ja übergut verſorgt, aber 
es war, weil der „Charakteriſierte“ ſolange mit der Ankunft zögerte, und „Uncha⸗ 
rakteriſierter“ aus Kriegsurſachen überhaupt nicht zu haben war, Alt vorrataus 
dem Jahre 1915, und ſein allzuſteifer Viscingehalt hatte ihn bald in ein nur 
minderwertiges Winterfutter verwandelt. Die höchſt unſaubere Beräumung 
ſolcher Altwaben geben hierüber nur zu deutliche Antwort. 


2 Völker, 1 Altvolk und ein Schwarm bekamen probeweiſe eine Roh- 
zuckerergänzung ſchon Anfang Auguſt, und ſiehe da, beide kamen gut durch. 
Die Säuren des Rohzuckers ſcheint die der Löſung beigemiſchte Gerſtenkleie doch 
unſchädlich gemacht zu haben. Allerdings lagen ſie auch nicht auf purem Roh— 
zucker, ſie beſaßen auch ein Gutteil Jungtracht aus dem Felde. 

Etlichen Völkern gelang ein Winterreinigungsflug in der erſten Hälfte 

des Jänner — und ſie ſtehen noch heute in der altgewohnten Kraft. 
. Mit Gottes Hilfe müſſen wir alfo beginnen, wieder die Lücken der Ge— 
fallenen zu ſchließen, nur nicht verzagen und kleinmütig werden! Der Kriegs— 
winter und die ſo arge Durchlenzung 1917 hat uns auch eine gute Lehre gegeben: 
Nicht im Wiſſen liegt allein die Macht, auch der Himmel hat als Obermeiſter 
ein Wörtchen dreinzureden. Die Natur hat Vorſorge getroffen, daß der Ziege 
das Schwänzlein nicht zu baumelig wird, die Natur verſteht rechtzeitig zu ver— 
mehren, und auch zu verderben; ſie iſt die weiſe Ausgleicherin allen ungeſunden 
Uebermaßes, darum ertragen wir gerne, was wir nicht ändern können und 
lernen wir uns in Demut beſcheiden: nach des Gewitters langen Stürmen 
beglückt uns wieder der lachende Sonnenſchein. Was der Weltenkrieg für die 
Menſchen, das bedeutet der Winter 1917 für die Immen: Durch Kampf zum 
Sieg! Wie ſchön ſagt der Dichter: 
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„Klag nicht um vergangene Zeiten, 
Denk nicht des geflohenen Glücks! 
Einmal muß der Frühling welken, 
Einmal welken die Freude!“ 


| Zum ſtrengen Winter 1917 lieft Jung⸗Klaus in der „Münch. Data": 
„Der ſtrenge Winter im Verein mit der Honigmißernte des Vorjahres und 
der ſpäten Zuckerlieferung, durch welche eine rechtzeitige und ausreichende Ber: 
ſorgung unſerer Völker vielfach verhindert wurde, ſind ein dreiblätteriges Klee— 
blatt, das wir ſorgfältig in unſeren Merkheften bewahren wollen, und an das 
wir in ſpäteren Jahren noch oft denken werden. Sind doch auf zahlreichen Stän— 
den viele Völker verhungert oder der Ruhr anheimgefallen. Vielfach ſind auch 
ſtark eingewinterte Völker durch Bienenverluſte zu Schwächlingen herabgeſunken, 
von denen das Sprichwort ſagt: „Was der März nicht will, holt der April“, d. h. 
wenn der April nicht warmes Wetter und günſtige Tracht bringt, wird noh 
ein großer Teil der Schwächlinge zugrundegehen. 

Gut verſorgte Völker haben dagegen trotz der langandauernden Kälte 
meiſt vorzüglich durchgewintert und der gleichmäßige Froſt hat bei ungeſtörter 
Winterruhe vielfach einen recht verſpäteten Bruteinſchlag verurſacht, was durch 
aus nicht zu beklagen iſt, da dieſe Stöcke ihre Kraft und ihre Vorräte noch un— 
geſchwächt beſitzen.“ | 

Alſo auch in Bayern dasſelbe Lied, wie bei uns. 

Wieviele Völker aber werden verloren ſein wegen Mangel an Betreuung? 
Ihre Pfleger ſtanden im Felde und niemand fand ſich, der ihre Stelle er 
ſetzen konnte. | 

Ein Unverwüſtlicher ſteht in Jung⸗Klauſens Garten. In einer Kunſtbeute? 

Nein, im Stamme einer hohlen Fichte hauſt ſein Volk nun faſt 20 Jahre. Kein 
Häuschen überragt ihn mit ſchützendem Dache, allein ſteht er allen Winden und 
Wettern ausgeſetzt. Und wie hat ſich Jung⸗Klaus um ihn bemüht? Einfach gar 
nicht. Er war ein Vergeſſener und Verlaſſener. Jung-Klaus hat viel 
Stöcke, zuviel für ſeine nicht mehr jungen Jahre, und war zu allen 
allein. Sein treuer Famulus lag mit durchſchoſſenem Beine im Spital, 
jo war er nicht fertig, als der Winter ſchon da war und der „Unver— 
wüſtliche“ blieb unangetaſtet. Groß das Gehäuſe, Vorrat alt — und der böſe 
Winter? — Und ſiehe da, der „Freiländer“ trägt nun die Durchwinterungsnote 
Nr. 1 cum maxima laude. Warum wohl? Eben, weil er „Freiländer“ war. 
Eines ſchönen Sonntags mitten in der Faſte blinzelte die Sonne nur ein halbes 
Stündchen brav auf ihn herab — und das genügte ihm vollkommen zur Reini— 
gung. Er ließ das halbe Stündchen nicht unbenützt und „gackte“ entſetzlich. Viele 
Bienen blieben allerdings im Schnee haften, aber die geretteten retteten den 
ganzen Stock, während die in den Hütten wohlgeborgenen das Rettungsſtündchen 
gar nicht merkten und dann ſo ſchlecht abſchnitten. „Freiſtänder“ haben alſo 
auch ihre nicht zu verachtenden Vorteile, wie der „Unverwüſtliche“ heuer deutlich 
uns belehrt. 
. Nach dem verluſtreichen Winter wird ſicherlich auch auf vielen Ständen 
im erhöhten Maße ſich zeigen die böſe Krankheit der Frühjahrsſchwindſucht. 
Ueber dieſelbe ſoll nachfolgendes hier angemerkt ſein: Es iſt dieſe Krankheit 
tatſächlich ein in die Augen ſpringendes Siechtum einzelner Völker, ja ganzer 
Stände, das namentlich im April und Mai ſich einſtellt als Folge nach über— 
ſtandener Ruhr oder nach dem Genuß von durch winterliche Niederſchläge ver— 
dorbenem, unverdeckeltem Honigs oder durch andauernde kalte Zeiten, die den 
l verhindern oder durch Ueberanſtrengung bei der Pflege des Nachwuchſes 
im Volke. 

Alle dieſe Urſachen werden ſich heuer im erhöhten Maße geltend machen 
und viele Opfer fordern. Ihr kann nur geſteuert werden durch überaus ſorgſame 
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Verpflegung, durch Darreichung guten und lauwarmen Honigs und namentlich 
durch Zuſammenhaltung der Wärmeökonomie im Volke. | | 

Habt alſo acht auf euere geſchwächten Völker ſchon jetzt, ehe das Siechtum 
ſich durch die im Sande krabbelnden Bienen offenbart. Vorbeugen hilf über⸗ 
winden, zu ſpäte Hilfe nützt nichts mehr. 

Schlußbemerkung. Ende April und im Mai geh täglich auf den Stand zu 
deinen Bienen und hilf, woͤ immer du nur kannſt, denn dieſe Zeit iſt die Zeit 
der Kriſis zum Heil oder Unheil deiner Lieblinge. Haſt du jetzt etwas verguckt, 
kannſt du es nimmer gut machen. Halte ſie warm, verſorge ſie überreich mit 
Futter, erweitere rechtzeitig, aber ja nicht zu früh, die Beuten und bleibe aller 
Verluſte zum Trotz ein wahrer Vater deiner Bienen. Das Geheimnis des Er⸗ 
folges liegt ſtets im Gleichgewichte oder in der Harmonie aller Kräfte, der zeu:- 
genden, der ſäugenden und der erwerbenden Bienen. Im Bienenhaushalt beſteht 
eine weitgehende Teilung der Arbeit. Iſt die Königin minderwertig, ſo können 
die beſten Arbeiterinnen, ihr zugeſchoben, nichts mehr retten, andererſeits wird 
auch die beſte Mutter nichts Erſprießliches mehr erzielen können, wenn ihre 
Begleitmannſchaft zu ſehr gelichtet iſt. 

Laſſe dich nicht täuſchen durch ein zeitliches, ſtolzes Brutneſt, ihm drohen 
viele Gefahren: Kalte Nächte entblößen die äußeren Brutkreiſe; der große Bedarf 
an Zoller und Pollen rafft die alternden Trachtbienen zu raſch dahin, die un⸗ 
genügende Ernährung kürzt die Lebensdauer des Nachwuchſes. Ende April und 
Anfang Mai ſoll der Brutkörper mächtig anſchwellen, nicht aber im Feber ſchon. 

Man unterlaſſe alſo das zu frühe Reizfüttern, laſſe es aber Ende April 
an reichbemeſſenen Vorräten nicht fehlen. Mit der 3. und 4. Brutperiode erreicht 
das Volk feine Vollkraft — die herrlichſte Zeit iſt gekommen, die Bienen be— 
lohnen den Fleiß des braven Bienenvaters. Ob auch heuer? Gott weiß es. 

Während Jung ⸗Klaus dies niederſchrieb, trafen Nachrichten ein über den 
Sonderfrieden mit Rußland, mögen ſie auf Wahrheit beruhen; für die armen 
Völker Europas wärs ſicher eine Erlöſung. 

Doch in Treuen woll'n wir harren, 
Ob dunkel auch der Zukunft Los, 


Der alte Herrgott lebt noch immer, 
Und Oeſterreichs Kraft (ut riefengroß. . 


Imbheil! Jung ⸗Klaus. 


Deutſche Imker! Vereinsgenoſſen! 

Zeichnet nach Möglichkeit 6. öſterr. Kriegsanlejhe, 
welche als vierzigjährige ſteuerfreie 515% amortiſable Staatsan leihe und 
ſteuerfreie 515% am 1. Mai 1927 rückzahlbare Schatzſcheine ausgegeben 
wird. Als Hauptſammelſtelle für die Zeichnungen aus den Kreiſen der 
deutſchen Landwirtſchaft wurde von den deutſchen agrariſchen Zentralkörperſchaf— 
ten und Vertretungen die n 

Deutſche Agrarbank für Geſterreich, / 
Prag, II, Mariengaſſe 36, 
beſtimmt, die jedermann gerne alle nötigen Auskünfte erteilt. N 

Deutſche Imker Böhmens! Laßt auch uns abermals den Beweis erbringen, 
daß wir alle Kräfte und Mittel einſetzen, dem Vaterlande und unſerer gerechten 
Sache zum Siege zu verhelfen! 

Prag, 30. April 1917. 

Für den Zentralausſchuß des deutſch. bienenw. Landeszentralvereines f. Böhmen: 
Der Geſchäftsleiter: Der Präſident: 
Sch.⸗R. Hans Baßler. Dr. Wilhelm Körbl. 
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Unſere Bienenweide⸗Aktion. 


Unſer gewiß löbliches Beſtreben hatte unter mehrfach ungünſtigen Ver⸗ 
bältniffen zu leiden: Zunächſt die hohen und ſtets ſchwan kenden Preiſe 
der Sämereien, die dann trotzdem bei rechtzeitig ſtattfindender Beſtellung über⸗ 
haupt nicht odet nur in geringen Mengen zu erhalten waren; die ungünſtige 
Witterung, welche bis Mitte April die Pflanzenverſendung, bezw. Aus⸗ 
hebung aus dem od gefrorenen Boden gar nicht erlaubte, die ſpät einlaufenden 
und dann maſſenhaften, weit über unſere Mittel hinausgehenden Beſtellungen 

unſerer Mitglieder u. m. a. N 
| Trotzdem geſchah das Menſchenmöglichſte. 


Vereinsnachrichten. 


Lag vg — EE geg 
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148 Sektionen, bezw. Mitglieder hatten beſtellt: 3jähr. Akazien 5220 Stüc, 1jabr. 


Akezien 2900 Stück, 2jähr. Schneebeeren 15.560 Stück, 1jähr. Schneebeeren 2300 Stück, Linden 
1240 Stück, Ulmen 725 Stück, Kaſtanien 810 Stück, Sophora 58 Stück, Salweiden 120 Stüc, 
Bocksdorn 4500 Stück, Ahorn 400 Stück, Haſelnuß 120 Stück, Beerenſträucher 500 Stück. 
Dieſe Beſtellungen konnten a lle ausgeführt werden, mit Ausnahme 
des Bocksdornes, von dem nur zirka 3000 Setzlinge zur Verfügung ſtanden 
und der Sophorenz; betreffs der letzteren teilte uns die lie ernde fürſtl. 
Lobkow. Garteninſpektion Eiſenberg 4. B. Folgendes mit: „Eifenberg 
11. 4. 17. Beim Herausnehmen der für Sie beſtimmten Sophora finden wir, 
daß dieſelben in dem heurigen überaus ſtrengen Winter angefroren und unver⸗ 
käuflich ſind. Zum Zwecke der Bienenfütterung (21) bieten wir Ihnen die be⸗ 


a 
f 
f 
H 
D 
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deutend beſſere Futterpflanze Ribes sanguinea zu gleichem Preiſe an.“ 


Wir haben alſo dieſe Pflanze an die Beſteller der Sophoren abgehen laſſen. 


Was die Samen beſtellung betrifft, liefen derartige Maſſenbeſtel⸗ / 
lungen ein, daß fo große Mengen weder aufzutreiben, noch zu den früheren an ` 


geführten Preiſen zu erhalten waren. Es wurden angefordert: 350 Kg. Schweden⸗ 
klee, 160 Kg. Weißklee, 108 Kg. Phazelia, 75 Kg. Bokharaklee, 64 Kg. gelben 


4. 


Steinklee, 39 Kg. Seradella, 20 Kg. Boretſch, 15 Kg. Hopfenklee, 11 Kg. Sonnen. 
blumen. Hievon konnten wir nur 108 Kg. Phazelia, 64 Kg. gelben Steinklee, 


75 Kg. Bokharaklee und 11 Kg. Sonnenblumen verteilen. 


Die Verteilung erfolgte, wie vorher beſtimmt, derartig, daß der L.⸗Zentral⸗ e 
verein die Hälfte des Ankaufspreiſes und die Verpackungskoſten — wäh: ' 
rend die andere Hälfte des Ankaufspreiſes und Frachtkoſten nachgenommen 


urden. | | 
‚Hoffentlich find wir in der Lage, im nächſten Jahre dieſe jo notwendige 
und jetzt erfolgreich begonnene Aktion weiterzuführen. 


— — — 


Ueber Wunſch können wir noch eine größere Menge vom Herrn k. u. .. 


Schloßgärtner Fr. Swobod a⸗Reichſtadt zur Verfügung geſtellten Honig 


2 


Diſt e A amen verteilen. Herr Swoboda ſchreibt unter einem, daß infolge des 
ungünſtigen Wetters die Pflanzenſendungen teilweiſe erſt im Mai bei den Pe ` 


ſtellern eintreffen dürften. 
Die Zentral⸗Geſchäfts leitung. 
Steuerfreien Zucker betr. 

Da zufolge Vorſchrift nunmehr die Säcke beſonders berechnet werden müßten, wird 
aufmerkſam gemacht, daß gegen eheſte Rückſendung der hiefür berechne te Betrag 
ſeitens der Verſendungsſtelle E. Urbach & Co. wieder rückvergütet wird. (Auf einigen 
Rechnungen iſt dieſe Bemerkung vergeſſen worden.) 


Einige Sendungen der Frühjahrsverteilung (i. April L J) wurden zu erhöhten | 


Ke berechnet; es diene zur gef. Kenntnis, daß der mehr erhobene Betrag ch, 
per Kg.) ſeitens der Verſendungsſtelle, n. zw. ohne beſondere Beritämbigutih, zu Handen der 
bevollmächtigten Empfänger der Sendungen bar rückgezahlt werden wird. E 
bleibt ſomit der ohnehin erſt ab 1. November v. J. berechnete neue Kampagne⸗Preis au 
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Nehmals wird aufmerkſam gemacht, daß Beanſtändungen der Sendungen we 
gen re isfort bei Uebernahme von der Bahn beier gegenüber 
du erheben , . ) Si 

Maeenngels verfügbaren Zuckers können die erſt mit 12. März l. J. abgeſchickten Anſuchen 
leider nicht berückſichtigt werden! Die Zentral- Geschäftsleitung 


Sitzung des erweiterten Zentralausſchuſſes vom 21. April 1917 im „Deutſch. 2 
pm Prag. Vorſitz: Vizepräſident Prof. Dr. Pichl. Z.-Geſchäftsleiter⸗Stellv. Baßler 
berichtete über die Fortſetzung der Faulbruttilgunssaktion und lg 

ößter V und gründlicher Nachſchau beſonders jetzt im Frühjahre auf. — Fee c e 
iter Sch.⸗R. Baßler berichtete über die Aktion Königinzucht; im Hinblick auf die 
derzeitigen Kriegsverhältniſſe wurde beſchloſſen, nach dem mit größtem Bedauern sur Kennt. 
nis genommenen Rücktritt des Leiters der Zuchtſtation Doglasgrün W.⸗L. Oberlehrer Ant. 
Herz derzeit nur eine Zuchtſtation, die in Hohenwald⸗Chriſtiansau, Leiter W.⸗L. Schulleiter 
Ad. A. Köhler, in Betrieb zu erhalten. — Z.⸗Ausſchußrat Oberlehrer Hauſtein⸗Keitſcho⸗ 
wes erſtattete 9 „ en Bericht über das bienenw. Landes⸗Muſeum in 
Saas; die ver Sektionsleitungen werden aufgefordert, nach Kräften zur Ausgeftaltung 
unſeres Landes⸗Muſeums beizutragen und ſoll eine Zerſplitterung durch Errichtung örtlicher 
bienenw. Muſeen vermieden werden; auch aus ſchon beſtehenden ſtädtiſchen Muſeen ſollen 
zur Bienenwirtſchaft gehörige Gegenſtände, event. im u an an unſer Landesmuſeum 
E werden. — Bei Erſtattung des Berichtes über die Lehrkurſe und Vorttäge 
ür Kriegs verletzte wurden unſere Wanderlehrer bzw. Sektionsleitungen abermals 
aufgefordert, die Abhaltung ſolcher Veranſtaltungen an geeigneten Orten in die Wege zu 
leiten. — Die Honig⸗ und Wachspreisfrage beſprach Z.⸗Geſchäftsl.⸗Stellb. Doz. 
Baßler; er wandte ſich gegen die vielzuniedrigen Höchſtpreiſe einzelner politiſcher Behörden, 
und forderte deren Aufhebung. Zur eingehenden Erörterung gelangte auch der Erlaß des 
k. J. Amtes für Volksernährung in Wien, demzufolge die Abgabe von verſteuertem oder licht 
berſteuertem Zucker in Hinkunft daran gebunden werden fol, daß ſeitens der Imker ein 
Teil des Honigerträgniſſes dem gen. Amte gegen Bezahlung abgeführt wird. 
An der Ausſpräche hierüber beteiligten ſich die Wanderlehrer Fachlehrer Spatz al, Ob⸗ 
mann d. ©. Z berg, Verſich.⸗Inſpektor Küchler⸗Auſſig, Schulleiter Weſchka, Obmann 
d. S. Roßbach, Pfarrer Ewen, Obmann d. S. Haäberspirk. Die Leitſätze des Berichterſtatters 
Doz. Baßler fanden Zuſtimmung: Die Abgabe des ſteuerfreien Zuckers dürfe nicht wie 
bisher eine ausſchließliche „Nokſtandsaktion“ bleiben, welche erſt nach umſtändlkichen Erhe⸗ 
9 und Berichten verſpätet zur Durchführung gelangt, vielmehr muß nach dem Beiſpiel 
des Deütſchen Reiches die rechtzeitige Zuckerabgabe erfolgen (Beſtellung ſchon im Vor⸗-Sommer 
oder während des ganzen Jahres u. zw. in erhöhtem Ausmaße), für das einzelne Bienen⸗ 
volk (10 Kg.) wie in hinreichender Geſamtmenge zur vollen Befriedigung des ſeitens der 
biene. Körperſchaften nachweislich benötigten Erforderniſſes. Unter dieſer Vorausſetzung 
. wären etwa 20 Prozent des tatſächlichen Honigernte⸗Ueberſchuſſes i. Jahre 1917 dem k. k. 
Ernährungsanfte unter noch feſtzuſetzenden Bedingungen zu angemeſſenem Preiſe zur Ver⸗ 
fügung zu Stellen. — Zur Frage det Erhöhung des dzt. Entfhädigungstarifea 
bei Feuer⸗ und Einbruchsſchäden verwies Z.⸗Geſchäftsleiter⸗Stelld. Doz. Baßler darauf, 
daß bei der Kriegsteuerung die Entſchädigungsſätze heute tatſächlich zu niedrig ſeien. Hiezu 
und zur Uebethandnahme don Schadensfällen in der letzten Zeit ſprachen W.⸗L. Küchler, 
23-28 Hauſtein, W.⸗L. Spatzal. Da eine Erhöhung des Entſchädigungstarifes auch 
eine Prämien-Erhöhung nach ſich zöge, wurde beſchloſſen, don einer allgemeinen Aenderung 
des Entſchädigungstarifes, bzw. von einer obligatoriſchen Erhöhung desſelben wie auch der 
Främlie abziehen, jedoch ab 1918 für Jahresdauter jenen Sektionen, Fan namentlichen 
Mitgliedern, welche es wünſchen, die Verſiche rung ihrer Bienenſtände zu erhöhtem Ertſchä⸗ 
digtingstarife zu ermöglichen. Die verehrl. Mitglieder werden im Hinblick auf die vielen 
Schadensfälle dringend erſucht, die Vorſchriften über die Verſicherung, insbeſondere 
inbezlig auf die rechtzeitige Anmeldung und auf die orts polizeiliche Beſtä⸗ 
tigung des Schadensfalles genau einzirhalten“); auch wird wiederholt aufmerkſam gemacht, 
daz. wer bis Ende des Monates März feiner Jahresbeitraaskeiftung nicht nachgekömmen iſt, 
im Scherdensfalle keinen Anſpruch auf die Entſchädi'gung hat. 


Generalverſammlung 
am 22. April 1917 im „Deutſchen Haufe” zu Prag. Vorſitzender: In Verhinderung des 
mehren eines Trauerfalles abweſenden Präfidenten Landesadvokaten Dr. Kör bl. Vizeprä⸗ 
fdent Oord. oe. Techn. Hockſchelprofeſſor Dr. Pichl. Anweſende Ehrengäſte: In Vertretung 
der k. k. Statthalterei: Bezirkshauptmann Dr. Hirſch, für den Landeskulturrat, D. S., der 
Vorfitzendr und Konzipiſt Dr Hübner, ferner der Verbandsanwalt des Central-Verbandes 
d. deutſch. löndw. Genoſſenſchaften Böhmens Dr. Weden und Verbandedirektor Eandnp; 


*) Dieéſe iſt ſchon deswegen bei Erſtattung der Schadensanzeige beizubringen. weil der 


überlaßte ten betr. Schlionstertung nicht zugemutet werden kann, den an oft ſehr entferntem 
One votgetommeren Schaden perfönlich zu erheben! 


* 
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Begrüßungen hatten u. a. geſandt: Die Landesverwaltungskommiſſion f. Böhmen, Landes: 
kulfurratsvizepräfident und Präfident des Deutſch. landw. Zentralverbandes v. Kreil, 
Präſident der Deutſchen Landeskulturrats⸗Sektion Zuleger und Vizepräſident Dr. 
Bauer, Vizepräſident des Deutſch. landw. Zentralverbandes Fügner, Exz. Geheim. Rat 
Abg. Dr. Schreiner, Vizepräſident k. k. Bezirkshauptmann Dr. Graf Huy n⸗Komotau, 
Vigepräſident Dir. Wagner, die Zentralausſchußräte Dir. Nit ſch und dzt. Oberleutnant 
Altmann-⸗Wattens (Tirol). 

Eingangs wurde eine Huldigungs-Kundgebung für Se. Majeſtät den Kaiſer angenom⸗ 
men. Hieran ſchloß ſich die Erſtattung des Tätigkeits- und Kaſſaberichtes für 1916 durch 3. 
Geſchäftsleiter Sch.⸗RK. Baßler, bzw. durch den Z.-Kaſſier Beamte d. böhm. Sparkafa 
Wüſtl, dann der Bericht über die ZJfach kombinierte Verſicherung und über die Erlangung 
Se e Mee Zuckers zur Bienennotfütterung i. J. 1916 durch Z.⸗Geſchäftsl.⸗Stellvertretet 
Doz. Baßler. 

Hiebei kam auch die Frage der zukünftigen Abgabe von Zucker zu Bienenfütte⸗ 
rungszwecken unter der vom k. k. Amte für Volksernährung geſtellten Bedingung 
der Honigablieferung, bzw. der fog. öffentlichen Bewirtſchaftung des Honigs zur 
Ausſprache; die Ausführungen des Berichterſtatters Doz. Baßler im Sinne des Beſchluſſes 
der erweiterten Zentralausſchußſitzung vom 21. April wurden genehmigt. An der Wechſelrede 
beteiligten ſich insbeſondere: Sm. Pfarrer Ewen, Obmann 3. S. Haberspirk, welcher für 
Belaſſung einer entſprechenden Honigmenge an den Imker für Hausbedarf wie Durchwin⸗ 
terung eintrat, — Zentralausſchußrat k. k. Statthalterreivizepräſident i. R. Dr. Korb, wel⸗ 
cher nur auf Kriegsdauer die „öffentliche Bewirtſchaftung“ des Honigs eingeführt haben 
will (allſ. Zuſtimmung), — Zentralausſchußrat B. Direktor Gaudeck, Obmann d. S. Ze, 


8 


ſchen, welcher für wahlweiſe Ueberlaſſung des Futterzuckers, etwa zur EE auch von ber: 


ſteuertem, zwecks Erhöhung der Stockmenge iſt, — Wanderlehrer Fachlehrer Spatz al, Ch 
mann d. S. Poſtelberg, welcher verlangte, daß die „öffentliche Bewirtſchaftung“ des Gong 
ſich auch auf die nichtorganiſierten Mitglieder (Nicht⸗Vereinsmitglieder) erſtrecken ſoll. Wan⸗ 
derlehrer Schulleiter Weſchka. Obmann d. S. Roßbach, betonte bei der Preisfrage, daß 
die Imkerſchaft der unbemittelten Bevölkerung gegenüber ſich ſtets ſehr entgegenkommend 
verhalte und die jeweiligen Verhältniſſe berückſichtige, im Gegenſatze zu den oft ſehr über⸗ 
triebenen Preisforderungen des Handels. Ueber Antrag Wanderlehrer Verſich.⸗Inſpekto: 
Küchler⸗Auſſig namens des erweiterten Zentralausſchuſſes wurde ſchließlich beſchloſſen: 
Der Landes⸗Zentralverein erklärt ſich aus Rückſicht auf das öffentliche Wohl und im Interefſe 
der ſtaatlichen Kriegswirtſchaft mit der vom k. k. Amte für Volksernährung in Ausfickt 
genommenen Top, „ſtaatliche ewirtſchaftung des Honigs“ auf Kriegsdauer einverſtanden 
unter der Vorausſetzung der Wahrung der berechtigten Intereſſen unſerer Bienenzüchter: 


insbeſondere, daß zur Bienenfütterung Zucker in dem tatſächlichen Erforderniſſe entſprechen⸗ 


der Menge hinreichend und rechtzeitig zur Verfügung geſtellt wird, daß die Ablieferung des 
Honigs ſich nur auf 20 Prozent des geernteten tatſächlichen Ueberſchuſſes erſtreckt und hiefür 
ein angemeſſener Preis bezahlt wird. Ueber Antrag des Zentralausſchußrates Oberlehrer 
Hauſtein, Obmann d. S. Saaz, wurde weiters der Uebernahmspreis mit 8-9 K per Ke. 
Honig beantragt, und ſollen im entſprechenden Verhältniſſe zu dieſem Höchſtpreiſe für 
den Handel feſtgeſetzt werden. 

Der Voricht des Obmannes des L.⸗Muſeumsausſchuſſes Z.⸗Ausſchußrates Oberlehrer 
Hauſtein über das Bienenw. Landesmuſeum in Saaz wurde mit dem Danke an die Stadt. 
gemeinde Re für die fo namhafte werktätige Unterſtützung und an den Muſeumsausſchrs 
für fein eifriges Wirken zur Kenntnis genommen. Vizepräſident Prof. Dr. Pichl regte ar. 
daß unſere Mitglieder wertvollere Gegenſtände unter Wahrung ihres Eigentumsrechtes ber 


Landesmuſeum zur Ausſtellung leibweiſe überlaſſen mögen, welcher Anregung unter Hinwere 
auch auf die manchenorts in Errichtung befindlichen „Dorf-Muſeen“ Wanderlehrer We: 


ſchka néi anſchloß unter Hinweis auf die Austauſchmöglichkeit in manchen Belangen; die: 
bezüglich regte Wanderlehrer Werkmeiſter d. B. ©. B. "ot W. Richte r⸗Komotau das 
Einvernehmen mit dem k. k. Landeskonſervator an. 


Die Neuwahl der Reviſoren ergab die Wiederberufung der bisherigen: Anton Fuchk, 


Reviſor des Central-Verbandes der deutſch. landw. Genoſſenſchaften Böhmens, und Ott 
Ritter v. Kreß, Beamte der Buſchtéhrader Eiſenbahn. 

Zu Ehrenmitgliedern des Landes-Zentralvereines wurden in beſonderer Würdigung 
ihrer vielſeitigen Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht und um den Landes⸗Zentralverein 
ernannt: der insbeſondere um unſere heimiſche Königinnenzucht fo verdiente Wanderlehrer 
Anton Herz, Oberlehrer in Doglasgrün, und der fo verdiente geweſene Obmann der Gei, 
tion Warnsdorf, Anton Klimt, Oberlehrer. 

Sch.⸗R. Baßler teilte mit, daß er ſatzungsgemäß aus dem Zinſenertrage des 
Schulrat Baßler⸗Jubiläumsfondes“ dem durch den Rumäneneinfall nach Siebenbürgen 
arg geſchädigten, aus Deutſchböhmen ſtammenden Imker Franz Hantſchel in Hermann. 
ſtadt 30 K zuweiſe und den Reſtbetrag für weitere aus dem Kriegszuſtande ſich ergebende 
Unterſtützungen vorbehalte. Zu der von W.-L. Obmann Spatzal angeregten weiteren 
Kriegsfürſorge⸗ Betätigung der Imkerſchaft, insbeſondere für den Fall 
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eines guten Honigjahres wird über Antrag W.⸗L. Obmann Weſchka unferen Mitgliedern 
empfohlen, dem Sch.⸗R. Baßler⸗Jubiläumsfond gegebenenfalls recht zahlreiche Zuwendun⸗ 
gen zukommen zu laſſen. 

Unter „Freien Anträgen“ brachte Obmann d. S. Haindorf k. k. Oberpoſtmeiſter Czer⸗ 
wenka die Frage der Preiſe für Bienenſchwärme zur Erörterung; nachdem 
hiezu Obmann d. S. Ronſperg Schulleiter Oſterer, und Wanderlehrer F.-L. Spatzal ſich 
gegen die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen ausgeſprochen hatten, pflichtete die Verſammlung 
dieſer Anſicht bei. Geſchäftsleiter d. S. f. 3. „Hainspacher Gerichtsbezirk“ Oberlehrer Hol⸗ 
feld brachte verſchiedene Uebelſtände des charakteriſierten ſteuerfreien 
Zuckers zur Sprache inbezug auf den Sand- und Sägeſpäne-Zuſatz, Verunreinigungen 
und augenſcheinlich geringeren Zuckergehalt; nachdem, hiezu Obmann d. S. Lämberg W.⸗L. 
Oberlehrer Mika, Wanderlehrer Sch.⸗R. Weſchka und Z.⸗Ausſchußrat B. Dir. Gaudeck 
geſprochen hatten, ſagte der Z.⸗Geſchäftsleiterſtellvertreter Doz. Baßler die tunlichſte 
Abſtellung der Mängel zu, erklärte aber, daß von einem 5 geringeren Zucker⸗ 
gehalte, wie er als auch bei Verbrauchszucker angenommen wird, gar keine Rede ſein kann, 
da aller Zucker nach wie vor hochprozentig erzeugt wird. 


Zum Schluſſe der einmütig verlaufenen Tagung ſprach Obmann W.⸗L. Spatzal dem 
Präſidium und dem Zentralausſchuſſe den Dank der Mitgliedſchaft aus, welchem ſich noch Ob⸗ 
mann W.⸗L. Mika namens der Wanderlehrer anſchloß. r. 


Sektionsnachrichten. 


+ Görkau. Unſer treues Mitglied Franz Koch, Landwirt aus Ojes, iſt das Opfer 
des Krieges geworden. Er ſtarb am 15. März l. J. im 51. Lebensjahre im k. u. k. Feld⸗ 
ſpitale Nr. 704, welchem er zur Dienſtleiſtung zugeteilt war, an den Folgen einer Lungen⸗ 
entzündung, die er ſich in Ausübung des Dienſtes zugezogen hatte. Seine 3 Söhne ſtehen 
gleichfalls im Felde, ſo daß der ſtattliche Bienenſtand nunmehr verwaiſt iſt. Ein treuer 
Freund und Pfleger ſeiner Immen, hatte er durch ſeinen unermüdlichen Fleiß ſeine Völker⸗ 
zahl auf eine anſehnliche Höhe gebracht. An der Sektionstätigkeit nahm er den regſten 
Anteil und fehlte nie in den Verſammlungen. Er ruhe janft in fremder Erde. Wir werden 
ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 


Franzensbad. Am 15. April l. J. fand in Sirmitz die Hauptverſammlung ſtatt, 
in welcher die verſchiedenen Berichte über 1916 erſtattet wurden. Die Neuwahl ergab: Anton 
Kern, Oberlehrer, Sirmitz, Obmann; Georg Bart, Landwirt, Voitersreuth, Obm.⸗Stell⸗ 
vertreter; Hans Schleicher, Lehrer, Eger, Geſchäftsleiter und Kaſſier; Lorenz Helm, 
Müller, Stadl, und Michl Hecht, Landwirt, Sirmitz, Verwalter der Geräte. Die Sektion 
zählt 86 Mitglieder. Es wurde der einmütige Beſchluß gefaßt, Honig nicht unter 8 K per 
1 Kg. abzugeben, da infolge der vielen Winteropfer ſich das Vetriebskapital für die noch 
lebenden vervielfacht. Nächſte Verſammlung in Oberlohma („Ludwigshöhe“) am 28. Mai, 
2 Uhr nachmittags. Alſo, alle Mann ' ran! Schl. 


Groß ⸗Prieſen. In der Hauptverſammlung am 26. März hielt Obmann WL. Al. Schle⸗ 
finger den durch den Tod ausgeſchiedenen Mitgliedern, Joſef Röllig. Schulleiter in 
Malſchen (auf dem Felde der Ehre gefallen) und Wendelin Franze, Landwirt⸗Wittal, 
einen warm empfundenen Nachruf. Laut Bericht des Geſchäftsleiters Joſ. Faßel zählte 
die Sektion im verfloſſenen Vereinsjahre 26 Mitglieder; 5 davon wurden zur Kriegsdienſt— 
leiſtung eingezogen. Das Inventar der Mitglieder iſt mit K berſichert. Ausgewntert 
wurden — Völker und einge-vintert ——. Zur Verbeſſerung der Bienenweide wurden 
honigende Gewächſe und Sämereien bei der Zentralleitung beſtellt. Schneebeeren werden 
wieder von dem Mitgliede Joſef Watzke beigeſtellt und die im Schulgarten“) veredelten 
amerikaniſchen Silberlinden gelangen zur Auspflanzung. Die noch nicht eingezahlten Mit⸗ 
gliedsbeiträge werden vorläufig aus der Sektionskaſſe bezahlt, um bei der Zentralleitung 
nicht im Rückſtande zu bleiben. Nach Erſtattung des Kaſſaberichtes durch den Geſchäftsleiter 
und dem Berichte der Kaſſaprüfer Dir. Richter und Hans Koutek wird denſelben der 
Dank ausgeſprochen und zu Kaſſaprüfern für 1917 Joſef Watzke und Wzl. Zimmer⸗ 
mann gewählt. An den Vortrag des Obmannes „Vom Reinigungsausflug bis zur Haupt⸗ 
tracht“ ſchloß ſich eine rege Wechſelrede an. Um den Mitgliedern billiges Rähmchenholz zu 
beſchaffen, wurden von der gräfl. Forſtvenvaltung 2 Lindenklötzer erworben, welche von dem 
Mitgliede Ferd. Storm auf der Brettſäge geſchnitten werden.“) Schl. 

Hermannfeifen. Die Scktion hielt am 4. März ihre Hauptverſammlung ab, 
welche ſehr erfreulicher Weiſe auch von ſechs Frauen von eingerückten Mitgliedern beſucht 
war. Infolge des Krieges und durch Todesfälle iſt unſere Mitgliederzahl auf 20 zuſam— 
mengeſchmolzen. Obmann Pfarrer Knauer gab einen kurzen Ueberblick über das ſehr 
ſchlechte Bienenjahr 1916: Wir hatten zwar ſehr viel Schwärme, aber ſehr wenig Honig und 
Wachs. 136 Völker gaben nur 367 Kg. Honig und 43 Kg. Wachs. Dann hielt der Ch 
mann einen Vortrag über die Auswinterung und über die Förderung der für uns wich— 


) Sehr wacker! D. Schr. 
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tigſten Bienenpflanzen, beſonders empfahl er die Schonung der bei uns im Frühjahr 
wichtigen Sahlweide. Der Honigpreis in unſerem Sektionsgebiete betrug 4 K. Die © 
tionsleitung übernimmt die gemeinſchaftliche Beſtellung von notwendigen Imkergeraten. 
Im Frühjahr ſoll ein kleiner Kurs mit den ſchulentwachſenen Burſchen abgehalten werden“). 

Hohenelbe. Die Vereinsleitung erſucht um Mitteilung, welches Mitglied die 
Wabenpreſſe hat, es möge dieſelbe beim Obmann abgeben. 

Petlarnbrand. Am 25. März l. J. fand die diesjährige, trotz des heftigen Schnee⸗ 
ſturmes gut beſuchte Hauptverſammlung der Sektion ſtatt. Obmann, Verwalter R. Hege⸗ 
wald, gedachte der beiden im Jahre 1916 durch den Tod geſchiedenen Freunde: Ende 
April 1916 ſtarb im 75. Lebensjahre der gräfl. Kolowrat'ſche Scheuermeiſter Sigmund 
Kauer, das älteſte Mitglied der Sektion. Seit früheſter Jugend war er Imker geweſen 
und blieb es bis zu ſeinem Tode — und hielt durch in guten und böſen Zeiten; er war 
ein Vorbild für manchen, Anfänger, der zu bald die Freude an der Bienenzucht verlor. 
wenn es ihm einmal nicht nach Willen ging. — Am 27. September 1916 ſtarb durch ruchloie 
Mörderhand das jüngſte Mitglied der Sektion, Förſter Johann Smolik in Roßhaupt, in 
pflichtgetreuer Ausübung ſeines Berufes. Ehre dem Andenken beider, die Erde ſei ihnen 
leicht! Infolge der Ueberſiedlung des. Obmannes nach Großmeierhöfen wurde Gaſtwir: 
Carl Säckl mit der Geſchäftsleitung betraut. R 

Radonitz. In der Verſammlung am 25. März »vurden gewählt: Obmann: Med. Dr. 
Franz Endiſch, Obm.⸗Stellvertreter: Lokomotivführer d. k. k. on St.⸗B. Rudolf e 
lenta, Geſchäftsführer: Bahnmeiſter d. k. k. on St.⸗B. Wenzel Soukup, Erſatzmänner: 
Schneidermeiſter Franz Pöpl und Schneidermeiſter Rudolf Mayer. Dem bisherigen Ge⸗ 
chäftsleiter Oberlehrer Alois Fiſcher, welcher in den Ruheſtand getreten iſt und nach 
omotau überſiedelte, wurde für ſeine langjährige, höchſt verdienſtvolle Tätigkeit der wärmſte 
Dank zum Ausdruck gebracht. D 

Rodisfort⸗Unterlomitz. Die Sektion hielt am 25. März 1917 die Jahresverſammlung 
in Rodisfort ab. Nach Begrüßung durch Reviſor Johann Hartl beſprach in einem 
dreiſtündigen Vortrage Zentral⸗Geſchäftsleiter Schulrat Baßler⸗Prag die Vorteile 
und Begünſtigungen, die der Landes ⸗Zentralverein feinen Mitgliedern bietet und die hieraus 
erfließenden Aktionen. Nach dem vom Geſchäftsleiter Pfarrer Hauſer erſtatteten Jahres 
berichte zählt die Sektion 40 Mitglieder, welche ſich auf 11 Ortſchaften verteilen. Ausge⸗ 
wintert wurden 181 Völker, eingewintert 235 Völker, Honigerträgnis war 820 Kg.; um 
400 Kg. weniger als im Vorjahre. — Die Einnahmen betrugen 197 K 26 h, die Ausgaben 
120 K 08 h; die Sektion beſitzt ein Barvermögen von 77 K 18 h. — Bei der Neuwahl der 
Sektionsfunktionäre wurde Eduard Riedl. Sattlermeiſter in Rodisfort, als Obmann; 
Anton Himmel, Schmiedemeiſter in Ellm, als Obmannſtellvertreter; Johann Hartl. 
Landwirt in Rodisfort, als Reviſor; Andreas Hauſer, Pfarrer in. Welchau, als Geſchäfts⸗ 
leiter gewählt und der bisherige, langjährige Obmann Wenzel Schneide r⸗Rodisfort zum 
e einſtimmig ernannt. Nächſte Verſammlung am 16. Mai, 8 Uhr nachmittags. 
in Ellm. 


Schlowitz. Hauptverſammlung am 25. März unter Vorſitz des Obmannes Pfarrers 
Sladek. Nach einer Kundgebung der Trauer über das Hinſcheiden weiland Sr. Majeität 
Kaiſer Franz Joſef I. und der Gefühle der Treue und Ergebenheit für den neuen Herrſcher 
Kaiſer Karl J. erſtattete Geſchäftsleiter Oberlehrer Motyka Jahres- und Kaſſabericht: 
für die gewiſſenhafte Kaſſaführung wurde ihm der Dank ausgeſprochen. Wanderlehrer Franz 
Andre ß⸗Dobrzan ſprach in gediegener Weiſe „Ueber rationelle Bienenzucht“. Zur Ver⸗ 
beſſerung der Bienenveide wurden 100 St. Akazien und Schneebeerſträucher beſtellt. Mit⸗ 
gliederſtand 26. G. M. 


H 


*) Ein ſehr verdienſtvolles Unternehmen des hochw. Hrn. Obmannes. D. Schr. 
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Die öffentliche Bewirtſchaftung der Bienen⸗Erzeugniſſe 
(Honig und Wachs) 


und die für die Zukunft bedingte Abgabe von Zucker zur Bienenfütterung. 


Bericht erſtattet von Adolf Wohlrab, k. k. Oberrechnungsrat in Wien⸗Maria⸗Enzers⸗ 


dorf in der XIV. Delegiertenverſammlung der „Reichsvereinigung der ſelbſt. Bienenzucht⸗ 
Landes⸗Vereine u. Verbände Oeſterreichs am 20. Mai 1917 zu Wien. 


Honig. 


Unſere „Reichsvereinigung“ erhielt mit Finanzmin.⸗Erl. vom 14. März 
1917, 3. 17117, von dem mit 5720 q ausgewieſenen Bedarfe an Zucker zur Bienen⸗ 
Notfütterung im Frühjahre 315 q ſteuerfreien Zucker zugewieſen; da es unmöglich 
war, damit nur halbwegs das Auslangen zu finden, brachten wir am 19. März 
1917 ein begründetes Anſuchen um weitere Zuweiſung ein, worauf mit Dekret 
vom 19. April 1917, 3. 33499, im Einvernehmen mit dem Ernährungsamte 
weitere 235 q unter der Bedingung bewilligt wurden, daß dieſer Zucker nur 
an jene Imker abgegeben werden darf, welche ſich verpflichten, ihre 
heurige Honigernte zur Verfügung des genannten Amtes 
zu jtellen, wodurch die öffentliche Bewirtſchaftung der heurigen Honigernte 
für jene Imker, welche Zucker von den 235 q beziehen wollen, ſchon jetzt ge⸗ 
geben erſcheint. Für alle anderen, beſonders für die einem Vereine nicht ange: 
hörenden und für jene, welche auf dies ohnehin geringfügige Quantum Ver— 
zicht leiſten, erſtreckt ſich dieſe „freiwillige“ Beſchränkung derzeit nicht. 


Die „Reichsvereinigung“ brachte bereits am 21. April d. J. durch den 
Vizepräſidenten des Ernährungsbeirates Se. Erz. Dr. Schreiner und den 
Präſidenten der tſchechiſchen Landeskulturratsſektion Böhmens Abg. Prokupek 
eine Vorſtellung ein, daß dieſe einſchränkende Beſtimmung für dieſes zur 
Frühjahrs fütterung beſtimmte Quantum derzeit no chentfalle; ebenſo 
wurde im gleichen Sinne am 23. April l. J. eine Eingabe an das k. k. Finanz⸗ 
miniſterium und an das k. k. Amt für Volksernährung gerichtet, worauf vom 
k. k. Ernährungsamte am 2. Mai im telegraphiſchen Wege die Weiſung erlaſſen 
wurde, daß Zucker ausnahmslos nur an jene Züchtervereine und Imker 
abgegeben werden darf, die ſich zur Honigablieferung entſchließen können. 


Bei der mündlichen Ausſprache des Berichterſtatters am 7. Mai im ge⸗ 
nannten Amte wurde die baldige Abgabe der entſprechenden Erklärung verlangt. 


\ 
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Aufgefallen iſt es in dieſer Angelegenheit, daß die in dem Finanz Mini⸗ 
ſter.⸗Erl. vom 19. April berufene Entſcheidung des Amtes für Volksernährung 
vom 14. April, Z. VII—7957 nur von der Abſicht ſpricht, einen Teil der 
Honigernte für die öffentliche Bewirtſchaftung in Anſpruch zu nehmen, wäh: 
rend die Inanſpruchnahme der 235 9 Zucker nun bereits in rigoroſeſter Weiſe 
an dieſe Bedingung geknüpft wird. 

Vor Allem entſteht da die Frage, wie iſt es denn überhaupt gekommen, 
daß die Zuckerlieferung mit der öffentlichen Bewirtſchaftung des Honigs in 
Zuſammenhang gebracht wurde? Die Antwort darauf iſt nicht ſchwer zu geben; 
man will bei uns was einführen, was auch im Deutſchen Reiche verſucht wird, 
nur daß man bei uns das für uns Unangenehme, aber nicht das für uns 
Günſtige übernehmen will. 

Mit Verordnung der Deutſchen Reichszuckerſtelle in Berlin vom 20. 
Jänner d. J. wird für das Jahr 1917 beſtimmt, daß jeder Imker für je 1 über⸗ 
wintertes Volk höchſtens 5 Kg. unverſteuerten und 11% Kg. verſteuerten Zucker 
rechtzeitig beziehen kann, u. zw. Feber —März für die Frühjahrs⸗ und 
Juli— Auguſt für die Herbſtfütterung unter der Bedingung, daß der Bienen: 
züchter zu einem noch feſtzuſetzenden Preiſe ſeine Honigerzeugung an die Reichs— 
zuckerſtelle abzuliefern hat. Ueberdies hat er über den erhaltenen und verfüt⸗ 
terten Zucker Buch zu führen. Der Imker kann auch die 6% Kg. ganz mit ver⸗ 
ſteuertem Zucker decken. (Bis einſchl. 1916 wurden 10 Kg. abgegeben.) 

Wir müſſen den ſteuerfreien Zucker eigentlich recht verteuert zahlen, daher 
vielenorts auf die Steuerfreiheit kein ſo großes Gewicht gelegt wird, wenn wir 
die Umſtändlichkeiten beim Bezuge und die „charakteriſierenden“ Verunreini⸗ 
gungen an Zucker berückſichtigen, weshalb wir ja ſchon mehrmals um verſteuer⸗ 
ten GE bittlich geworden find, aber dann, bisher ſtets, glatt abgewieſen 

wurden. | 

Auch im Deutſchen Reiche hat die Honigablieferung böſes Blut ge: 
macht, ſo daß bereits am 24. März die Reichszuckerſtelle eine beſchwichtigende 
Erklärung abgeben mußte, daß es ſich hier nur um jene Menge handeln kann, 
welche er forderlichenfalls der Imker zu veräußern bereit 
iſt, da man nur verhüten will, daß der Honig Gegenſtand von Spekulationen 
und Preistreibereien wird. 

Was die Preis feſtſetzung anbelangt, fo ſetzt das Deutſche Kriegs⸗ 
ernährungsamt in Berlin keine Höchſtpreiſe, ſondern Richtpreiſe feſt, u. zw. 4 M. 
für Schleuderhonig, 5—6 M. für Wabenhonig; beim („Groß“-) Verkaufe über 
1212 Kg. um 20—25 weniger. In Elſaß⸗Lothringen verlangt man den gleichen 
Preis wie für Butter. Wenn wir nun dieſen Richtpreiſen die in Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn von Händlern geforderten Honigpreiſe gegenüberſtellen (1050 K per 100 Kg. 
ab Lager, Uebernahmspreis in Ungarn im Dezember 1916 860 K), ſo ſieht 
man wohl einen gewaltigen Unterſchied. 

Es gibt bei uns manche, welche glauben, daß es im Intereſſe der verzehren⸗ 
den Bevölkerung gelegen ſei, wenn die Staatsgewalt alle landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe beſchlagnahmt und ſelbſt in Verwaltung übernimmt und das ſcheint 
man nun auch in der Bienenzucht verſuchen zu wollen. 

Zur ſachlichen Beratung dieſer Frage kann wohl einzig und allein der 
Standpunkt maßgebend ſein, ob dieſe Maßregel eine Verbeſſerung in 
der Verſorgung der Bevölkerung mit den Bienenprodukten herbeiführt oder 
nicht. Wenn wir die traurigen Verhältniſſe in der Kartoffel-, Fett⸗ und Milch⸗ 
verſorgung berückſichtigen, wo bekanntlich ziemliche Mengen durch das wohl 
machtpolle aber verſtändnisloſe Vorgehen der Requiſitionsorgane verderben und 
zu Grunde gegangen find, fo kann wohl dadurch eine Beſſerung in der Verſor— 
gung umſoweniger erwartet werden, als auch unter den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen ein Einfluß auf die Preisbildung nicht gewonnen wird. Was hat es zu 
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bedeuten, wenn für den zur Ablieferung gelangten Honig irgendein Preis feſt⸗ 
geſetzt iſt, wenn für den Honig der nicht organiſierten, keinen Zucker beziehenden 
und der ungariſchen Imker ein anderer Preis beſtände! Wirkt der ungariſche 
Honig nicht immer preisbildend auf unſeren Markt? Wird nicht vielleicht 
gerade für den Honig eines Imkers, der keinen Zucker beziehen kann, gerne und 
freiwillig ein höherer Preis gezahlt werden? . | 

Eine Ueberlaſſung der Honigernte in öffentliche Bewirtſchaf⸗ 
tung könnte überhaupt er ſt nach Deckung des Lokal- und Futter⸗ 
bedarfes in Frage kommen, da es doch widerſinnig wäre, wenn in einem 
Orte der Bienenzüchter ſeinen Honig weggeben müßte, wo im ſelben Orte Honig— 
bedürftige bereits darauf warten und wenn ſie einen Honig bekommen, denſelben 
erſt zugeſchickt erhalten müßten, ſo daß der Honig unnötig „ſpazieren“ — wie 
dies mit anderen Artikeln leider wiederholt geſchaͤh! — geführt werden würde. 
Ebenſowenig wären Transportbeſcheinigungen für echten Honig zu empfehlen, 
da der Imker ſelbſt oft genötigt iſt, Honig zu Fütterungsgmweden zu beziehen, 
wobei jede Umſtändlichkeit und jeder Zeitverluſt Schaden bringen kann. 

S Hiebei wäre noch zu berückſichtigen, daß die Honiggewinnung nicht 
gleichförmig iſt, da es auch Gegenden gibt, wo man Schleuderhonig, gar nicht 
kennt. Hiezu kommt noch, daß die Schwarm züchter und die Erzeuger der 
„Bauernſtöcke“ in Krain und Kärnten Zucker beziehen müſſen, an eine Sonig- 
gewinnung aber nicht denken. 
; Wir verkennen nicht im geringsten die theoretisch gewiß guten Abſichten 
des k. k. Ernährungsamtes und ſind ſicher alle gerne bereit, das Amt in feinen 
Beſtrebungen zu unterſtützen, hauptſächlich beim Ab baue des durch den Handel 
nun ins Unermeßliche geſtiegenen Honigpreiſes. Es iſt aber Tatſache, daß die 
Imker ihre geringe Honigernte zum normalen Preiſe abgeſetzt haben; als 
die heimiſche Honigernte aufgezehrt war, kam nurmehr der ungariſche Honig 
auf den Markt, der von Woche zu Woche im Preiſeſtieg. Das von uns 
erbetene Honig⸗-Ausfuhrverbot hatte gar keinen Wert, weil große Mengen aus 
Staatsnotwendigkeitsgründen dennoch zur Ausfuhr zugelaſſen werden mußten. 
2 4 Ein wirkſames Mittel gegen dieſe Preisſteigerungen liegt nur darin, daß 
die Bienenzucht in Oeſterreich eine ſolche Förderung wie in Ungarn erfährt, daß 
die Zahl der Bienenſtände ſich mindeſtens verdreifacht, nicht aber, daß die Bienen 
wegen der Unmöglichkeit, bewilligten und vorhandenen Futterzucker recht⸗ 
zeitig zu bekommen, zugrunde gehen, und daß den Bienenzüchtern die Arbeit 
durch Verwaltungsmaßregeln verekelt wird, ſo daß ſie die Bienenzucht einfach 
aufgeben, wodurch nicht nur die Honiggewinnung, ſondern auch der Obſtbau eine 
Schädigung erfahren würde, da doch bekanntlich das Obſterträgnis von der Be— 
ſruchtung durch die Bienen abhängig iſt. Die Gefahr des Aufgebens der Bienen: 
zucht beſteht inſoferne, als dieſelbe bei uns weniger berufsmäßig als vielmehr 
als Nebenerwerb von Geiſtlichen, Lehrern, Beamten uſw. betrieben wird. 

Was die Zwangs⸗Honigeinlieferung ſelbſt betrifft, würde die Ein ſamm⸗ 
lung der Honigvorräte nicht eine Preisverteuerung nach ſich ziehen? 
Wo ſind überall die Organe für die Verwahrung und für den ſachgemäßen Ver— 
ſchleiß des Honigs. 

In allen Lokalvereinen, wo der Berichterſtatter Anfrage gehalten hat, 
erklärte man einſtimmig, eher auf den Zucker zu verzichten, als ſich einen ſolchen 
Eingriff in ſein Privatrecht gefallen zu laſſen. 

Im ſtändigen Ausſchuſſe der Oeſterr. agrar. Zentralſtelle 
brachte Doz. Baßler am 24. April einen Dringlichkeitsantrag ein, daß derzeit von 
der Honigabgabe ſeitens der Imker, wenn ſie ſteuerfreien Zucker fürs Frühjahr 
beziehen wollen, noch abgeſehen werde. 

Denſelben Standpunkt nahm auch am 21. April der erweiterte Zentral— 
musſchuß u. am 22. April die Generalverſammlung des Deut ſchen bienenw. 


N 
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Landeszentralvereines für Böhmen in Prag ein; es würde ſich 
die genannte Körperſchaft zu einer Ueberlaſſung des tatſächlichen Honigüber⸗ 
ſchuſſes bis zu 20% verſtehen, falls man endlich die Zuckerzuweiſung nicht als 
„Notſtandsaktion“ behandeln würde, da dadurch die Bienenzucht bereits 
auf das empfindlichſte beschert wird, wenn man die im vergangenen Herbſte 
verhungerten Bienenvölker berückſichtigt. . 

Prof. Weber in Znaim iſt entſchieden gegen die Verquickung des 
Zuckerbezuges mit der Honigabgabe. Schulleiter Alois Sedlar in Markt 
Türnau iſt gegen die Beſchlagnahme, wohl aber für die freiwillige Ueberlaſſung 
des Honigs zum Butterpreiſe. Der Oeſterr.⸗ſchleſiſche Landesverein hingegen will 
ſich bemühen, Honiglieferungsverträge abzuſchließen, und verlangt einen Ueber: 
nahmspreis von 8 K per 1 Kg. und 5 Kg. Zucker per Bienenvolk. Der Slov. ceb. 
drustvo za spodnje Stajarksko (Slov. unterſteieriſcher Bienenzuchtverein), Bez. 
Tuffer, verzichtet auf den unverſteuerten Zucker und will nur reinen verſteuerten 
Zucker; er erklärt, die Arbeit der Honigeinlieferung nicht übernehmen zu können. 
Der Slov. ceb. drustvo za Korosko (Sloveniſcher Bienenzuchtverein in Kärn⸗ 
ten) hält eine Honigablieferung nicht für möglich, weil daſelbſt nur auf Volks 
vermehrung gearbeitet und den Kärntner Bauernſtöcken Honig nicht entnommen 
wird. Der Slov. ceb. drustvo za Kranjsko (Sloveniſcher Bienenzuchtverein für 
Krain) weiſt darauf hin, daß einerſeits Zucker nur der beziehen ſoll, der keinen 
Honig zum Füttern hat, während nun Zucker nur der bekommen kann, der Honig 
hat und abgibt. In Krain müßte bei dieſer Sachlage die bisherige Bienen 
Ausfuhr ganz eingeſtellt werden; auch glaubt der Verein, eine Aeußerung 
über die Honigabgabe nicht früher abgeben zu können, bevor nichts Näheres über 
den Uebernahmspreis bekannt iſt. , 

So wenig wir der öffentlichen Bewirtſchaftung des Honigs 
das Wort reden könnten, ſo ſehr müßten wir dieſe Bewirtſchaftung beim 

‚ Wachs 
empfehlen. Es handelt ſich hier um ein unerſetzliches Produkt, das auf einige 
Zeit im Ausland nicht beſchafft werden kann und deſſen rationelle Gewinnung 
in der überwiegenden Mehrzahl der Bienenwirtſchaften ausgeſchloſſen iſt. Für 
den ländlichen Imker iſt die Wachsgewinnung eine ſehr umſtändliche Sache; eine 
ergiebige und reine Verarbeitung der Wachsrückſtände iſt nur bei einem fabriks⸗ 
mäßigen Betrieb ermöglicht. Die einzige Schwierigkeit liegt nur in der Schaffung 


eines einfachen, billigen Sammeldienſtes; der Sammler müßte zur ge⸗ 
eigneten Zeit von Ort zu Ort ziehen, wie es jetzt ſchon bei den Wachstrebern geübt | 


wird, doch müßte der Einſammler in der Lage fein, die Echtheit des abzuliefernden 
Wachſes beurteilen zu können. Mit einer Kundmachung des deutſchen Reichs— 
kanzlers vom 4. April wurde in Deutſchland die Ablieferung des geſamten 
Bienenwachſes angeordnet. 

Wie viel Meterzentner koſtbaren Bienenwachſes könnten auf dieſe Weiſe vor 
der Zerſtörungsarbeit der Wachsmotten gerettet werden! Ich glaube, in dieſer 
Sache könnten wir uns der Behörde vollſtändig zur Verfügung ſtellen. Selbſt— 
verſtändlich müßte dem Imker auch beim Wachs das für feine Wirtſchaft benö⸗ 
tigte Quantum zum Gießen der Mittelwände belaſſen werden oder es 
würde die Wachsverarbeitungsſtelle das Wabengießen für die Imker übernehmen. 

Dieſe heute berührten Fragen ſind von außerordentlicher Bedeutung für 
unſere Bienenwirtſchaft; Ihre Zuſtimmung vorausſetzend, möchte ich meine Aus— 
führungen zu folgenden 

Anträgen 
zuſammenfaſſen: „Die XIV. Delegiertenverſammlung am 20. Mai 1917 zu Wien 
begrüßt vor allem das beabſichtigte Einſchreiten des k. k. Amtes für 
Volksernährung zur Herſtellungeines normalen Honigpreiſes, 
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was jedoch nur dadurch gelingen kann, daß die Honiggewinnung durch z iel⸗ 

bewußte Förderung der Bienenzucht gehoben wird. Es muß mit 

aller Macht darnach getrachtet werden, daß allen Bienenzüchtern im Bedarfsfalle 

rechtzeitig und genügender Futterzuder zur Verfügung ſteht, daher 

eine bedingungsweiſe Ueberlaſſung von Zucker und Transporterſchwerungen für 

— auf keinen Fall zur Einführung gelangen ſollen. In Hinkunft hätte die 
uckerzuweiſung nicht mehr als Notſtandsaktion zu gelten. 

Gegen die Möglichkeit der Ueberlaſſung des wirklichen Honigernte⸗ 
Ueberſchuſſes an das k. k. Ernährungsamt beſtehen bei einer rationellen 
Einführung eines Sammeldienſtes keine Bedenken. e 

Die öffentliche Bewirtſchaftung des Bienenwachſes iſt 
beſtens zu empfehlen. ` 

Die etwaige amtliche BPreisbeftimmung hätte im Einverneh⸗ 
men mitden Bienenzuchtorganiſationen und womöglich auch mit 
den kompetenten Faktoren in Ungarn, Bosnien und Herzegowina zu erfolgen.“ 

Dieſe Fragen ſind von ſo einſchneidender Bedeutung für die Bienenzucht, 
daß deren glückliche Löſung nur auf das Sehnlichſte herbeigewünſcht werden muß. 
Das, was nach dem Kriege von der Bienenzucht übrig geblieben iſt, ſoll weiter 
ausgebaut werden. Unſere Schaffensfreudigkeit ſoll nicht durch 
kleinliche und läſtige Verwaltungs maßnahmen gehemmt 
werden, im Gegenteil, die ganze Landwirtſchaft und ſomit auch die Bienenzucht 
muß wieder zur freudigen Schaffensluſt kräftig angeregt werden! Möge die 
heutige Tagung hiezu den Anſporn geben! 


Monatsbilder. 


Von Ebuarb Salenta, Kaplan, Laubendorf (Oſt⸗Böhmen). 
Juni. 


Juni iſt der entſcheidende Monat für die Honigernte und die 
Schwärme, er iſt auch der Monat der meiſten Arbeit für den Imker. Von der 
Gunſt dieſes Monates verſpricht er ſich für das ganze Bienenjahr alles. Jeder 
flugloſe Tag zur Hochtracht ſtellt einen empfindlichen materiellen Verluſt dar. 
Da der geſicherte Fortbeſtand der Schwärme für die Zukunft unter den gegen- 
wärtigen Verhältniſſen im Vorhinein nicht verbürgt werden kann, ſo wird der 
praktiſche Imker auch das Sichere dem Unſicheren vorziehen, und ſoweit es in 
feiner Macht liegt, nach Erreichung einer befriedigenden Honigernte ſtreben, 
das Schwärmen dagegen nach Möglichkeit entweder ganz hintanhalten oder wenig⸗ 
ſtens zu verzögern trachten. Einige Mittel und Wege dazu enthielt ſchon die 
Maianweiſung. 

Man biete unmittelbar vor der Hochtracht den Völkern reichlich Gelegen⸗ 
heit zur Betätigung des Bautriebes. Aber nicht plan- und ziellos bauen 
laſſen, ſondern zweckmäßig. Daher laſſe man ſtets einen zuſammenhängenden 
Teil des Brutneſtes bauen. Wer bald da, bald dort einzelne Waben bauen läßt, 
zerſtückelt das Volk, ſchafft ſozuſagen ſoviele Völkchen im Volke, als getrennte 
»Waben zum Ausbauen eingehängt wurden. Dadurch leidet die Einheitlichkeit 
des Ganzen. Im Honigraum ſoll man nicht bauen laſſen, es ſei nur wenn man 
ſogen. Boxes⸗Scheibenhonig erzeugen will und auch da nie mehr als bloß eine 
ſolche Wabe. Zu dieſem Zwecke ſchiebt man in ein leeres Honigraum-Rähmchen 
ein darein genau paſſendes Ganz oder mehrere Teilrähmchen, verſehen mit 
kleinen Anfängen (Herzchen aus Jungfernwachs), welche man ſchon früher für 
dieſen Zweck geſammelt hatte. Das in dieſer Weiſe hergerichtete Rähmchen läßt 
man als erſtes an der vorderen Stockwand ausbauen, mit Honig füllen und 
ganz verdeckeln, was manchmal bis zum zweiten Schleudern dauert. Die voll⸗ 
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ſtändig bedeckelten Boxes⸗-Rähmchen werden aus dem Honigraum-Rähmchen ber, 
ausgenommen und aufrecht ſtehend zur Aufbewahrung nebeneinander aufge⸗ 
ſtellt. Honig in dieſer Form geboten iſt zweifellos echt, wird gerne gekauft und 
und auch gut gezahlt, eignet ſich zum bequemen Verſand und weckt auch bei Nicht⸗ 
Imkern das Intereſſe für die Bienenzucht. 

Die Arbeit mit der Hon i g-Schleuder leiſtet jeder Imker gerne; denn 
die Gelegenheit zu dieſer Betätigung bietet ſich nicht alle Jahre. Das Entleeren 
der gefüllten, zum Teile bereits bedeckelten Honigräume iſt zur Flugzeit in der 
Mittagspauſe ſchnell geſchehen. Dabei dürfen die anhaftenden Bienen von den 
Waben aus Bequemlichkeit nicht etwa außerhalb des Stockes abgeſchüttelt werden, 
da viele junge Bienen den Weg zum Flugloch noch nicht kennen, die flug⸗ 
unfähigen aber am Boden ganze Knäuel bilden und ſchließlich zugrunde gehen. 
Wer über genügenden Wabenvorrat verfügt, wird in jeden entleerten Honig⸗ 
raum ſogleich wenigſtens einige leere Waben einhängen und mit den ausge 
ſchleuderten zur Gänze bald ausfüllen. Beim Schleudern achte man genau darauf, 
daß der Fußboden, auf den die Schleuder feſtgeſchraubt wird, eben ſei, da ſonſt 
der Drahtkorb mancher Schleuder einſeitig ſchleift, was die Arbeit ſehr erſchwert 
und behindert. Auch ſetze man der Schleuder jedesmal den Deckel zuvor auf, 
es arbeitet ſich dann viel leichter und ruhiger. Das Tempo beim Drehen der 
Kurbel ſei gemütlich, da ſonſt die noch ziemlich warmen und weichen ſowie be— 
ſonders die noch unbebrüteten Honigwaben — die nebenbei bemerkt in den 
Honigraum nicht gehören — leicht brechen. Das Entdeckeln geſchieht am ein— 
fachſten und ſchnellſten mittels einer mehrzinkigen Entdeckelungsgabel. Vor die 
Ausflußöffnung hänge man ein ziemlich weitmaſchiges Sieb, oder lege ein ſolches 
auf das Honiggefäß, damit beſonders der abgekühlte oder zähe Honig darinnen 
ſich nicht ſtaut; die kleinen Wachsreſte aus dem unterſtellten Honiggefäß ſchöpft 
man nach erfolgter Klärung des Honigs nach wenigen Tagen mit einem Löffel 
ab. Der geklärte Honig muß gegen Bienen, Fliegen u. dgl. wohlverſchloſſen in 
trockenen, luftigen, geruchloſen Räumen aufbewahrt werden. Das „Abdeckelte“ 
reicht man ſpäter entweder in breiten Blechtaſſen den Völkern von unten als 
Reizfutter dar, oder noch beſſer, es wird im Waſſer ausgekocht und zur Zucker⸗ 
löſung bei der Herbſtauffütterung verwendet. | 

Während der Imker die Arbeit des Schleuderns ohne Schaden auf Stunden 
des Feierabends verlegen und tagsüber feinem Lebensberufe regelmäßig nod, 
gehen kann, erfordern die Schwärme ſofortiges Zugreifen, was bisweilen 
ſehr ungelegen kommt. Läſtig und auch höchſt ärgerlich iſt das Einfangen der 
zahlreichen Schwärme, beſonders der widerſpenſtigen, die nur gar zu oft die 
abſonderlichſten Launen zeigen, ſo daß ſo ein eigenſinniger Schwarm ſelbſt den 
gutmütigſten Bienenvater um alle Geduld, ſogar um die Liebe zur edlen Imkerei 
bringen kann, beſonders wenn er unter Lebensgefahr endlich eingefangen, glück⸗ 
lich eingetan, vielleicht wiederholt aus der neuen Wohnung auszieht und ſchließ— 
lich mit ſeiner ganzen Leiſtung doch nicht befriedigt. All dem wird mit Erfolg 
vorgebeugt durch die Darbietung einer reichlichen Baubetätigung. 

Die Schwärme bedürfen auch einer aufmerkſamen Pflege, beſonders die 
Nach ſchwärme. Herrſcht draußen kein Flugwetter, dann muß in jedem 
Schwarme künſtlich durch warme Fütterung der Bautrieb ſolange wacherhalten 
bleiben, bis das künftige Brutneſt ganz ausgebaut iſt, was ungefähr zwei Wochen 
dauert. Bloß teilweiſe ausgebaute Waben werden gewöhnlich im nächſten Früh⸗ 
jahr größtenteils mit Drohnenbau ausgefüllt. Da die Königin eines Nach⸗ 
ſchwarmes unter normalen Verhältniſſen ungefähr erſt vom ſechſten Tage nach 
dem Ausſchwärmen nach erfolgter Befruchtung in die Eierlage. tritt, fo hat ſich 
der Bienenvater nach weiteren vier Tagen von der inneren Verfaſſung dieſer 
neuen Kolonie zu überzeugen. Bevor aber hier die erſte Biene geboren wird, 
vergehen ſeit Abgang des Schwarmes ungefähr vier Wochen, ſo daß während 
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dieſer Zeit auch ſchon viele Schwarmbienen mit dem Tode abgehen, die Volks⸗ 
maſſe hier ſichtlich abnimmt. Gelegentlich der vorzunehmenden Nachſchau über 
den inneren Zuſtand eines Nachſchwarmes, alſo etwa nach zehn Tagen, iſt es 
vorteilhaft, aus ſtarken Völkern eine Wabe mit auslaufender Brut (jedoch ohne 
Bienen) dem Schwarme als Erſatz für den Volksverluſt gleichzeitig beizufügen. 
Weil bekanntlich der Honig gerne in bereits bebrüteten Zellen abgelagert wird, 
hänge man einem jeden Schwarme als Abſchlußwabe eine ältere Arbeiter⸗ 
wabe ein. Nur ſoviele Rähmchen dürfen zum Ausbauen dem Schwarme be⸗ 
laſſen werden, als er eben gut belagern kann. Sind die dargereichten Rähmchen 
vollſtändig ausgebaut, wird hinter die ältere Abſchlußwabe ein weiteres Rähm⸗ 
chen mit ganzer Mittelwand oder bloßem Anfang eingehängt. Weil Nachſchwärme 
nur Arbeiterzellen aufführen, gebe man zum Ausbauen ihnen Rähmchen mit 
ganz ſchmalen Wabenſtreifen. Haupt⸗ oder Erſtſchwärme gehen gerne bald zum 
Drohnenbau über, daher iſt es ratſam, ins eigentliche Brutneſt ungefähr ſechs 
ganze Mittelwände einzuhängen, im übrigen gebe man auch ihnen bloße Anfänge. 

Mehrere zeitliche Schwärme zu vereinigen und wegen Platzmangel im 
Brutraum gleich auch den Honigraum mit ausgebauten Waben öffnen zu wollen, 
iſt nicht zu empfehlen, fie ſchwärmen ſpäter doch noch aus. Hat der Imker 
für einen Schwarm keine leere Wohnung mehr und auch ſonſt keine Verwendung, 
ſo gebe er denſelben in ein einfaches Kiſtchen mit einheitlichem Stockmaße auf 
bloße Anfänge und laſſe je nach Bedarf Brutraum- oder Honigraum-Waben auf 
Vorrat bauen. Im Herbſte vereinigt er das Volk mit einem andern, und es 
bleiben ihm Waben und auch Honig als Gewinn. 

Auf jedem größeren Stande iſt zur Schwarmzeit die Weiſel zucht von 
bewährten Völkern notwendig. So manches Volk muß oft ungern im Spät⸗ 
ſommer oder Frühjahr kaſſiert werden, da keine Erſatzkönigin zur Verfügung 
ſteht. Das Abfangen der alten Königin und Zuſetzen einer bloßen Weiſelzelle 
bewährt ſich nach eigener Erfahrung nicht. Alle diplomatiſchen Kniffe des 
Imkers ſind vergeblich; die Bienen laſſen ſich zur Schwarmzeit keine volks⸗ 
fremde Prinzeſſin in der Wiege plötzlich und gewaltſam aufhalſen; nur be 
fruchtete junge Königinnen haben nach wohlbefolgten Methoden des Zuſetzens 
Ausſicht auf willige Annahme. Eine ausreichende Anleitung zur künſtlichen 
Weiſelzucht enthält ein jedes ausführliche Bienenbuch. Speziell behandelt dieſen 
wichtigen Zweig der Bienenzucht die Schrift: „Die Bienenkönigin und ihre Zucht“ 
von H. Pechaczek, Euratsfeld, N.⸗Oe. K 1.10. | 

Süßheil 19171 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 
April 1909 — 1917. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g g 
April 1909 870: 12 = 725 Bä C. 479: 29 = 166 . 54 885: 26 = 2086 
„ 1910. . 596: 13 = 45˙9 "00 C. 664: 34 = 19:5 . 66.005: 32 = 2075 
„ 1911 . 290: 10 = 290 780 C 570: 32 = 180 . 45.940 :31 -- 1460 
„ 1912. 473: 183 = 364 62 C. 644: 36 = 178 76.140: 34 = 2246 
„ 1918 . . 502: 15 = 334 730 C 741: 41 = 180 . 50.940: 40 = 1278 
„ 1914 . . 561: 18 = 812 9·10 C 984: 86 = 259 . 48.470: 35 = 1385 
„ 1915 . 695: 11 = 682 6˙90 C 545: 28 = 195 . 58.310: 26 = 2243 
„ 1916 . 359: = 518 780 C 454: 23 = 197 37.300: 22 = 1695 
„ 1917 . 400: 4 = 100 . 390 C. 115: 12 - 96 . 28.890: 12 = 2407 
April 1917. 


.Der April 1914 war ein prächtiger Monat. Obwohl im April 1915 durch größere 
Niederſchläge und Kälte die erſte Bienenweide zurückgehalten wurde, ſo erfolgte doch eine 
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Oberleutnant Altmann, Wattens in Tirol, Schützenreg. 10/IV. 


Meine derzeitige Anſchrift: 
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bübſche Durchlenzung und man ſah im allgemeinen einem guten DVienenjahre entgegen, 
was auch kam. N 

1916 zeigte der April ein verſchiedenes Geſicht. Während in manchen Gegenden durch 
üppige Flora und überraſchende Volksentwicklungen die ſchönſten Hoffnungen erweckt wurden, 
ſo laſſen andere infolge Vollsſchwächung durch kalte Winde und plötzliche Niederſchläge ein 
ungünſtiges Bienenjahr befürchten. KA ( 

Der April 1917 findet in obiger Zuſammenſtellung keinen Monat, der gleiche oder 
auch nur ähnliche Erſcheinungen hätte. Die vielen Niederſchläge mit den ſcharfen Winden 
und die geringe Wärme beeinflußten die Zahl der Flugtage und bedingten die größte Zeh⸗ 
rung, Viele Völker fielen noch im April, die der März 1 gelaſſen hatte. Der 3. Kriegs⸗ 
winter brachte uns nie geahnte Verluſte und eine Bienenzucht in ſehr beſcheidenen 
Grenzen iſt übrig geblieben. 

Ob denn die Natur von allem nicht das beſte zurückbehielt? Vielleicht ſondert ſie 
jene Völker aus, die bisher ſelbſt bei Anwendung von größter Mühe ihre Stärke niemals zur 
rechten Zeit erlangten und ſtets Sorgenkinder waren. Sollte uns die Natur nicht — aller⸗ 
dings in aner Art — den Fingerzeig gegeben haben, vom Guten das Allerbeſte für 
die Zukunft zu behalten? Gott gäb's — und wir wollen zufrieden ſein! 

Altſtadt b. J. Der ſchlechte April vernichtete viele Flugbienen. Sehr gut ein⸗ 
ewinterte Völker gingen zugrunde, faſt ganze Stände ſind verloren. Die meiſten noch vor⸗ 

denen Völker ſind geſchwächt. Reinigungsausflug am 1. April. Am 30. April nur wenig 
Brut; trübe Ausſichten. 

Leitmeritz. Der April hat Imker und Immen ſchrecklich mitgeſpielt. Natur und 
Völker ſind um mehr als einen Monat in der Entwicklung zurück. Die Völker dürften ihre Höhe 
bis zur Haupttracht nicht erreichen. Maiſchwärme ſind fraglich. 

Reich ſtadt. Durch Hunger und Ruhr find ſehr viele Völker eingegangen. Was noch 
lebt, iſt meiſt ſchvach, fo daß wir heuer ein vollſtändiges Mißjahr zu erwarten haben. 

Prag. Reinigungsausflug am 5. April, erſte Höschen am 26. April. 

Pilnika u. Troſtlos ſchaut es auf manchem Stande aus, Völker verhungert und 
viele an der Ruhr eingegangen. Ein Mitglied verlor 14 Völker. Der Brutanſatz iſt noch ſchwach. 

Reichenberg. Tracht: Schneeglöckchen, Crocus, Seidelbaſt. Sahlweide beginnt am 
30. April, Stachelbeere und Kirſche ſchlummern noch. Erſte Höschen am 24. d. M. Die Zahl 
der abgeſtorbenen Völker wird noch größer. Manche Stände haben keine fliegende Biene mehr. 

Hohenfurt. Völker allgemein ſchwach, viele ſterben Hungers. 

Neubiſtritz. Die 25 geretteten Völker leben weiter; freilich iſt die Entwicklung 
um einen Monat zurück. | 

Johannesberg. Reinigungsausflug am 30. April. Gegen das Vorjahr find die 
Völker um mindeſtens 6 Wochen zurück. Allgemeine Verluſte 50—70%. Tracht noch keine, 
Vrut gering. | 
Neuſtift. Ein großes Sterben herrſcht auf den Bienenſtänden. Verluſte bis gu 
2 Drittel der Völker, die zumeiſt durch Entvölkerung zugrundegingen. Reinigungsausflug 
am 30. April; Pollen noch keiner. 

Katharinaberg. Gegen Monatsende große Verluſte. 

Wieſenberg. Trotz genügendem Wintervorrat find Völker verhungert. — Allge⸗ 
Meine Beobachtung, die ſich auf Nichtvorrücken bei großer Kälte begründet. — Reinigungs- 
ausflug am 3. April; erſter Pollen am 9. April. , 

Langenberg. Außer großen Volksverluſten iſt nichts zu berichten. 

Imbheil! Altmann, Oberleutnant. 


Was lehrt uns das Bienenjahr 1916? 
Von X. Y. Z. 


f Das Bienenjahr 1916 war ein Mißjahr erſter Ordnung. Wohl wurden 
in einzelnen Gegenden geringe Erfolge erzielt, im großen ganzen hat es jedoch 
nichts gebracht, als herbe Enttäuſchungen. Der Winter 1915/16 war milde, das 
Frühjahr 1916 zeitig und warm, ſo daß die Völker ungemein erſtarkten und zu 
den beſten Hoffnungen berechtigten. Es ſollte jedoch anders kommen. Gegen Ende 
Mai, alſo zu einer Zeit, wo die Akazienblüte und die Tracht aus den Wieſen— 
blumen einſetzen ſollte, fing eine Regenzeit an, die wohl einen Anfang aber 
kein Ende hatte. Es regnete den ganzen Sommer hindurch, bis kein Blümlein 
unſere Bienen erfreuen konnte. Dazu kam ein Schwarmduſel ohne gleichen. 
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Regneriſche Jahre find bekanntlich Schwarmjahre, weil ſich das Triebleben des 
Biens nicht ausarbeiten kann, während trockene Jahre Honigjahre Tun, die 
Bienen hinreichend Beſchäftigung und Ablenkung von Schwarmgedanken finden. 
Infolge des regneriſchen Wetters waren die Bienenvölker, beſonders die Schwärme 
nicht imſtande, ſich mit genügenden Vorräten zu verſehen. Aber ein Unglück 
kommt ſelten allein. Um unſere Völker ordentlich einwintern zu können, wäre 
eine weit größere Menge Zucker notwendig geweſen, als die gewohnten 
5 Kg., und ſelbſt dieſe erhielten wir zu ſpät. | 

Dem trachtloſen regneriſchen Sommer folgte ein langer kälter Winter und 
ein ſpätes Frühjahr. Viele, viele Völker haben das Frühjahr nicht erlebt. Es ſieht 
traurig aus auf unſeren Bienenſtänden: überall Leichen und was übrig blieb: 
Schwächlinge. 

Es gibt jedoch nichts ſo Schlimmes auf der Welt, das nicht auch eine gute 
Seite aufzuweiſen hätte. So auch das Bienenjahr 1916. Mißjahre ſind Lehr 
jahre. Der ſtrebſame Bienenzüchter ſucht ſich möglichſt vor Verluſten zu be⸗ 
wahren, der Bienenhalter verliert ſeine Völker. Wiewohl wir die armen Tiere 
bedauern müſſen, ſo OG es doch nicht Schade, wenn viele aufhören, Imker zu ſein, 
die es eben nicht fein ſollten. Was lehrt uns das Jahr 1916? Im zweiten Drittel 
Mai und in der erſten Hälfte Juni iſt hier (Fuß des Erzgebirges) Haupttracht 
aus den Akazien und Wieſen. Einige Tage waren während dieſer Zeit doch ſchön, 
wie es ja in ee ſchlechten Jahre einige Tage gibt, die für die Bienenzucht 
günftig find. Wer alſo zu dieſer Zeit mit feinen Völkern auf der Höhe war, 
onnte eine mäßige Ernte aufweiſen. Ich habe ſchon in der Mai⸗Nummer des 
„D. Imker a. B.“ auseinandergeſetzt, daß das Vereinigen ſchwacher Völker 
mit ſtarken ein gutes Mittel iſt, namhafte Erträge zu erzielen. Mit einem Zwei⸗ 
ſpänner bringt man eben eine viel größere Ladung fort als mit zwei Einſpän⸗— 
nern. Wer dieſes Beiſpiel auf ſeinen Bienenſtand überträgt, fährt gut, wer es 
nicht verſtehen will, hat honigleere Völker, ſonſt nichts. Das hat uns das Jahr 
1916 recht deutlich gezeigt. 

Im Vorjahre gab es auf unſeren Ständen eine ungewöhnliche Ber 
mehrung mit allem ihren Elend: Fortwährende Aufregung des Imkers, 
Mangel an Wohnungen, Kunſtwaben und Zucker, große Zerſplitterung der Volks— 
kräfte. Daraus die weile Lehre folgt: Vermehre nur mäßig, langſam 
führt auchzum Ziele, aber ſicher. Viele Schwärme find der Ruin der 
»Bienenzucht, daher muß man dem vielen Schwärmen möglichſt Einhalt tun. Ein 
unbedingt ſicheres Mittel, das Schwärmen zu verhindern, gibt es nicht, 
und ſollte es auch eins oder das andere geben, ſo iſt es zu umſtändlich, daher 
für die große Menge der Imker nicht ausführbar. Wohl kann man die Anzahl 
der Schwärme vermindern. Bei Lagerbeuten empfiehlt es ſich, einen Kaſten ganz 
mit Kunſtwaben auszuſtatten und dem bisherigen Brutraume unterzuſetzen. Die⸗ 
ſer wird nunmehr Honigraum. Dieſes erprobte Vorbeugungsmittel hat auch den 
Vorteil, daß die Erträge an Honig vermehrt werden. Die Bienen füllen mit Vor⸗ 
liebe kurz vorher bebrütete Zellen mit Honig aus. Bei Prinzlagern wird man 
einen, nach Bedarf zwei Ringe mit Kunſtwaben vorn anſetzen. Auch Gerſtungs⸗ 
ſtänder, die aus Strohringen für 7—10 Ganzrähmchen beſtehen, eignen ſich für 
dieſes Verfahren. Die bisherige Wohnung wird einfach auf eine gleichartige, mit 
Kunſtwaben ausgeſtattete aufgeſetzt. Das Volk hat mit dem Ausbauen der neuen 
unteren Wohnung ſoviel Arbeit, daß es das Schwärmen unterlaſſen wird. Ma“ 
vergeſſe auch nicht, bei jedem Volke hinten ein leeres Rähmchen einzuhängen. 
Die Bienen bauen Drohnenwachs und die Königin beſtiftet es. Offene Droh⸗ 
nenbrut wirkt ſchwarmverhindernd. Von Zeit zu Zeit muß das Drohnenwachs 
daher wieder weggeſchnitten werden. Vor ſchwärme laſſen ſich wohl fd er ver⸗ 
hindern, leichter geht es bei Nachſchwärmen. Das Verſtellen der Beuten führt 
oftmals zum Ziele. Der Vorſchwarm wird auf den Platz des Muttervolkes geftellt. 


| 
| 
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Letzteres muß jedoch getränkt werden. In 50 Fällen van 100 wird durch dieſes 
Verfahren das Nachſchwärmen verhindert; immerhin ein ganz hübſcher Erfolg. 
ur Verhinderung des Nachſchwärmens wird auch angeraten, den ſchwärmenden 
tod umzukehren, ſobald er zutüten anfängt. Was vorn war, kommt 
hinten. Das geht ſehr gut bei Prinzlagern und bei ſolchen Beuten, die ein ab⸗ 
nehmbares Bodenbrett beſitzen. Hilft es nicht, ſo ſchadet es gewiß auch nicht. 

Viele Imker ſahen einen gewiſſen Stolz darin, die bisherige Volkszahl 
auf das Zwei⸗ bis Dreifache erhöhen zu können. Jedes Schwärmchen wurde auf⸗ 
geſtellt. Schwärme ſollen bauen. Hiezu gehören aber Bauſtoffe. Starke Schwärme 
tragen bei günſtiger Witterung allerdings ein, was ſie brauchen, bei ungünſtiger 
Witterung müſſen ſie jedoch durch Füttern unterſtützt werden. 

Sonſt iſt es mit dem Bauen aus, auch ſind ſie in Gefahr, zu verhungern. 
Man ſoll daher nur ſoviel Schwärme aufſtellen, als, die 
Mittel zur Unterſtützung derſelben reichen. Dieſe ſind: Zucker, 
Mittelwände (Kunſtwaben) und ausgebaute Waben. Wem dieſe Hilfsmittel ab— 
gehen, der ſchmiert ſich in ungünſtigen Jahren an. Auch in der Bienen⸗ 
zucht muß man ſich hübſch nach der Decke ſtrecken. Wir dürfen 
‚feine Schwärme aufſtellen, wenn wir fie nicht erhalten können. Viele Imker 
ſtellen kleine Schwärme deshalb auf, weil ſie ſich nicht getrauen, ſie mit anderen 
zu vereinigen, ohne die Königin abzufangen, was mit zeitraubenden Umſtänden 
verbunden iſt. — Nur bei Vor ſchwärmen muß man die Königin ausſuchen, 
Nach ſchwärme kann man ohne weiters mit anderen Schwärmen oder Völkern 
vereinen. Man wirft fie einfach abends ohne viel Geſchichten vor das Fluglockh 
eines bereits aufgeſtellten Schwarmes. Das übrige beſorgen die Bienen ſelbſt. 

Das Bienenjahr gab uns auch eine ſehr deutliche Lehre betreffs der Ein- 
winterung. In allen Lehrbüchern ſteht es, in allen Vorträgen wird es an— 
geraten: man ſolle nur ſtarke Völker mit hinreichenden Vorräten über- 
wintern, trotzdem halten ſich wenige Imker darnach. Viele Völker wurden mit 
unzureichenden Futtermengen eingewintert, in der Hoffnung, im Frühjahre das 
Fehlende nachtragen zu können. Aber auch dieſe Hoffnung erwies ſich als trüge— 
riſch. Die Monate März und April waren alles, nur keine Frühlingsmonate. 
Ausflüge waren nur wenige möglich. Die Bienen blieben in ihren Wabenburgen 
ſtecken und verhungerten trotz der Futterflaſche. Die Frühjahrsfütte⸗ 
rung taugt eben nicht viel; wer ſich mit der Auffütterung 
auf das Frühjahr verläßt, iſt gewöhnlich ver laſſen. 

Es ſollen daher nur Völker mit genügenden Vorräten eingewintert 
werden. Sind dieſe nicht vorhanden, muß man die Völker unbedingt vereinen. 
Das iſt das Klügſte, was ſich in einer ſolchen Zwangslage tun läßt. Angeſichts 
des Zuckermangels im vergangenen Herbſte hat die Hauptleitung in Prag aus— 
drücklich zu dieſer Maßregel geraten; leider wurde dieſer gute Rat, wie das ja 
häufig der Fall iſt, nur ſelten befolgt. Das Ende vom Liede waren tote Völker 
und troſtloſe Imker. | i | 

An dem Mißgeſchick der Bienenvölker und der Imker ift gewiß der Umftand 
mit ſchuldig, daß wir den angeſprochenen Zucker nicht rechtzeitig erhielten. Doch 
dürfen wir nicht alle Schuld auf andere wälzen. Da der beſtellte Zucker gewöhn— 
lich zu ſpät kommt, ſoll ein jeder Imker trachten, ſoviel Bienenzucker 
vorrätig zu haben,“) als er für die Schwärme und zur Ein- 
winterung benötigt. Nur dann iſt eine klagloſe Einwinterung möglich. 
Wir müſſen uns eben ſelbſt helfen. Wer keinen Bienenzucker braucht, beſtelle 
trotzdem den auf ihn entfallenden Teil und helfe damit jenen Imkerbrüdern, 
welche größere Bedürfniſſe haben.“) 


J Ja, wenns nur möglich wäre! Heute von der „Zuckerkarte“ fparen?? D. Schr. 
%) Aber mehr als 5 Kg. pro Volk ift unzuläſſig! D. Schr. 
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Auch muß der Zucker rechtzeitig beſtellt und auch — bezahlt werden. 
Durch die ewigen Nachbeſtellungen wird den Geſchäftsleitern der Zweigvereine 
und der Hauptleitung das Leben ordentlich ſauer gemacht. Dann, wo ſollen denn 
unſere Amtswalter das Geld hernehmen, wenn der beſtellte Zucker nicht im 
vorhinein bezahlt wird? Alles dies verſteht ſich von ſelbſt, trotzdem verlangt 
jeder eine — Extrawurſt. (Oft nur allzuwahr! D. Schr.) 

Bezüglich des geernteten Honigs gibt uns das Vorjahr ebenfalls 
einen beachtenswerten Fingerzeig. — Im Jahre 1915 war Honig „im Ueber: 
fluß“, er wurde daher zu einem verhältnismäßig geringen Betrage (3 K) pe, 
kauft. 1916 hatten wir eine Mißernte; der Honig erzielte infolgedeſſen einen 
ziemlich hohen Preis (6 K und darüber). Die Imker würden ſicherlich recht 
klug handeln, wenn ſie bei hohen Erträgen mindeſtens ein Drittel für ſpäter 
zurückhalten würden. Es könnte dann ein ſo empfindlicher Mangel an Honig, 
wie wir ihn jetzt haben, nicht vorkommen. Honig findet immer willige Abnehmer, 
gleichviel, ob er alt oder jung iſt. Da er gerade in Mißjahren beſſer bezahlt wird, 
findet der Imker in dem höheren Preiſe eine hinreichende Entſchädigung für 
Zinſenverluſt und größere Mühewaltung. 

Durch Schoden wird man klug und Erfahrung iſt der beſte Lehrmeiſter. 
An beiden hat es voriges Jahr und heuer nicht gefehlt. Der Bienenvater fol 
daher den Mut nicht ſinken laſſen. Was die Natur genommen, kann ſie wieder 
omg Und fo wollen wir denn hoffen, daß wir heuer, trotz des ſchlechten An- 
fanges, zu einem geſegneten Ende kommen. 


Ein Schwarmfänger aus der Praxis. 


Wie beiſtehendes Bildchen zeigt, verwende ich als praktiſchen Schwarmfänger mit 
Erfolg ein Rindenſtück (Fichte, Kiefer, Tanne) im ungefähren Flächenausmaße von 
9 dm’, das mit der riſſigen Seite nach abwärts auf eine ungefähr 1 m hohe, unten zugeſpizzte, 
in den Boden geſchlagene mittelſtarke Holzſtütze, in der Mitte aufgenagelt wird, nachdem 
auf ihm zur N Haltbarkeit ein Holzſchlvartenſtück von gleicher Größe, oben gut paſſend, 
feſtgenagelt wurde. Obwohl im hieſigen Schulgarten viele Sträucher und viele Bäume von 
berſchiedener Höhe ſtehen, ſetzen ſich nahezu alle auf meinem Stande fallende Schwärme an 
dieſen gewiß billigen Schwarmfänger. Selbſt hoch in der Luft ſich tummelnde Schwärme, die 
vom Winde manchmal fortgeriſſen wurden, fehrten an die in der Nähe eines ſchattenſpendenden 
Bäumchens in verſchiedenen Entfernungen im Schulgarten aufgeſtellten Schwarmfänget 


— 154 — 


zurück. Iſt der Schwarm zur Ruhe gekommen und hängt geſchloſſen als Traube an der Rinde, 
o kann die Stütze leicht emporgezogen, der Schwarm in das Bienenhaus getragen und in die 
reitſtehende Wohnung geworfen werden. Weit über 100 Schwärme habe ich auf dieſe Weiſe 
mit einem Zeitaufwande von beiläufig je zwei Minuten eingefangen. Jedem praktiſchen 
Imker ſei dieſe Art Schwarmfänger empfohlen! | | | E 
Oberlehrer Adalbert Holfeld-Wölmsdorf, Geſchäftsleiter d. S. f. d. Hainspacher Gerichtsbes. 


„Des, Imkerſchülers Luft und Leid.“ 
Von P. E. J. Winter, Stift Hohenfurth “) 
BE Wi . II. a | E 

Der Vater kaufte keine Bienen, ich brauchte auch keinen Mahnbrief mehr 
zum Bienenzüchter tragen und hatte deshalb das erfte- und letztemal Honigbrot 
als Botenlohn bekommen. Der Vater meinte, die Bienen ſeien „a fluigat's Geld“ 
und Stechfliegen wie alle anderen, z. B. die Weſpen, Bremſen oder der gefürchtete 
Stecher“,“) für Menſchen und Tiere gleich gefährlich. Ich wollte zwar ſchüchtern 
einwenden, die Bienen ſeien viel edler, harmloſer und nützlicher, doch der Vater 
duldete keinen Widerſpruch. Ich fürchtete ja auch das Stechen der Bienen und 
fürchte es heute noch. Die Bienlein ſind manchmal ſehr ungalant und unvor⸗ 
ſichtig, ſtechen auch ihren Vater, Herrn und Wohltäter. Und geſetzt den Fall, ſie 
ſtechen in die Wange und man ſchwillt an wie ein Waſſerſüchtiger, ſo iſt dies 
gerade kein Vergnügen. Oder es geht in den Geſichtsvorſprung und man ſollte 
mit einer gehörigen Gurkennaſe die Kanzel beſteigen, ſo gäbe das gewiß eine 
überaus humoriſtiſche Vorſtellung für die ganze Pfarrgemeinde. Aber die Bienen 
ohne Stachel! Nicht zu denken! Der Schöpfer hat alles höchſt zweckmäßig 
und gut eingerichtet. Gerade der Stachel, ihr Speer, ihre Wehr und Waffe, macht 
fie ritterlicher, erhabener, ehren- und ſchätzenswerter als das andere Fliegen⸗ 
geſchmeiß. Und gerade die Schwierigkeiten bei Behandlung der Bienen macht 
ihre Zucht intereſſanter, ihr Produkt koſtbarer und trug vielleicht auch viel zur 
Erhaltung ihrer Art bei. Die Bienen ohne Stachel! Jeder Patzenlippl und 
Spitzbube hätte ſie verfolgt und ausgenützt, vonwegen des Honigs und die lieben 
Bienlein wären ſchon ausgerottet, wenigſtens in manchen Gegenden. Mit dem 
„fluigat'n Geld“ hatte der Vater nicht ſehr unrecht. Ich hörte erſt unlängſt 
einen ähnlich reden, der meinte: „Wer ſein Geld nicht kann laſſen liegen, der 
kaufe ſich Bienen, dann ſieht er es fliegen.“ Der obere Böhmerwald iſt für 
Bienenzucht tatſächlich ungünſtig infolge der großen Kälte, der ſtarken Winde, 
(im Lenz!), der langen Winterruhe und der armen Bienenweide. Wer iſt im 
Böhmerwald von der Bienenzucht reich geworden? Uebrigens ſteht heute nach 
30 Jahren beim Vaterhaus eine kleine Bienenhütte mit drei vollen und drei 
leeren Beuten. Ihr Anblick erfreute mich gelegentlich eines kurzen Beſuches im 
abgelaufenen Sommer. Die Hütte ſteht idylliſch nett zwiſchen Haus und Haus— 
kapelle. Doch als ich eintrat und in die Beuten ſah, da war ich arg enttäuſcht. 
Die ſchauen aus, das iſt ein Graus. Es ſind Rähmchenſtöcke mit einigen Rähm⸗ 
chen zerſtreut in allen drei Etagen und von oben herab ein Klumpen Wirrbau. 
Mein Bruder, der jetzt das väterliche Haus bewirtſchaftet, iſt gelegentlich eines 
Kuhhandels zu den Bienenſtöcken gekommen, verſteht aber von Bienenzucht rein 
gar nichts. Der Bauer, welcher ihm ſelbe verhandelte, ſuchte ſie ziemlich teuer 
anzubringen, indem er das Sprichwort zitierte: „Ein guter Bienenſtock gibt 
mehr Nutzen, als eine ſchlechte Kuh.“ Das mag ja anderswo oft Geltung haben, 
aber im Böhmerwalde nicht. Für mich ſchlug etwa ein Jahr nach meinem Be⸗ 
ſuche beim Bienenzüchter die Abſchiedsſtunde von Vaterhaus und Heimat. Ach, 


5) Sieh' a. S. 56 l. Ig. 
) Auch „der Bieſer“ genannt, die Ochſenbiesfliege, Hypoderma bovis. 
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das war ſchwer! Und wenn ich heute nach ſo vielen Jahven ein Büblein ſehe, 
das fort muß in den Dienſt, in die Lehre oder in die Studie, oder ein Bürſch⸗ 
chen, das einrücken muß, ſo habe ich herzinniges Mitleid mit ihnen, der Tren⸗ 
nungsſchmerz ihrer Abſchiedsſtunde geht auch mir zu Herzen und ich ſehe im 
Geiſte ein Bauerngefährte auf der Bezirksſtraße von N. nach Prachatitz fahren, 
ein Büblein drauf ſitzen und den ganzen achtſtündigen Weg mit Tränen netzen. 
Immer blickt es mit ſeinen ſchwarzen, rotgeweinten Augen zurück in die Gegend, 
woher es gekommen. Es war mir damals, als könnte ich die traute Stätte 
nicht verlaſſen. 
„Nach dem Dörfchen mußt ich immer ſchauen, 
Bis es meinen Blicken ganz entfloh, 6 
Nach den Feldern, Wieſen, Auen, | e 
Wo ich war ſo glücklich und fo froh.“ f 
Nach dem Häuschen, wo ich ohne Sorgen 
Heiter lebte in den Tag hinein, 
Wo ich ſtets geſchützt, geborgen, | 
Treu behütet way vom Mütterlein.“ 
-Und mein letzter Blick galt jenen Wäldern, Weiden, 
Wo ich gern geweilt zur Sommerszeit; 
Galt den grünen Halden, Heiden, 
Wo die Herden ich bewacht, betreut. 
Wo mit muntren, gleickgeſinnien Kameraden 
Uebervoll von Uebermut und Jugendluſt 
Und geſund von Gottes Gnaden 
| Ich gejauchzt, geſungen oft aus voller Bruſt. | 
Ich war ja wirklich ganz glücklich, zufrieden und ſehnte mich nach keinem 
anderen Glück und ſchon gar nicht darnach, meinen Peitſchenſtecken mit Bleiſtift 
und Federkiel zu vertauſchen. Auch ſchmeckte mir ſaure Suppe und Erdäpfel 
frühmorgens und abends, Einbrennſuppe, Kraut, Mehlknödel oder Sterz mit⸗ 
tags ganz vorzüglich, viel beſſer wie heute Rindſuppe und Rindfleiſch. Ich 
kannte keine beſonderen Wünſche, am allerwenigſten den, die Heimat zu verlaſſen. 
Und doch mußte ich fort, weil der Oberlehrer dem Vater einmal riet: „Eueren 
Buben ſolltet Ihr fortgeben in die Studie, der hat Talent, es könnt' aus ihm 
was werden!“ und der Pfarrer mich einmal lobte: „Euer Hanſerl iſt zwar ein 
über und über, aber ſonſt ein guter Bub. ich glaub', der hätt' das Zeug dazu, 
einmal ein Pfarrer zu werden.“ Ein Pfarrer werden, welche Ehre, welche 
Gnade, welcher Segen für das ganze Haus, dachte der Vater und es ward be 
ſchloſſen, den Buben fortzugeben, fort von der Heimat. 
„Von meinen Bergen mußt' ich ſcheiden, 
Wo 's gar ſo lieblich und fo ſchön. 
Konnt' nimmer in der Heimat bleiben, 
Mußt' in die weite Ferne gehn.“ 

Es war im Herbit 1886. Einige Tage vor meiner Abreiſe war über die hei⸗ 
matliche Gegend ein ſchreckliches Gewitter mit einem Wolkenbruch niedergegangen. 
Die von den Bergen herabſtürzenden Waſſermaſſen hatten in die Felder metertiefe 
Gräben geriſſen, das gute Erdreich vielfach weggeſchwemmt, die Wieſengründe 
vertragen und vermurt. Die Gegend bot ein Bild der Verwüſtung und noch 
beute find Spuren davon zu ſehen. Dieſes traurige Elementarereignis bot dem 
Vater Anlaß, mir beim Abſchied von Prachatitz — er hatte mich in meinen 
neuen Aufenthaltsort begleitet — eine gehörige Predigt zu halten über den 
Vanernſtand und Bauernplage. Wie ſchön hätten es die Herren dagegen! 
Sein letzter Trumpf und Schlußpunkt war: „Den Herr'n verbrennt 
nir. krepiert nir, trogt 's Woſſer nir davon. ſchlogt 's Wetter nir 
zſomm': fie brauch'n fih nit plog'n und hob'n überhaupt a fon’ 
„Beivöal““) zum Muſter und Beiſpiel, von denen du allweil g'red't hoſt. Tua 
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fleißi lerna und vergiß nit auf's Bet'n!“ Ich verſtand zwar den Sinn der | 
Abſchiedsrede, doch das „ein Herr werden“ kümmerte mich blutwenig. Die 

Stadt mit ihren vielen Häuſern imponierte mir nicht und es gefiel mir hier 
rein gar nichts. Ich wäre am liebſten mit dem Vater wieder heimgefahren; ein 
Stück gegen Alt⸗Prachatitz hinaus durfte ich ihn begleiten. Bei der Friedhofs⸗ 
kirche St. Peter und Paul, die an der Straße liegt, befahl der Vater: „So, jetzt 
ſteigſt o, gehſt zruck und merk dir, wos i dir gſogt hob; es muaß ſein! Und hör 
s Flenna af, ſonſt müaßt i dir no.. .... Es war große Gefahr, daß ich für 
meine ſchwere Herzenswunde noch ein unſanftes Pflaſter bekommen hätte. Er 
hatte wenig Verſtändnis für meinen Seelenſchmerz. Ich ſank hin auf den Rain; 
wieder perlte es über die Wangen; wehmutsvoll blickte ich dem Gefährte nach, 
bis es verſchwand, dann trottete ich ins Koſthaus zurück. Wochenlang waren 
meine Gedanken in der Heimat, ich ging herum ganz ſtumm und dumm und 
es ſang mir fortwährend in den Ohren von Peitſchenknall und Schellenklang. 
von Hütbubenliedern und ⸗Jodlern. Ich ſah die Kühe ſpringen, ſtoßen und 
ſcherzen, hörte die SS blöfen und die Ziegen meckern. Ich ſtieg an den erſten 
ſchulfreien Tagen auf den Grilling und auf den Libin (Berge bei Prachatitz, 
letzterer mit einem Ausſichtsturm), um nach den heimatlichen Bergen Ausſchau 
zu halten und das Heimatsdörfchen zu entdecken. Ich durchſtreifte die Wälder 
und gab den Vögelein Grüße auf an die Lieben daheim, ich durchquerte die Wieſen 
und klagte den Blumen meine Not, ich ſchaute am Abend zum ſternbeſäten 
Himmel auf und vertraute den Sternlein meine Sehnſucht an. Ich hatte ſie 
auch zuhauſe oft betrachtet und bewundert; und es war mir, als ließen gerade 
die ſchönſten und größten gegen Nordweſten hin ihren Glanz und Schimmer 
herabfließen aufs Vaterhaus und als leuchteten ſie in die Stube hinein, wo 
Vater, Mutter und Geſchwiſter um den großen Tiſch herumſaßen, plauderten 
und redeten von wem ſonſt als von mir. 


Im Hausgarten an der alten Schanzmauer hatte ich ein Plätzchen, wo ich 
oft lange ganz allein weilte, klagte und weinte, — wie die Juden an der Klage⸗ 
mauer in Jeruſalem —, meine brennende Stirne und Wange an der Mauer 
kühlend. Es wohnten mit mir noch andere Studenten höherer Jahrgänge. Sie 
merkten meine Niedergeſchlagenheit, wollten mich aufheitern und lobten deshalb 
das Studentenleben gar ſehr. Bald deklamierte der eine: 


„Student zu ſein, das iſt ganz ſchön, 
Da kann man fein ſpazieren gehn. 
Man iſt ein kleiner, großer Herr; 
Das Lernen iſt ja gar nicht ſchwer.“ 
Bald ſangen alle zuſammen Studentenlieder, ſehr oft das, worin die Worte 


vorkommen: 1 


„Hat der Studio auch kein Geld, 
Iſt er drum nicht ſchlecht beſtellt.“ 


Bei mir ſtimmte nur die erſte Hälfte, im übrigen ging's mir ſchlecht. Eines 
Abends nach Tiſch war große Singerei, es waren auch der Koſtherr und die 
Hausleute dabei. Da ſang man auch: 


„Tief drinn' im Böhmerwald O ſel'ge Kinderzeit 

Da iſt mein Heimatsort. Kehr' noch einmal zurück, 
\ Es iſt Schon lange her, Wo ſpielend ich genoß 

Daß ich von dort bin fort. Das allerſchönſte Glück! 

Doch die Erinnerung Es war im Böhmerwald, 

Bleibt mir, das iſt gewiß, Wo meine Wiege ſtand, 

Daß ich den Böhmerwald Wo ich der Kindheit Glück 


Gar nie vergiß. So oft empfand. 


ven, E 


Noch einmal nur, o Herr, 
Laß mir die Heimat ſeh'n, 
Den ſchönen Böhmerwald, 
Die Täler und die Höh'n! 
Dann ſcheid' ich gern von hier 
Und rufe freudig aus: 

Behüt' Gott Böhmerwald, 

Ich geh' nach Haus! 


Das Lied war mir bekannt, meine helle Stimme hatte einen guten Klang, 
aber ich konnte nicht mitſingen, die Bangigkeit ſchnürte mir die Kehle zu. Schon 
bei der zweiten Strophe wurden mir die Augen naß und nur mit Mühe konnte 
ich das Schluchzen zurückhalten. Der Koſtherr merkte dies und meinte: „Dem 
Buben fehlt etwas, der iſt krank; er ſchaut auch ſchlecht aus.“ „Er iſt nicht krank 
und doch leidend, ihm iſt ſo viel Zeit lang, er hat 's Heimweh“, ſagte deſſen 
Schweſter darauf, die eigentliche Studentenmutter, die mir oft tröſtend zuredete 
und ſich meiner liebevoll annahm. Sie war eine herzensgute Frau, eine junge 
Witwe, deren Mann in meiner Heimat Förſter geweſen und eines allzufrühen, 
unnatürlichen Todes geſtorben war. 


„ Jung-KRlauſens 
Sammelkorb. 


Yon Pfarrer franı Cobiſch-Wotſch a. d. G. | 


Mai 1917. 
Ach, der Mai iſt wunderſchön, Herbſtlich noch, welch ſtolze Pracht, 
Prächtig grünen rings die Höhn, O, wer hätte das gedacht, 
Blumen blühen, Vöglein ſingen, Daß der bittre Froſt im Winter 
Doch mir will kein Lied gelingen, Und der Lenz die Sonnenkinder 
»Meine Immen ſummen nicht! So entſetzlich morden kann? 


Ach, der Mai iſt wunderſchön, 
Doch vor Weh möcht ich vergehn: 
Weltenkrieg und doch kein Ende, 
Stille ruh'n die Immenſtände, 
Und die Sonne lacht fo hold! — — — 


Wie es Jung-Klaus mit Bangen am 15. April ahnte, jo iſt es leider tat⸗ 
ſächlich gekommen; ett mit dem 30. April trat ein bienengünſtiger Witte: 
rungswechſel ein, aber die armen Immen hatten wenig mehr davon — die 
Bienenſtände gleichen einem unberäumten Schlachtfelde: Leichen und Trümmer 
in Maſſen, brutloſe Neſter mit einer zuſammengeſchmolzenen, altersſchwachen 
Beſatzung! Ein Erfolg pro 1917 iſt vollkommen ausgeſchloſſen, wir können nur 
noch die Regimenter neu ordnen, um zu retten, was noch zu retten iſt. 

Nun die Frage: Mußte es fo weit kommen trotz Krieg und 
Unwetter? Sicherlich nicht, wenn der alte Bureaukratius nur ein wenig 
ſchnellere Füße gehabt hätte. Man hat uns den „Denaturierten“ bewilligt, aber 
zu ſpät kam er und zu wenig war es. Wohl an die 5 Zentner Althonig hätte 
Jung⸗Klaus im Auguſt 1916 aus den Völkern entfernen können, wenn der 
Zuckererſatz rechtzeitig eingetroffen wäre. In normalen Zeiten hätte der Althonig 
die geſunde Winterung garantiert, aber wer dachte denn an die Feberfröſte und 
Märzſtürme und erſt gar an den gräßlichen April? 

Soll ein Unglück geſchehen, d paßt und ſchickt ſich eben alles recht gut! 
Früher hieß es immer: „Selbſt Winterſonnenſchein wirkt auf die Bienen Det, 
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derblich ein“, auch dieſer Grundſatz galt nicht mehr und brachte im März 1917 
für manches Freilandſtöckchen noch Rettung in der elften Stunde. Die wär⸗ 
mende Mittagsſonne ließ es der ſchneidigen Nordoſtkälte zum Trotz dennoch den 
Vorräten nachrücken und brachte Hilfe, wenn nur die Vorräte ausreichten. Aber 
hie und da bewirkte die wärmende Sonne auch den Abzug in eine Ecke, allwo 
Kahlzehrung und ſicherer Tod die Folge waren. — Der Hauptmörder aber war 
der Mangel jeder Reinigung im März und April und die damit zu⸗ 
ſammenhängende Vernachläſſigung jeglichen Bruteinſatzes. Die Völker ſchmolzen 
an Altersſchwäche zuſammen, Ergänzungsmannſchaften blieben aus und ſo er⸗ 
reichten die beſten noch lebenden Völker am 1. Mai kaum die Größe eines halb⸗ 
gefüllten Tabakbeutels. Mit ſolchen Dingerchen läßt ſich beim beſten Willen doch 
nicht mehr viel anfangen! Sr 

Doch nimmer wollen wir klagen oder gar verzagen, die Natur iſt weiſe und 
fordert ihre Opfer nicht ohne Grund, fie wird auch wieder heilen und aus den 
Ruinen wieder neues und beſſeres Leben erſtehen laſſen. Wir Imker wollen 
uns in Demut beugen und anerkennen, daß es Dinge auf Erden gibt, gegen die 
der Menſch vergeblich Sturm laufen wird — alſo Kopf hoch und ausharren, 
alles muß ſich mit der Erde drehen! 


Ein Seitenſtück zur Tambourin⸗Wabe von Eulau, mit der manche Imker 
gute, manche auch nicht gute Erfahrungen gemacht haben wollen — Jung⸗Klaus 
bleibt diesbezüglich noch immer neutral — will Direktor Heydt in Han⸗ 
nover demnächſt auf den Markt bringen. Es handelt ſich laut Bericht der „Biene 
und ihre Zucht“ um eine armierte Kunſtwabe, Gitterwabe ge⸗ 
nannt. Durch Verwendung eines präparierten Gazeſtoffes ſoll eine Kunſtwabe 
fertig werden, die nicht bricht, ſich nicht dehnt und ſich nicht beult und zu ihrer 
Herſtellung auch weniger Wachs als die gewöhnlichen Kunſtwaben nötig hat. — 
Wer Luſt verſpürt, ſein Wachs in Gitterwaben verwandeln zu laſſen, wende ſich 
an den Erfinder in Hannover, Porkſtraße Nr. 2. 

D. R. G. M. 638.058 oder der „Deut ſche Siegerſtock“ geht jetzt um. 
Ja, unſere Brüder im Reiche, die verſtehen es, Kaufluſt zu ſchaffen. In allen 
Bienenzeitungen wird der „Deutſche Siegerſtock“ jetzt geprieſen. Noch haben wir 
ſeinen Vorgänger, den „Förſterſtock“ nicht recht weg, und ſchon wieder ein 
ſolcher Tauſendſaſa! Und was der Kampel alles kann? Höret und werdet ſteif 
vor Verwunderung: 

1. Er ermöglicht das Abſperren der Königin. 
2. Er verhindert das Schwärmen oder läßt es regeln nach Belieben. 
8. = ie eine ſichere Königinzucht bei gleichzeitiger Erhaltung der alten 
utter. 
4. Er macht alle Kiſten und Käſtchen zur Königinzucht überflüſſig, iſt alſo für 
den Imker eine treffliche Sparkaſſa nebenbei. 
5. Er iſt mit 6 Handgriffen wanderfertig. 
6. Er erſpart alle Flugſperren. 
7. Wer keine Zeit hat und fernab der Welt imkert, für den paßt der „D. Sieger— 
ſtock“ am beſten. Aller Krimskrams fällt fort. 
8. In ihm gibts keine Bienenlaunen mehr, ſondern der „Bien muß“. 
9. In ihm kommandiert der Imker nach Belieben die Königin ins Parterre. 
10. In ihm muß der Bien alle Jahre eine junge Mutter züchten. 
11. In ihm muß der Bien ſchwärmen, wann der Imker will. 
12. Er hat bequeme Hinter- und Oberbehandlung und iſt auch ein Prachtſtöckerl 
für Pavillons. 
Wer urteilt ſo? Natürlich ſein Erfinder Herr Wiederhold aus Bred— 
din. — Und was iſt der „D. Siegerſtock“ für ein Ding? Ein Zweietager mit 
Normalbreitwaben (24), mit amerikaniſchen Abſtandſtreifen. Die obere Fiage 
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hat 14 Waben und Oberbehandlung, die untere hat 2 Abteile mit je 5 Rähmchen. 
Das Abſperrgitter Spielt die Primgeige, 2 Türen laffen ins Innere gucken und 
3 Völker können gleichzeitig im Stocke ſein. , 

Und was folgt daraus? Wer Maren hat, der erhandle den „Deutſchen 
Siegerſtock“ und „ſiege“! — Wie die Pilze im Auguſt nach einem warmen 
Wochenregen, ſo ſchießen die neuen Beuten alljährlich auf und ihre Erfinder 
treiben oft eine widerliche Reklamtreiberei; kein Wunder da, wenn der Ruf nach 
dem „Allerwelts-Bienenſtock“ immer lauter wird. Doch, wer ſoll den 
erfinden, und wie muß er beſchaffen fein? | 

Herr Junginger⸗Stuttgart hat allerdings kurze Richtlinien dies⸗ 
bezüglich gegeben, aber wer wird ſich bei den egoiſtiſchen Beſtrebungen der Mo⸗ 
derne daran kehren? Wird nicht jeder Erfinder in dieſen Allerweltsfrack kriechen 
wollen? — Windeier, Windeier und nichts als Windeier werden gelegt und dem 
armen Volke wird was weiß gemacht, um es zu betölpeln. Ueberall Krämertum 
und ſelten ehrliche Woblmeinung! — Und das nennt man neuzeitliche 
Volksbienenzucht. | 

Zwei Berichte vis⸗à⸗vis offeriert uns die „Deutſche Ill. Bzcht.“ über 
die Auswinterung 1916—17. Der eine vermeldet: „Nach einer am 6. April vor⸗ 
genommenen Reviſion konnte die Ueberwinterung in ſämtlichen „Deutſchen 
Förſterſtöcken“ als eine geradezu glänzende feſtgeſtellt werden. Eine 
äußerſt geringe Anzahl von toten Bienen, noch reichliche verdeckelte Futtervor— 
räte und gänzlicher Mangel an Schimmel, Moderluft, Stocknäſſe .. ..“ „Auch 
die Doppelvölker zeigten ein ebenſo glänzendes Bild der Ueberwinterung“. — 
Ei, ei, Norddeutſchland, wie brav war dein Winter! | 

Der andere dagegen Sagt: „Es kam uns wieder einmal zum Bewußtſein, 
daß unſer Europa eine aſiatiſche Halbinſel iſt, und die ſibiriſche Kältewelle des 
Jänner und Feber fügte im März (und auch noch den ganzen April hindurch. 
Ig.⸗Kl.) auch noch einen orkanartigen Schneeſturm mit 8' Kälte als aſiatiſches 
Geſchenk hinzu. 

Am 12. März war der nordiſche Bann durch 11˙˙ů Wärme bei Windſtille 
gebrochen (Jung-Klaus ſpürte davon leider nichts) aber überall tiefer Schnee. 
Ich hatte vom Flug mehr erwartet. Es ſchien mir etwas an Fülle und Kraft 
zu fehlen. Nur auf den Ständen der Ganzklugen werden die Bienen wieder „aus— 
gezeichnet“ überwintert ſein. Ein maßgebendes Urteil iſt erſt ſpäter abzugeben. 
Da ich ſtärkere Zehrung und ſtärkeren Leichenfall als ſonſt vermutete, zog ich 
die hintere Strohwand weg. Was ich ahnte, war eingetreten: Aller Vorrat auf— 
gezehrt und Tote über Tote. — Die Winterverluſte werden durch Frühjahrs⸗ 
verluſte mehr als ſonſt ergänzt werden. Ein Winter, wie der letzte, fordert 
ſtets Opfer.“ | | | 

Die beiden Berichterftatter hatten alfo doch Reinigungsflüge, am 12. März 
und 6. April, aber Jung-Klaus blieb ein ſolcher Tag verſagt, bis alles verdorben 
war. — Allerdings wäre am 12. März auch bei Jung⸗-Klaus noch kein einzig 
Volk verloren geweſen — aber von dort bis 30. April, da fing das Elend an. — 
Doch nun, wie mags auf beiden Ständen jetzt ſtehen? Und glänzt auch das 
Abendrot noch ſo ſchön, die Sonne vermag es uns nicht zu erſetzen. Wir haben 
Völklein noch, aber keine Völker — ob auch manche „Ganzkluge“ recht ſchön 
zu klerern verſtehen. | 

Schön geſprochen, aber ... — In den kleinen Mitteilungen der „Ill. 
Batg.“ lieſt man: „Die Entwicklungszeit der Bienen vom Ei bis zur Arbeits⸗ 
fähigkeit beträgt 5 Wochen. Sollen nun die Stöcke bis zur Volltrachtszeit, d. i. 
bis Ende Mai und Anfang Juni volksſtark ſein, ſo muß der Brutanſatz zur 
rechten Zeit (von April an) mit allen Mitteln gefördert werden. Dies geſchieht 
dadurch, daß man f 

1. keine Schwächlinge duldet, | 
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2. herabgekommene Völker vereinigt, 
3. die Bienen nicht Mangel leiden läßt, 
4. die Brutneſter warm hält, | 
5. die Bruträume nicht voreilig erweitert. 
Schön geſagt und vollkommen wahr geſprochen, aber wie dann, wenn 
1. der April noch ſtrenger Winter iſt, 
2. er eben deshalb alle Völker geſchwächt hat, 
3. die Völker vor Schwäche das Futter kaum heben, 
4. die Mutter im Völkchen am 1. Mai erſt das erſte Ei legt — und der 
Mai ſo ſchnell und ſo herrlich in die Flora tritt, daß die Brutneſterweiterung 
unmöglich Schritt halten? — Ja, was dann? Dann nützen eben alle ſchönen 
Lehren nichts, und der Praktiker muß Mut genug haben, auch ſolche Mißjahre 
in den Kauf zu nehmen und er muß auch Kraft haben, dieſelben frohen Geiſtes 
zu ertragen. Napoleons geniale Größe glänzte am meiſten nicht in den Zeiten 
ſeiner glänzenden Siege, ſondern in den Tagen ſeiner großen Niederlagen. — 
Und ein kleiner Napoleon ſoll auch der Imker ſein. | 


Ueber das Gewicht der einzelnen Immen belehrt uns nach der „Schw.“ 
Bztg.“ ein W H. Aſtor alſo: „Die neugeborene Biene wiegt etwa 
100 mg (1 Milligramm — 1 tauſendſtel Gramm). Die Wachserzeugerin 
165 mg, offenbar wegen des großen Honigverbrauches. Die . Tracht⸗ 
biene wiegt nur noch etwa 80 mg, in trachtloſer Zeit ift fie um 4 mg leichter 
als bei Tracht. Bei guter Ladung erhöht ſich das Gewicht um 40--60 mg. Es 
beträgt alſo die Ladung höchſtens Dreiviertel ihres Gewichtes. Die Schwarm⸗ 
biene trägt eine Ladung von 20 mg, alſo nur die halbe Ladung. Satte Schwarm⸗ 
bienen gehen 10.000 Stück auf 1 Kg., hungrige aber bis 12.000.“ 5 


Ueber Honig⸗ und Wachspreiſe herrſcht in den deutſchen Bienenzeitungen 
ein beſtändiges Hin und Her. Die Produzenten beklagen die zu niedrigen, die 
Abnehmer zetern über zu hohe Preiſe. Und doch hätte man einfache Richtprodukte 
leicht bei der Hand. Honig iſt des Imkers Butter und Wachs des Imkers Fett — 
alſo dürfte der gleiche Preis wie dieſen auch dem Honig und dem Wachs zu⸗ 
kommen, umſomehr, da Honig und Wachs ungleich ſeltener und auch wertvoller 
iſt als Butter und Fett. | 

Herr Prof. Frey, der 1. Präfident der Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
verbände, wird folgende Richtpreiſe beantragen: Für 1 Pfund Schleuderhonig 

(ohne Gefäß) 3 Mk., für 1 Pf. Wabenhonig 3—4 Mk., im Händlerverkauf ſoll 
ein Abſchlag von 0.50 Mk. für 1 Pfund eintreten. 

Jung⸗Klaus ſagt zum Honigpreis heuer nichts, denn er wird keinen 
ernten — aber trotzdem Imbheil! 
, Jung⸗Klaus. 


| Deutſche Imker! Vereinsgenoſſen! 
Zeichnet nach Möglichkeit 6. öſterr. Kriegsanleihe, 


welche als vierzigjährige ſteuerfreie 5½% amortiſable Staatsanleihe und 
ſteuerfreie 5½ P am 1. Mai 1927 rückzahlbare Schatzſcheine ausgegeben 
wird. Als Hauptſam melſtelle für die Zeichnungen aus den Kreiſen der 
deutſchen Landwirtſchaft wurde von den deutſchen agrariſchen Zentralkörperſchaf⸗ 
ten und Vertretungen die Ke 


Deutfche Agrarbank für OGeſterreich, 
Prag, II, Mariengaſſe 96, 
beſtimmt, die jedermann gerne alle nötigen Auskünfte erteilt. 
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Deutſche Imker Böhmens! Laßt auch uns abermals den Beweis erbringen, 
daß wir alle Kräfte und Mittel einſetzen, dem Vaterlande und unſerer gerechten 
Sache zum Siege zu verhelfen! 

Prag, 30. April 1917. 

Für den Zentralausſchuß des deutſch. bienenw. Landeszentralvereines f. Böhmen: 


Der Geſchäftsleiter: Der Präſident: 
Sch.⸗R. Hans Baßler. | Dr. Wilhelm Körbl. 
SS 


EE 
Bericht über das Bienenw. Landes⸗Muſeum für 1916. 


Die Errichtung des Bienenw. Landesmuſeums, der jüngſten Schöpfung 
unſerer Organiſation, wurde in der Generalverſammlung des Deutſch. bienenw. 
Landes⸗Zentralvereines am 24. März 1912 einſtimmig beſchloſſen. Als Stand⸗ 
ort wurde die Stadt Sa az gewählt; der dortige verehrl. Stadtrat hat in Förde⸗ 
rung des Unternehmens ſein von vornherein bewieſenes Entgegenkommen bis 
heute aufrechterhalten. Es iſt nun Aufgabe der Muſeumsverwaltung, nach vier⸗ 
jähriger Amtswirkſamkeit Rechenſchaft zu legen. 

Der gewählte Muſeumsausſchuß beſteht aus 7 Sektionsmitgliedern 
und 2 Stadträten von Saaz, aus welchen der frühere Kuſtos, bienenw. Wander⸗ 
lehrer Franz Pohnert, durch Ueberſiedlung nach Turn und der auf dem 
Felde der Ehre gefallene Obmann-Stellvertreter Baumeiſter Alfred Womat⸗ 
ſchka ausgeſchieden ſind, welchen Verluſt wir ſehr beklagen. Der engeren Mu⸗ 
ſeumsverwaltung gehören derzeit an: Obmann Oberlehrer Albert Hauſtein, 
Obm.⸗Stellv. Pfarrer Franz Kaſtl und Kaſſier Lehrer Franz Rudolf; fie 
führen die Kaſſagebarung und leiten die Ausgeſtaltung des Muſeums. Das 
L.⸗Muſeum beſitzt ein eigenes von der Sektion getrenntes Kaſſabuch, welches 
jährlich von den hiezu gewählten Kaſſareviſoren: Oberlehrer Franz Hanl, Hru— 
ſchowan und Buchhalter Julius Miſof, Saaz, überprüft und in der General⸗ 
verſammlung der bienenw. Sektion Saaz genehmigt wird. 

An Subventionen find bei der Muſeumsverwaltung bisher einge— 
laufen: Uebernommene Kaſſabarſchaft K 187.73, Subvention der Stadt Saaz 
300 K, Subvention des Landeskulturrates, D. S. 100 K, Subvention des k. k. 
Ackerbauminiſteriums 300 K, zuſammen K 887.73. Nach Abzug der verſchiedenen 
Speſen für Inſtandhaltung, Verſicherungen, Porto udgl. im Betrage von 
K 109.77, verblieb eine Kaſſabarſchaft von K 777.96, welche in 3. Kriegsanleihe 
von 700 K, angekauft im Betrage von K 646.02, und im Spareinlagebuch F. 33 
nuit K 131.94 auf den Namen des B. Landes-Muſeums ausgewieſen erſcheint, 

„An Mobilar wurden vom verehrl. Stadtrat Saaz angeſchafft: 
4 Stück Am lange Käſten mit Schubfächern und verglaſten Aufſätzen; der Botten, 
preis iſt nach fachmänniſcher Abſchätzung 400 K. Auch die Beiſtellung der Jahres— 
miete von 500 K für die 3 Muſeumslokalitäten im Hauſe „Goldenes Schiff“, 
Saaz, Rinaplatz, zeigt die Wertſchätzung, welche der verehrl. Stadtrat Saaz un⸗ 
ſerem Landes-Zentralverein entgegenbringt und verdient dies gewiß unſere 
größte Anerkennung. " 

Das Bienenw. Landesmuſeum zählt derzeit 905 Gogenſtände, welche mit 
4000 K gegen Feuer und mit 5000 K gegen Diebſtahl verſichert ſind. Wie 
bekannt. umfaßt der Muſeumsplan 4 Abteilungen: 1. den geſchichtlichen Teil, 
2. eine ſtändige Ausſtellung. 3. die Lehrmittelſammlung, 4. die Spezialſammlung. 
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Die Muſeumsverwaltung hat dieſen Plan in 1000 Exemplaren in Druck legen 
und allen bienenw. Sektionen und Körperſchaften ſowie Fabrikanten von bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Artikeln behufs Förderung des von der Organiſation geſchaf⸗ 
fenen Werkes zugehen laſſen. | 

Leider hat der größte Teil unferer Sektionen bisher verſagt, denn ſonſt 
müßten nach 4jährigem Beſtande mindeſtens zehnmal mehr Gegenſtände vor⸗ 
handen ſein. Möge das neue Vereinsjahr hier Wandel ſchaffen und reichli⸗ 
chere Spenden von Seiten der Vereins mitglieder bringen, 
damit ſich die Opfer an Zeit und Mühe der Muſeumsverwaltung lohnen! Als 
Spenden erwünſcht wären: Bemalte oder geſchnitzte Klotzbeuten, Kurioſitäten, 
Figuren, Dzierzonzwillinge, Jung⸗Klausſtänder, Alberti⸗ und Sträulibeuten, 
Bienenzuchtbücher, Broſchüren, prähiſtoriſche Funde über Bienen, Waben und 
Vienenzucht, Verſteinerungen, anatomiſche Wandtafeln, Wandkarten, Bilder und 
alle alten Gegenſtände, die auf die Bienenzucht irgend einen Bezug haben. Das 
ſtädtiſche Muſeum in Friedland i. B. befindet ſich im Beſitze alter wertvoller 
Vienenbücher und wäre zum Umtauſch gegen andere Altertümer bereit; die An⸗ 
ſtalten anderer Städte wohl auch, weshalb der Muſeumsverwaltung auch a n- 
dere Altertumsgegenſtän de eingeſendet werden könnten, die dann mit 
anderen ſtädtiſchen Anſtalten umgetauſcht würden, damit nach und nach die Alter⸗ 
tümer der Bienenzucht in unſerem Landesmuſeum vereinigt wären. Auch an 
unſere Herren Wanderlehrer ſei neuerdings die herzlichſte Bitte geſtellt, bei jedem 
Tortrage die Förderung des Landesmuſeums im Auge zu behalten! | 

Namens der Muſeumsverwaltung fei zum Schluß dem h. k. k. Ackerbaumini⸗ 
ſterium, dem hl. Landeskulturrate, D. S., ſowie dem geehrten Stadtrate in Saaz 
für die gütige Zuwendung der bisher gewährten namhaften Unterſtützung der 
wärmſte Dank geſagt, in gleich herzlicher Weiſe auch unſerem Präſidium und 
Zentralausſchuſſe ſowie allen Gönnern und Förderern für ihre ſtets opferwillige 
Unterſtützung! Auch ſei namens des verehrl. Stadtrates Saaz die herzlichſte Ein⸗ 
ladung gebracht, einen Imkertag anläßlich der feierlichen Eröffnung des bienenw. 
Landesmuſeums gleich nach Friedensſchluß in Saaz abzuhalten! 

Möge unſer Landesmuſeum als jüngſtes Kind unſerer Organiſation wach⸗ 
fen, blühen und gedeihen, aber auch die ausgiebige Förderung aller feiner Mit- 
glieder finden, auf daß es mit Stolz feinen Namen „Bienenw. Landesmuſeum“ 
tragen kann! ö Hauſtein, Obmann. 


A. H. Auszeichnung. S. M. der Kaiſer hat in Anerkennung hervorragender Verdienſte 
im Intereſſe der Förderung des Erfolges der Kriegsanleihen dem 1. ſtellvertretenden Prä⸗ 
fidenten des Verbandes der ſelbſt. deutſchen Bienenzuchtvereine Mährens Franz Zips, 
Sektion Poderſam, wurde das Kriegskreuz für Zivilverdienſte 4. Kl. verliehen. (Herzlichſte 
Glückwünſche auch unſererſeits). 

Aus dem Erzgebirge. Unſer Jahresbericht für 1916 iſt zum Flennen. Stünden wir 
mit dem borſtigen Ruſſen auf beſſerem Fuße, hätten wir in dem Bärenwinter vielleicht beſſer 
getan, uns Bärenzwinger einzurichten mit echt ruſſiſchen Raſſe-Pelzen. Wenigſtens hätten 
wir als Bärenfettlieferanten uns nicht mehr mit den verhätſchelten Kunſthonigſchmierſiedern 
als eklen Konkurrenten herumzuärgern! — Aber halt das Bedenkliche: Ein geſunder Bär 
liebt Honig, ein ftupider, gefräßiger Petz geht an Kunſthonigſchmiere elendiglich zugrunde. 


AN, 

Geſtohlene Bienenſtöcke. Das „Prager Abendbl.“ berichtet: Dieſer Tage nahm der 
Detektivinſpektor Hatina bei einer polizeibekannten Hehlerin eine Hausdurchſuchung vor. 
Als er an die Türe klopfte, öffnete ihm in Abweſenheit der Hehlerin die polizeibekannte Die— 
bin Marie Vondra. Hatina war es auffallend, daß alle Möbelſtücke, die er anrührte, 
mit Honig beſchmiert waren. Er fragte die Vondra nach dem Grunde. Sie erklärte 
aber, daß ſie von nichts wiſſe, nahm einen Rückenkorb und entfernte ſich mit den Worten, ſie 
müſſe ſich jetzt um Kohle anſtellen. Hatina wartete die Ankunft der Hehlerin ab und als 


— 163 — 


— 


dieſe kam, erzählte ſie ihm, daß die Vondra und ihr Liebhaber Anton Fertl in der Nacht vor⸗ 
her 25 Kilogramm Honig mitgebracht und in ihrer Wohnung verſteckt hatten. Unter dem 
Divan fand man auch den Honig noch mit Bienen. Das Liebespaar wurde verhaftet. 
Durch die Erhebungen wurde feſtgeſtellt, daß die beiden in der Beſitzung Stromka in Wein⸗ 
berge acht Bienenſtocke vollſtändig vernichtet und den Honig mit den Bienen dann in bier 
großen Gefäßen geſtohlen hatten. 


Honigbutter — ohne Honig und Butter. Der Inhaber eines Lebensmittelgeſchäftes 
Karl Glaß in Wien hatte im Dezember vorigen Jahres durch Vermittlung der Geſchäftsfrau 
Regine Wildmann ein größeres Quantum „Kunſthonig“ gekauft, den er als „Honigbutter 
weiterverkaufte. Beim Kleinverkauf verlangte der Angeklagte gegenüber einem Einkaufs- 
ail von 4 K 60 h pro Kilogramm 6 K 80 h. Glaß und Regine Wildmann hatten ſich 
vor dem Bezirksgerichte Wien VIII, Bez.⸗Richter Dr. Pohl, wegen Preistreiberei und 
wegen Uebertretung gegen das Lebensmittelgeſetz, begangen dadurch, daß 
lie den Kunſthonig, der keine Spur von Honig und Butter enthielt, in den Ver⸗ 
kehr brachten, zu verantworten. Wegen der letzteren Uebertretung waren auch die Gemiſcht⸗ 
warenverſchleißer Max Zerkowitz und Kornblüh, die gleichfalls „Kunſthonig“ als „Honig⸗ 
butter“ feilhielten, mit angeklagt. Nach durchgeführtem Beweisverfahren wurde der Ange⸗ 
klagte Karl Glaß wegen Preistreiberei beim Kleinverkauf der Honigbutter und wegen Vet⸗ 
kaufes der letzteren unter falſcher Bezeichnung zu einer Geldſtrafe von 500 K, die Angeklagte 
Frau Wildmann wegen Uebertretung des Lebensmittelgeſetzes ſowie wegen Preistreiberei 
bei Käſe zu 10 Tagen Arreſt, der Angeklagte Zerkowitz zu einer Geldſtrafe von 15 K, der 
Angeklagte Kornblüh zu einer Geldſtrafe von 20 K verurteilt. (Es (mm ſehr erfreulich, daß 
dem „Oonigbutter⸗Sch.vindel“ endlich einmal zu Leibe gegangen wirdl!) 


Der Bienenzuder im Grh. Luxemburg. Von dort wird uns geſchrieben, daß die luxem⸗ 
burgiſchen Imker im Jahre 1916 keinen Bienenzucker erhielten, während den Imkern Deutſch⸗ 
lands 20 Pfund pro Bienenvolk und den öſterreichiſchen Imkern 10 Pfund pro Volk abs 
gegeben würden. Man mag ſich alſo das Elend auf verſchiedenen Ständen ausmalen. Für 
1917 erhalten die Imker Deutſchlands 13 Pfund pro Volk. Durch Vermittlung der luxemburg. 
Regierung haben unſere Imkervereine don der deutſchen Regierung die Freigabe von Bienen⸗ 
zucker erbeten. Zuſage von Zucker, Bienenzucker inbegriffen, erfolgte am 8. April d. J. 
Während Deutſchlands Imker für verſteuerten Zucker 64% Pf. pro 1 Kg. zu zahlen haben, 
fordert die luxemburgiſche Staatszentrale von unſeren Imkern Mk. 2.40 ie 1 Kg., alſo 
Zuſchlag von Mk. 1.75% pro 1 Kg. und ſollen wir 1% Kg. pro Bienenvolk erhalten. Das 
tann man in Zahlen ausgedrücktes ſtaatliches Wohlwollen für die Bienenzucht nennen! 


Ein alter Freund des „D. Imker a. B.“ in Luxemburg. 


` eichs vereinigung der felbftändigen Bienengucht · Laudes- 


\\ vereine und -Derbände Öfterreiche. 8 
Ke | 


del 


Die XIV. Delegiertenverſammlung. 


fand unter überaus ſtarker Beteiligung am 20. Mai 1917 im Herrenſaale des niederöſtert. 
Landhauſes in Wien ſtatt unter Vorſitz des Präſidentſtellvertreters k. k. Schulrat Baßler⸗ 
Prag in Vertretung des am Erſcheinen verhinderten Präſidenten Landesadvokaten Dr. 
Körbl⸗Prag. Die k. k. Regierung var hiebei vertreten durch: Miniſterialſekretär Freiherrn 
v. Bourguignon und Regierungsrat Nesweda vom k. k. Ackerbauminiſterium, Mini⸗ 
ſterial⸗Vizeſekretär Goldſchmidt vom k. k. Finanzminiſterium, Miniſterial⸗Vigeſekretär 
Benda vom k. k. Eiſenbahnminiſterium, Bezirkskommiſſär Dr. Ritter Des Loges vom 
k. k. Amte für Volksernährung, Oberinſpektor Dr. Hoppe der k. k. landw.⸗chem. Verſuchs⸗ 
ſtation Wien; den niederöſterr. Landesausſchuß vertrat landw. Schuldirektor Knofel, die 
Oeſterr. Agrariſche Zentralſtelle deren geſchäftsführender Ehrenpräſident Reichsritter 
v. Hohenblum, die Intern. Kommiſſion der Bienenzuchtkongreſſe Doz. Baß ler⸗Prag. 
Begrüßungsſchreiben hatten geſandt: Se. Exz. der Leiter des k. k. Amtes für Volksernähru 
Miniſter G.⸗M. Höfer, Sektionschef im k. k. Ackerbauminiſterium Dr. Ritter v. Ert 
Miniſterialrat Dr. Binder, der Referent im niederöſterr. Landesausſchuſſe Abg. Mayer, 
niederöſterr. Landesweinbaudirektor Reckendorfer, der niederöſterr. Landeskultut— 
rat, der Präſident der Wanderverſammlungen deutſch., öfterr. und ungar. Bienenwirte für 
Oeſterreich und Ehrenpräſident des Oe. Reichsvereines (Zentralverein) f. Bzcht. in Wien 
Geheim. Rat Erz. Dr. Freiherr v. Bed-Managetta,* der Obmann des Verbandes der 
ſelbſt. Bzcht.⸗Vereine Niederöſterreichs, Vizepräſident des Abgeordnetenhauſes des Aert, 
Reichsrates Abg. Jukel. , 


*) (Leider ſchwer erkrankt). 
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Die Tagung wurde eingeleitet durch eine 
Trauerkundgebung für Weiland Se. Majeſtät Kaiſer Franz Joſef I, 
unter deſſen hoher Förderung unſere Bienenzucht eine ſo großartige Entwicklung genommen 
hat, worauf der Vorſitzende warme Worte des Gedenkens den im Felde ſtehenden, 
insbeſondere den fürs Vaterland gefallenen Imkergenoſſen widmete. Hieran ſchloß 
ſich eine begeiſterte 
Huldigungskundgebung für Se. Majeſtät Kaiſer Karl J., 

welche auch drahtlich an die Stufen des A. H. Thrones geleitet wurde. Als 

R neues Mitglied der „Reichsvereinigung“ 
wurde der Towarzystwo pszcelnicze (Bächt.-Verein für Weſt-Galizien) in Krakau einjtim- 
mig aufgenommen. Demnach zählt die „Reichsvereinigung“ nunmehr 16 angeſchloſſene Landes⸗ 
vereinigungen mit 41765 Mitgliedern. Hingegen wurde die Entſcheidung über das neuerliche 
Aufnahmegeſuch des Zem. sdruzeni &eskych samostatnych spolkü pro markr. Moravske 
(Tſchechiſcher Verband d. ſelbſtänd. Bzcht.⸗Vereine Mährens) vorläufig vertagt. Bekanntlich 
iſt ein Hauptgrundſatz unſerer „Reichsvereinigung“, daß in jedem Kronlande Oeſterreichs 
nur je eine Bienenzüchter⸗Landesve reinigung für jede Nation als Intereſſenvertretung one 
erkannt wird. Zur Frage ſprachen der Delegierte des Zemsky Ustf. Sp. ve. pro kräl. Ceske, 
prag, Staatsbahn⸗Revident Seppl, welcher alle Bienenzuchtvereine in der „Reichsvereini⸗ 
gung“ vereinigt wiſſen will, 1. ſtellv. Präſident des Verband d. felbit. deutſch. Böcht.⸗Vereine 
Mährens Oberlehrer Zips-Taßwitz, Präſident des Oberöſterreich. Landes-Bienenzuchtvereines 
Bürgerſchuldirektor Buchmayr⸗Linz, welche für Aufrechterhaltung des bisherigen Grund⸗ 
ſatzes eintraten, und Geſchäftsführer des Verbandes d. ſelbſt. Bzcht.⸗Vereine Niederöſterreichs 
Lehrer Weippl, welcher im Intereſſe einer möglichſt zu erzielenden Einigkeit den ange— 
nommenen Vertagungsantrag ſtellte. Ueber Antrag des Geſchäftsleiterſtellvertreters des Dtſch. 
bw. L.⸗Zentralvereines f. Böhmen in Prag Doz. Baßler wurde als einhellige Kundgebung 
dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß mit der Wiederkehr normaler Verhältniſſe die Ein i— 
gung der Imkerſchaft im Rahmen ihrer je nach Nationalität zuſtändigen Landes— 
bereinigung ebenſo wie jene der Reichsorganiſation verwirklicht werden möge. Aus dem von 
Doz. Baßler erſtatteten 
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geht hervor, daß unſere „Reichsvereinigung“ trotz aller Erſchwerniſſe der jetzigen Zeitläufte 
des Weltkrieges eine nach wie vor ſehr erſprießliche Tätigkeit entfaltet hat. 

Der von Doz. Baßler eritattete , 

Bericht über die dreifach kombinierte Verſicherung der Bienenſtände 
ſowie jener über die 
Verteilung des ſteuerfreien / Zuckers zur Bienen⸗Notfütterung 1916/17 


wurden beifälligſt zur Kenntnis genommen. Wenn es diesmal leider nicht möglich wurde, 
alle Anforderungen der Imkerſchaft zu befriedigen, ſo muß für die zuteilgewordene namhafte 
Unterſtützung unſerer heimiſchen Bienenzucht dennoch der größte Dank Der k. k. Regierung 
zum Ausdruck gebracht werden, insbeſondere auch den P. T. Funktionären des k. k. Finang⸗ 
miniſteriums für ihr ſtets verſtändnisvolles Entgegenkommen; es iſt keinestvess deren 
Schuld, wenn die Verteilungsaktion ſelbſt ſich nicht ſo rechtzeitig und raſch abwickelt als 
dies dringend wünſchenswert wäre. Urſache ſind vielmehr Kompetenzfragen und ſolche der 
techniſchen Seite. 

Ueber dieſe Uebelſtände entſpann ſich eine lebhafte Ausſprache. Reichsritter v. Hohen: 
blum verſicherte auf den ihm für die fo wirkſame Unterſtützung der Aktion ausgeſpro— 
chenen Dank hin, daß die Oeſterr. Agrariſche Zentralſtelle die imkerlichen Beſtrebungen 
tatkräftigſt zu fördern jederzeit bereit iſt. Den berechtigten Forderungen un⸗ 
ſerer Imkerſchaft muß voll und ganz entſprochen werden, eine bürokra— 
tiſche Behandlung geht da nicht an: erfolgt die Zuckerzuweiſung nicht in ausreichendem 
Maße und verhungern dann die nur ungenügend aufgefütterten Bienenvölker ſchließlich 
doch, wie dies im heurigen Winter geſchehen iſt, ſo würde der wertvolle Zucker rein nutzlos 
vergeudet. Die Zuckerfütterung der Bienen bedingt zudem eine weitere ſo wichtige Süß⸗ 
ſtoffbeſchaffung — die kommende Honigernte und ſtellt demnach einen reellen Anlagewert 
dar. Man muß es daher böchlichſt bedauern, daß die Regierung unſerer Imkerſchaft in der 
ng laufenen Fütterungsperiode nicht hinreichende Mengen Futterzucker zugewieſen hat 
und müßte ev. im Wege des Reichsrates die Forderungen geltend machen. 5 

Vizepräſident des Z. Ustr. spolek pro markr. moravské in Brünn Prof. Valis dankt 
dem Vorredner für die ihm aus der Seele geſprochenen Worte. Präſident Buchmayr— 
Linz erſucht dringend, das Zuckerkontingent jeweils ſofort im ganzen freizugeben und nicht 
durch partieweiſe mehrmalige Zuteilungen, damit der Bezug nicht ſo verſpätet wird, denn 
die zu überwindenden Schwierigkeiten der Verfrachtung uſw. ſind ohnehin ſehr große. 

Miniſterial⸗Vizeſekretär Goldſchmidt ſchilderte die äußerſt ſchwierigen Verhältniſſe 
der Zuckererzeugung und der Zuckerverſorgung des allgemeinen Verbrauches, welchem in der 
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heutigen kritiſchen Zeit vom ſtaatswirtſchaftlichen Standpunkte gewiß zunächſt und zu allererſt 
entſprochen werden muß. Die Freigabe des Zuckers für Bienenfütterungszwecke kann erſt 
nach Sicherſtellung der Bevölkerungsverſorgung ſtattfinden. 

Deleg. Senſal Margiol (Verband d. ſelbſt. Bzcht. Vereine Nieder⸗Oeſterreichs) be 
ziffert unter allſeitiger Zuſtimmung die dem Vienenvolke zu reichende Zuckermenge mit 
vollen 5 Kg. und bedauert, daß trotz aller Zuſagen von ungariſcher Seite die Denaturierungs⸗ 
frage noch immer verſchleppt wird. 

Bez.⸗Kommiſſär Dr. Ritter des Loges ſchildert zunächſt ebenfalls die Schwierig⸗ 
keiten der Zuckerknappheit. Er verſichert weiter, daß die Abſicht des k. k. Amtes für Volks⸗ 
ernährung lediglich die iſt, die Zuckerzuweiſung deswegen an die Verpflichtung zur Honig⸗ 
abgabe zu knüpfen, damit im Intereſſe der Imker ſelbſt die ganze Aktion in geregelte Bahnen 
geleitet werde und als Gegenleiſtung der Imker anderſeits der Honig zu nicht wie jetzt bis 
5fach übertriebenem Preiſe (Zwiſchenrufe: Händler, Ungarn l!), ſondern zu angemeſſenem 
Preiſe der Bevölkerung zugeführt werde. Bei den geplanten Maßnahmen — eine allgemeine 
Beſchlagnahme des Honigs wird keinesfalls beabſichtigt — werden die Intereſſen der Imker 
volle Berückſichtigung finden und den imkerlichen Organiſationen ſoll die Durchführung der 
Aktion überlaſſen werden. (Zwiſchenrufe: Hoffentlich keine neue Kriegszentralel) 

Dem Vorredner gegenüber ſtellt der Vorſitzende Schulrat Baßler feſt, daß unſere 
„Reichsvereinigung“ ſich keineswegs von vornherein der beabſichtigten öffentlichen 
Bewirtſchaftung des Honigs gegenüber völlig ablehnend ſtellt, ſondern nur inbezug 
auf die ſo bedingte Balve ng des letzten kleinen Frühjahrs⸗Zuckerkontingents Vorſtellung 
erhoben hat, da eine Befragung des einzelnen Imker inbezug auf die ſzt. Honigabgabe⸗ 
verpflichtung neues Zeitverſäumnis nach ſich zöge, anderſeits es doch ungerecht ſei, den weni⸗ 
gen erſt nun zu beteilenden Imkern die Honigabgabeverpflichtung aufzuerlegen, wohingegen 
die vordem beteilten Imker eine ſolche Verpflichtung nicht einzugehen brauchten. 

Reichsritter v. Hohenblum ſprach ſich auf das entſchiedenſte gegen die Aufſtel⸗ 
lung von Höchſtpreiſen für Honig aus; dann würde der Honig aus dem Handel ver⸗ 
ſchwinden und nur im Schleichwege zu noch weitaus höheren Preiſen zu haben ſein; ein ſolches 
Fiasko iſt bisher noch bei allen ſo „bewirtſchafteten“ Waren eingetreten. 

Es folgte das Referat des k. k. Ob.⸗Rechn.⸗Kates Wohl ra b⸗Wien, 

die Frage der „öffentlichen Bewirtſchaftung“ der Bienenerzeugniſſe 
und der hiedurch bedingten Abgabe von ſteuerfreiem oder verſteuertem 
Zucker zur Bienenfütterung. Die Ausführungen fanden beifälligſte Aufnahme und wur⸗ 
den die Leitſätze einſtimmig angenommen mit dem Zuſatzantrage Del. Margiols, daß 
Maßnahmen getroffen werden, gegen die preistreibend wirkende freie Honig-Einfuhr aus 
Ungarn und daß das k. k. Amt für Volksernährung jeweils ſachverſtändige Imker aus der 
„Reichsvereinigung“ zur Begutachtung der einſchlägigen Maßnahmen heranziehe. 

Zu Verhandlungen mit dem k. k. Amte für Volksernährung wurden k. k. Ob.⸗Rechn.⸗Rat 
Wohlrab⸗Wien und Senſal Margiol als Vertretec der „Reichsvereinigung“ bevoll⸗ 
mächtigt. In der Frage einer etwaigen 

Erhöhung des Entſchädigungstarifs der Feuer⸗ und Einbruchsdiebſtahls⸗Verſicherung der 

ö Bienenſtände 
verwies Referent Doz. Baßler auf die von verſchiedenen Seiten angeregte, im Hinblick 
auf die enorme Preisſteigerung aller bienenw. Gebrauchsartikel wie der Bienenvölker ſelbſt 
gewiß 5 gerechtfertigte Höherbewertung; doch erſcheint es ſchwierig, eine 
obligatoriſche Erhöhung der Verſicherungsgebühr allſeits durchzuſetzen. Anderſeits ſoll den 
berechtigten Wünſchen entgegenkommen werden und ſo ab 1918 gegen eine entſprechend 
höhere freiwillige Prämienzahlung eine höhere Entſchädigung im Schadensfalle ermöglicht 
werden. Das letzte Referat 

die Inverkehrſetzung der Honigſurrogate 
erſtaltete wiederum k. k. Ob.⸗Rechn.⸗Kat Wohl ra b⸗Wien. Auch dieſe Ausführungen wur⸗ 
den beifälligſt genehmigt. Eine lebhafte Ausſprache, in welcher Bez.⸗K. Ritter des Loge 
und Oberinſpektor Dr. Hoppe ſehr bemerkenswerte Mitteilungen machten, ergab ſich dann 
zu der Frage der Zuweiſung von Zucker an die Surrogatinduſtrie, gegen welche als eine 
Zuckervergeudung umſo mehr proteſtiert wird, wenn gleichzeitig Bienenvölket 
mangels hinreichender Zuckerfütterung zugrunde gehen müſſen. Der „Kunſthonig“ iſt ja nichts 
anderes als Zucker in anderer Form — meiſt nicht einmal invertiert — ſo wird er zur 
Erhöhung der Verbrauchsration unter Umgehung des Höchſtpreiſes zu jedem verlangten 
ungebührlich hohen Preiſe vom Publikum gekauft. Es iſt daher, falls die Erzeugung nicht 
überhaupt verboten wird, die Abgabe des „Kunſthonigs“ nur gegen die entſprechenden 
Abſchnitte der Zucker karte als zuläſſig zu erklären. Doz. Baßler gedachte mit wärm⸗ 
tem Danke der wirkſamen Vertretung der bienenzüchteriſchen Intereſſen auch auf dieſem 
GE durch die k. k. landw. chem. Verſuchsſtation Wien (Direktor Hofrat Dr. Dafert) 
nter 
ER „Freie Anträge“ 
erſuchte Präſident Buchmayr-Linz das Präſidium, dahin zu wirken, daß der ſonſt ſo treff 
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liche Imker⸗Kalender des Verlages von Fr. Pfenningſtorff⸗Berlin in mehrfachen Belangen 
den öſterreichiſchen Verhältniſſen entſprechend Suse ſtalbe werde. Die 
Neuwahl des Präſidiums ` Di 

der „Reichsvereinigung“ ergab über Antrag Del. Margiols, unterſtützt von Präſident 
Buchmayr die einſtimmige Wiederwahl des bisherigen Präſidenten Dr. jur. Wilhelm 
Körbl, Präſidenten des Deutſch. bienenw. Landeszentralvereines für Böhmen, Landesadbo⸗ 
katen in Prag. Als Ort der nächſten Delegiertenverſammlung wurde wiederum Wien beſtimmt. 
Mit dem Danke des Vorſitzenden an die Regierungsvertreter und an die Delegierten fand 
die beſtens verlaufene Tagung ihren Abſchluß. n : 

Bemerkt fei, daß vom Deutſch. bienenw. Landeszentralvereine für Böhmen auch Zentrales 
ausſchußrat k. k. Ob.⸗Sanitätsrat Univ.⸗Prof. Dr. Langer den Verhandlungen beige⸗ 


wohnt hatte. r. 
* Li 


* 
A. H. Dank Sr. Majeſtät des Kaiſers. 
Auf die Huldigungskundgebung der „Reichsvereinigung“ iſt folgende Drahtung des 


Generaladjutanten Sr. k. u. k. . Majeſtät aus Schloß Laxenburg eingelaufen: 
„Seine Majeſtät haben geruht, die loyale und patriotiſche Huldigung der 14. 


Delegiertenverſammlung mit Allerhöchſtem Danke entgegenzunehmen und mich gleichzeitig 
zu beauftragen, die Vereinigung Allerhöchſt Seines ſteten Intereſſes an die⸗ 
ſem wichtigen Zweige der Volkswirtſchaft zu verſichern. 

Zdenko Prinz Lobkowitz, Feldmarſchalleutnant.“ 


@? 


x Den Heldentod fürs Vaterland auf dem Felde der Ehre 
Be aus S. Nürſchan: Wenzel Kral, Tiſchlergehilfe-Auherzen; aus ©. Leskau: Frantz 
roſch, Landwirt-Röſſin 13; aus S. Eger Stadt und Land: Georg Nappert, Wirt- 
ſchaftsbeſitzer⸗Eichelberg. 

Wir wollen unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in Verteidigung unſerer heimat⸗ 
lichen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zeiten in Treue 
bewahren! , 

A. H. Kriegsauszeichnungen. 

Leutnant i. d. R. Friedrich Beckert, Sohn des Oberlehrers i. R., Vinz. Beckert, 
Pokratitz, S. Leitmeritz, bereits Beſitzer der Militärverdienſtmedaille „Signum laudis“, 
erhielt dieſe nunmehr in Silber mit den Schwertern. Fähnrich Erich Teuber, Sohn 
des b. v. Wanderlehrers und Obmannſtellvertreters d. S. Pilnikau Oberlehrer Franz Teuber, 
wurde durch die ſilberne Tapferkeitsmedaille 2. Kl. ausgezeichnet. Sanitätsleutnant Edmund 
Stiller, Sohn des Obmannes d. S. Mönchsdorf Oberlehrer Joſ. Stiller, wurde das 
goldene Verdienſtkreuz verliehen. Adolf Wagenknecht, Eiſenbahnbeamter, dzt. Feld⸗ 
webel im Felde, S. Weißkirchen a. N., errang ſich jetzt die 4. Auszeichnung! Er wurde mit 
der bronzenen Tapferkeitsmedaille, der ſilbernen Medaille 2. Kl. und zweimal mit der Die 
bernen Medaille 1. Kl. ausgezeichnet. Lehrer Rudolf Tauchmann, S. Oſſegg. Artillerie- 
leutnant, mit der bronzenen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet, erhielt neuerdings auch die 
Militärverdienſtmedaille „Signum Laudis“. Erhard Axmann, Leutnant, ein Sohn des 
Schulleiters Emanuel Exmann in Dürchel, S. Dauba, wurde mit der fielbernen Tapeferkeits⸗ 
medaille 2. Kl. ausgezeichnet, Ludwig Kubisek, Sohn des Staatsbahnbedienſteten Fr. 
Kubikek, S. Trpiſt, mit der bronzenen Tapferkeitsmedaille. Aus S. Lichtenſtadt: Geſchäfts⸗ 
leiter Lehrer Alfred Schrötter, iſt zum k. k. Fähnrich an der Front avanziert; Mit⸗ 
glied Landwirt Ernſt Siegl zu Großenteich wurde mit der ſilbernen Tapferkeitsmedaille 
2. Kl. ausgezeichnet; ferner Mitglied Tiſchlermeiſter Joſef A. Kunz mit der bronzenen 
Tapferkeitsmedaille. — Herzlichſte Glückwünſche den Tapferen! D. Schr. 

A. H. Auszeichnung. Se. Majeſtät der Kaiſer hat dem Vizepräſidenten unſeres L. 
Zentralvereines Dr. Vinzenz Grafen Huyn, k. k. Bezirkshauptmann in Komotau, das 
Kriegskreuz 2. Klaſſe für Zivilverdienſte verliehen. (Herzlichſte Glückwünſche dem treuen 
Förderer unſerer heimiſchen Bienenzucht! D. Schr.) 

i Dem Kanzleioffizianten der k. k. Bezirkshauptmannſchaft Poderſam Franz Stark, 
Sektion Poderſam, wurde das Kriegskreuz für Zivil verdienſte 4. Kl. verliehen. (Herzlichſte 
Glückwünſche auch unſererſeits.) 

Weitere Kriegsfürſorgeſpenden. 

Sektion Morchenſtern ſpendete dem k. k. öſterr. Militär-Witven- und Waiſenfond 

60 K bar, Sektion Plan K 24.80. 


— 167 — 


Unfer Zentralgeſchäftsleiter Sch.-R. Hans Baßler wird die Sommermonate (Juni, 
Juli, Auguſt) in Maſtig, Böhmen, Oe. N.⸗W.⸗B., verbringen und iſt bereit, in nicht zu 
entfernten Sektionen unſeres L.⸗Zentralvereines über Wunſch Vorträge abzuhalten; dies⸗ 
bezügliche Zuſchriften werden unter obiger Anſchrift erbeten. 


Sektionsnachrichten. 


+ Grulich. Am 10. Mai trugen wir unſer treues Mitglied Johann Orel zu Grabe; 
er ſtarb an einer Fe Eine ſtattliche Anzahl Imker aus nah und fern be⸗ 
gleitete ihn zur ewigen Ruheſtätte. Der Verſtorbene war trotz ſeiner 72 Jahre noch immer 
ein rüſtiger, geſunder Mann. Seine Bienen gingen ihm über alles, betreute er doch ſtets 
bis 30 und mehr Völker auf feinem Stande. Orel war ein erfahrener tüchtiger Imker, 
weit über unſeren Bezirk hinaus bekannt und beliebt; er half bereitwillig überall und jeder⸗ 
mann. Um ein Bienendolk zu retten, lief er Stunden weit; ein echter und rechter Bienenvater, 
der ſeinesgleichen ſucht. In der Sterbeſtunde gedachte er noch feiner lieben Sommerböglein 
und bat feine Angehörigen, die Bienen nur ja gut zu betreuen. Ehre feinem Andenken. W. 

+ Hagensdorf. Am 23. April l. J. verſchied in feinem Heimatsorte Retſchitz, Bez. Mo, 
motau, wo er als Lehrer wirkte, Lehrer Friedrich Martius, in dem die hieſige Imkerſchaft 
einen ihrer eifrigſten Bienenwirte betrauert. W. Ch. 

Budweis. Die Hauptverſammlung am 16. Mai l. J. zu Rudolfſtadt geſtaltete ſich zu 
einem kleinen Feſte. Nach einer den Thronwechſel behandelnden, von treuer Liebe zum an⸗ 
geſtammten Herrſcherhauſe getragenen Rede des altbewährten Obmannes Fachlehrers Joſef 
Kienzl, die Begeiſterung auslöſte, beglückwünſchte Geſchäftsleiter ſtädt. Amtsdiener Johann 
Mafik, den Obmann und feinen Stellvertreter Joſef Schubert, Kaufmann in Leitnowitz, 
zu ihrer mehr als 15jähr. verdienſtvollen Tätigkeit im Dienſte der heim. Bienenzucht, welche 
durch Verleihung der goldenen Ehrenbienen ſamt Ehrenurkunden des L.-Zentralvereines ge⸗ 
würdigt worden war. Freudig bewegt, dankte der Obmann für die ihm und feinem Sieft, 
vertreter zuteil gewordene ehrenvolle Auszeichnung. Lehrer Schöttner-Nudolfitadt be⸗ 
richtete, daß er die Kaſſagebarung in muſtergiltiger Ordnung gefunden habe. Mit ſichtlichem 
Intereſſe folgten die Anweſenden der Vorleſung eines vom Geſchäftsleiter Mari verfaßten 
Aufſatzes: „P. Joh. Neg. Ottl, der Altmeiſter unſerer heim. Bienenzucht“, der ungeteilten 
Beifall fand. Es folgte der Tätigkeitsbericht über das Berichtsjahr 1916, nach welchem die 
ſchwere Kriegszeit und das völlige Verſagen der Tracht das Vereinsleben lähmten, ſo daß 
auf die geplanten Wanderverſammlungen verzichtet werden mußte. Der Sektionsſtand erfuhr 
eine Schwächung durch Verluſt zweier Mitglieder, und zählt derzeit 42. Mit Franz Brod⸗ 
Vucharten rückte unſer 7. Mitglied zum Waffendienſte ein. Im Berichtsjahre wurden von 
33 Beſtellern für 337 Völker im ganzen 16.6 q ſteuerfr. char. Kriſtallzucker beſtellt. Leider 
ſtarben über Winter und noch im Frühjahr viele, manchen ihre ſämtlichen Völker Hungers ab. 
In der Wechſelrede regte der Geſchäftsleiter an, künftig die Zuckerbeſtellung gegen Voraus⸗ 
einſendung des Betrages und per Eilgut zu verſuchen, was auch beſchloſſen wurde. Der 
Obmann empfahl auf eine diesbezügliche Anfrage die Güntheriſche Wachspreſſe aus eigener 
Erfahrung als vorzüglich und gefahrlos. 1 Mitglied trat bei. Infolge des äußerſt angeregten 
längeren Meinungsaustauſches mußte von dem vorgeſehenen Beſuche des großen, ſchönen 
Bienenſtandes des Lehrers J. Schöttner Abſtand genommen werden. J. M. 


B.⸗Leipa. In der Wanderberfammlung am 16. Mai 1917 in Neugarten wurden vom 
Obmann Fra. Hitſchfeld zunächſt einige wichtige Programmspunkte der Generalverſamm⸗ 
lung des L.⸗Zentralvereines über die in Ausſicht genommene Honigabgabe, über Kunſthonig⸗ 
preiſe uſw. zur Beſprechung geſtellt. In der Debatte wurde allgemein der Wunſch laut, daß 
im heurigen Jahre der Bienenzucker zur Herbſtfütterung rechtzeitig zur Abgabe gelangen 
möge. — Weiters wurde vom Obmannſtellvertreter Ferd. Thume das Preſſen von Kunſt⸗ 
waben erläutert und hierauf einige Artikel aus der Gerſtungbeilage über „Mobilbetrieb ohne 
Kunſtwabe“, „Hunger oder Kälte“ uſw. zur Verleſung gebracht. In der regen Wechſelrede 
kam auch die Verwendung der neuen Kunſtwabe „Tambourin“ zur Sprache, mit welcher 
jedoch diejenigen Imker der Sektion, welche dieſe Kunſtwabe bereits angewendet haben, nicht 
die beſten Erfolge erzielten, da ſie von den Bienen entweder gar nicht, oder nur höchſt lücken⸗ 
haft ausgebaut wurde. Beſtimmung über Zeit und Ort der nächſten Verſammlung wurde der 
Sektionsleitung überlaſſen. K. 

Gablonz a. d. N. In der Verſammlung am 6. Mai hielt der Obmann Tiſchlermeiſter 
Wilhelm Pilz über das Vereinigen der Völker einen Vortrag. Oberlehrer Gebert er 
ſtattete den Bericht über ſeine Beobachtungen in den Monaten März und April. Völker⸗ 
verluſte find 60--70%5. Aufgenommen wurde 1 Mitglied. Nächſte Wanderverſammlung am 
15. Juli 1917 in Fiſchers Gaſthauſe in Schumburg bei Gablonz. W. J. 

Grottau. Die Hauptverſammlung am 1. April 1917 im Gaſthauſe H. Stoy unter 
Vorſit des Obmannes Adolf Müller wurde durch eine Trauerkundgebung über das 
Hinſcheiden weiland Sr. Majeſtät Kaiſer Franz Joſef I. und eine Huldigung für unferen 
neuen Herrſcher Kaiſer Karl I. eingeleitet. Nach dem vom Geſchältsleiter Joſef Schiller 
erſtatteten Tätigkeitsbericht zählt die Sektion 28 Mitglieder mit 284 Bienenvölkern. Die 
Trachtverhältniſſe waren überaus ungünſtig, dennoch wurde ein Ertrag an Honig von 
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1018 Kg., an Wachs von 88 Kg. gemeldet. Auf Anſuchen unſeres Landes⸗Zentralvereins⸗Aus⸗ 
ſchußmitgliedes Richard Altmann, zur Zeit Oberleutnant in Wattens, betreffs einer Spende 
für den 10er Landwehrfond für Kriegsinvalide wurden 10 K geſpendet. Im Herbſt 1916 
wurden 1400 Kg. ſteuerfreier Zucker bezogen. Der Kaſſabericht weiſt für Ende des Jahres 
1916 einen Kaſſaſtand von 175 K 79 h auf. An Geräten beſitzt die Sektion einen Dampf⸗ 
wachsſchmelzer, 1 Honigſchleuder und verſchiedene Lehrbücher. Zur Kriegsdienſtleiſtung ſind 
6 Mitglieder eingezogen. Obmann Adolf üller referierte über Frühjahrsarbeiten am 
Bienenſtande, woran ſich eine rege Wechſelrede entſpann. 


Grulich. Unſere öffentliche Verſammlung über Obſtbau und Bienenzucht am 29. April 
nahm einen ſehr ſchönen Verlauf: K. k. Schulrat Baßler hielt uns einen ausgezeichneten 
Vortrag. Wir freuen uns, berichten zu können, daß dem Vortrage zufolge über 300 Obſt⸗ 
bäumchen ſchon gepflangt und noch eine größere Beſtellung für den Herbit in der Baum— 
ſchule Weikersdorf bei M.⸗Schönberg gemacht wurde. Auch einige Herren meldeten ſich an, 
es mit der Bienenzucht zu verſuchen. (Anweſend waren über 300 Perſonen.) W. 


Hals. In der Verſammlung am 20. Mai 1917 in Sorghof gedachte Wanderlehrer 
Wimmer des Ablebens Sr. Majeſtät des Kaiſers und hielt dem gefallenen Mitgliede 
Anton Würl aus Hals einen ehrenden Nachruf. Geſchäftsleiter Weidhas überreichte dem 
Obmann Wimmer die vom L.⸗Zentralverein gewidmete goldene Ehrenbiene. Die Zucker⸗ 
beſtellung wird aufrecht erhalten und gehen die Mitglieder die bezügliche Verpflichtung De: 
treffend Honiglieferung ein. Jahres» und Kaſſabericht wurden genehmigt. Jahresbeitrag 
3 K 60 h. Richtpreiſe für die Mitglieder: Ein Schwarm 20 K, Honigpreis gleich dem jeweiligen 
Butterpreis, Wachspreis 2 K darüber. Obmann Wimmer gab eine kurze Anleitung über 
die jetzige Behandlung der Völker. Auf die 6. Kriegsanleihe werden 50 K gezeichnet. Nächſte 
Verſammlung am 8. September l. J. in Hals. W. 


Krummau. Frühjahrsvollverſammlung am 29. April. Jene Mitglieder, die nicht beim 
Heere ſind, waren an dieſem erſten ſchönen Tage nach langer Zeit kalter Witterung ander⸗ 
weitig in Anſpruch genommen und es erſchienen bloß 6. Es ſollen alſo in Zukunft die 
Verſammlungen an Werktagen und abends abgehalten werden. Obmann Dr. Hettegger 
beſprach das Nötigſte über die „Durchlenzung“, welche eigentlich ſchon im Herbſte vor⸗ 
bereitet werden ſoll durch Einwinterung nur ſtarker, geſunder, weiſelrichtiger Völker mit 
vollauf genügender Nahrung. Er warnt vor allzufrüher Unterſuchung der Völker und er⸗ 
mahnt zur Vorſicht bei Notfütterung wegen Räuberei. Erweiterung des Brutneſtes nur durch 
einzelne, ausgebaute Waben, erſt ſpäter durch zwei, dann mehr Kunſtwaben bauen laſſen 
zur Eindämmung des Schwarmtriebes. Es folgte Rechnungslegung. Der Mindeſtpreis für 
Honig wird mit 8 K feſtgeſetzt. E. K. 


Langugeſt. Hauptverſammlung am 27. März l. J. Nach dem erſtatteten Jahres- und 
Tätigkeitsberichte betrug die Mitgliederzahl 25 (im Vorjahre e Die Vereinstätigkeit blieb 
infolge Einfluſſes der Kriegszeit auf das mindeſte Maß beſchränkt. Durch Obmann 
P. Czerny wurden namens der Sektion von der Honigernte 1915 an die Reſerveſpitäler 
in Bilin und Dux je 5 Kg. Honig für verwundete und kranke Soldaten geſpendet. Ueber 
den Bienenzuchtbetrieb des Jahres 1916 konnte der Geſchäftsleiter nur das denkbar traurigſte 
Bild entwerfen: Der Honigertrag war infolge der Ungunſt der Witterung faſt Null, umſo 
mehr aber wurden die Imker durch die übermäßige Schwärmerei in Anſpruch genommen. 
Die Hilfeleiſtung mit ſteuerfreiem Zucker zur Notfütterung für die honigleeren Bienenvölker 
kam durch das Zögern der maßgebenden Stellen ſo ſpät, daß die Fütterung nur teilweiſe und 
unvollſtändig vorgenommen werden konnte; die natürliche Folge blieb nicht aus, indem nach 
Berichten der größere Teil der Bienenvölker an Hunger zugrundeging. Die Geldangelegenheit 
der Sektion wurde vom Kaſſier Rudl muſtergiltig geführt. Zum Schluß hielt Obmann 
P. Joſ. Czerny einen zeitgemäßen Vortrag über die „Auswinterung“ unter beſonderer Be— 
rückſichtigung der heurigen ungünſtigen Verhältniſſe. Die aus eigenen Erfahrungen ge— 
ſchöpften Ausführungen des Vortragenden, die mit der Aufforderung zum „Durchhalten“ auch 
in der Bienenzucht ausklangen, fanden allgemeinen Beifall. 


Morchenſtern. In der Hauptverſammlung am 15. April im Vereinsheim „zum Pas 
radies“ in Unter⸗Morchenſtern erſtattete Kaſſier Joh. Huyer ausführlichen Kaſſabericht: 
Die geſamten Einnahmen betrugen K 2870.37, die Ausgaben K 2264.52. (Wurde mit Dank 
und Anerkennung beifälligſt zur Kenntnis genommen.) Laut den Zuſammenſtellungen des 
Geſchäftsführers⸗Stellvertreters Joh. Friedrich wurden im verfloſſenen Jahre 1 Haupt» 
und 2 Wanderverſammlungen abgehalten. Der Verein zählte 88 Mitglieder. Zur Bienen- 
fütterung wurden 2730 Kg. charakter. Zucker bezogen. Ausgewintert wurden 458 Völker, ein⸗ 
gewintert 495 Völker. Die Honigernte betrug 3212 Kg., Wachsertrag 50 Kg. Die Neuwahl 
der Sektionsfunktionäre ergab: Obmann Hugo Menzel, Obmannſtellv. Willi Ullmann, 
Geſchäftsleiter Rud. Joſ. Feix, Geſchäftsleiter⸗Stellv. Fachlehrer Joſef Adam, Kaſſier 
Johann Huhyer, Kaſſierſtellvertreter Lehrer Wenzel Schneider, Zeugwart Lehrer 
Stefan Huyer. Aufgenommen wurde 1 neues Mitglied. Nächſte Wanderverſammlung 
am 28. Mai geplant. 
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Niemes. Die Mitglieder der Sektion Niemes werden hiermit erſucht, bis 10. Juli 1917 
ihren Bedarf an ſteuerfreiem Ge für Herbſt 1917“) beim Geſchäftsleiter anzumelden, da 
Kae Anmeldungen nicht mehr aufgenommen werden und eine Nachbeſtellung nicht mehr 
tattfindet. 

Plan. Hauptverſammlung am 22. April l. J. in Untergodriſch. Laut Jahresbericht 
pro 1916 des Geſchäftsleiters Adam Baumgartl war die Vereinstätigkeit trotz des 
Krieges eine recht rege. Der Sektion gehörten 83 Mitglieder an in 21 Ortſchaften, mit 
Beginn 1917 ſtieg die Mitgliederzahl auf 88. Die Zahl der Völker betrug bei der Aus⸗ 
winterung 364 auf Mobil- und 126 auf Stabilbau, bei der Einwinterung 441 auf Mobil⸗ 
und 135 auf Stabilbau. Geerntet wurden 2783 Kg. Honig und 61 Kg. Wachs. Der Ver⸗ 
ſicherungswert der Bienenſtände war 26.930 K. Für den k. k. öſterr. Militär-Witwen⸗ und 
Waiſenfond ſpendete die Sektion K 24.80. Zwei Verſammlungen wurden abgehalten mit 
wei Vorträgen: 1. Was tut unſerer heimiſchen Bienenzucht vor allem not? (Referent Schul⸗ 
at Baßler); 2. Ueber Nutzen der Kleearten für die Bienenzucht und der Landwirtſchaft 
teferent Oberlehrer Sper). Die Sektion erhielt eine Subvention u. Obmann S. Stelzner 
ür ſeine lehramtlichen Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht die belobende Anerkennung 
des k. k. Landesſchulrates. Den Ausführungen des Berichterſtatters Baumgartl folgte großer 
Beifall und Dank. Der Kaſſabericht wurde zur befriedigenden Kenntnis genommen und die 
Rechnungsprüfer Müller und Kramer ſtellten die Richtigkeit feſt. Verſammlungsbeſchluß: 
Der Preis des Honigs wird dem der Butter gleichgeſtellt; Wachs darf nicht unter 15 K per 
1 Kg. verkauft werden. — 

Raſpenau⸗Mildenau. Am 15. April 1917 hielt Obmann Joſef Pietſch in der Haupt⸗ 
verſammlung zu Raſpenau anläßlich der Thronbeſteigung unſeres neuen Monarchen Sr. Maj. 
Kaiſer Karl I. eine patriotiſche Anſprache und widmete einen Nachruf der Trauer weiland 
Sr. Maj. Kaiſer Franz Joſef I. Laut Tätigkeitsbericht des Geſchäftsleiters Ullrich zählt 
die Sektion 20 Mitglieder. Im Jahre 1916 wurden im Frühjahre 90 Bienenvölker ausge⸗ 
wintert, von welchen 840 Kg. Honig und 18 Kg. Wachs geerntet wurden. Zucker zur Früh⸗ 
jahrsfütterung wurde an die Mitglieder verteilt. ö 

Tachau. In der Monatsverſammlung am 29. April berichtete Obmann Joſef Bayer 
über die Generalverſammlung unſeres L.-Zentralvereines. — Oberlehrer Georg Grimm 
gab während der Wechſelrede dem Nachſchwarm gegenüber dem Vorſchwarm den Vorzug, 
weil erſterer eine junge Königin habe. — Der Obmann zeigte an der Hand einer Stroh⸗ 
wandpreſſe das Anfertigen brauchbarer Strohwände-Decken; er erſuchte ſchließlich alle Mit⸗ 
glieder, dem bienenw. Landesmuſeum in Saaz alte Gegenſtände, wenn auch nicht immer 
zur Bienenwirtſchaft gehörig, zu ſpenden! A ß 

„Teßtal“ (Mähren). Das prächtige Frühlingswetter lud zum Wandern ein und brachte 
zur Jahresverſammlung am 13. Mai außer den eigenen Mitgliedern noch liebe Gäſte aus 
Hannsdorf, Zögteu, Heinzendorf, Frankſtadt und M.⸗Schönberg. Die Jahres- und Zucker⸗ 
rechnung wurde in Ordnung befunden. Gewählt wurden: zum Obmann Emanuel Hei⸗ 
niſch, Stationsvorſtand in Reitendorf. zu deſſen Stellvertreter Max Schmidt, Fabrikant 
in G.⸗Ullersdorf, zum Geſchäftsführer Schuldirektor Alois Harrer, au Delen Stellvertreter 
Schulleiter Johann Jauernig. Dem wegen eines Augenleidens zurückgetretenen Obmann 
Oberlehrer Iſidor Rotter iſt durch eine Abordnung der Dank für ſeine langjährigen Dienſte 
auszudrücken. Wanderlehrer Hugo Langer-M.⸗Schönberg ſprach über das Schwärmen und 
das Hinausziehen desſelben und führte als Mittel hiezu an, den Bautrieb der Bienen möglichſt 
zu befriedigen, das Brutneſt zu erweitern und die Entwicklung des Bienes überhaupt zu 
fördern. Redner erntet reichen Beifall und vielen Dank. Neu aufgenommen wurden 2 Sit 
glieder. Die Sektion zählt jetzt 46 Mitglieder. Dem an den Folgen des Kriegsdienſtes ver⸗ 
GER Joſef Straball wurde zu Beginn der Sitzung ein ehrender Nach— 
ruf gehalten. 


N Fr. Berger, Von Biene, Honig und Wachs und ihrer kulturhiſtoriſchen und medizi⸗ 
niſchen Bedeutung. 102 S., kl. 8°, 1.— Fr. 1917, Art. Inſtitut Orell Füßli, Zürich. Dieſer 
Sonderabdruck aus der „Schweiz. Apotheker-Ztg. 1916“ führt in angenehmem Plauderton 
durch die verſchiedenen geſchichtlichen Epochen und Himmelsſtriche, indem das verſchiedenſte 
Material auch aus Volksglauben und Heilkunde zuſammengetragen wird. Ein recht angenehm 
zu leſendes Büchlein mit reichen kulturhiſtoriſchen Angaben, deſſen wiſſenſchaftlicher Teil 
allerdings nicht ganz der neueſten Zeit angepaßt iſt. —t. 

Zeitgemäße Bienenzucht. Von Prof. Dr. Enoch Zander-Erlangen. Heft 1. Bienen 
wohnung und Bienenpflege. Heft II. Zucht und Pflege der Bienen⸗ 


*) Unter Vorbehalt, daß ſolcher überhaupt verteilt wird! D. Ar. 
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Von Eduard Valenta, Kaplan, Laubendorf (Oſt⸗Böhmen). 
Juli. 


Mit Beginn der Getreideernte iſt in den meiſten Gegenden Böhmens die 
Tracht⸗ und Schwarmzeit längſt auch zu Ende. Linde und freiwachſender Weiß⸗ 
klee bilden hier den Schlußpunkt der Tracht für den Honigraum. Was die Bienen 
von da ab eintragen, das macht ihren täglichen Koſtverbrauch aus, oder es wird 
der Ueberſchuß größtenteils im Brutraum aufgeſpeichert, was bei Erifa- und Wald⸗ 
honig dem Imker unerwünſcht iſt, da dieſe zähen Honigarten als Winterfutter 
für die Bienen ſich nicht eignen. Wenn die herrliche Zeit über den Großteil der 
Hochtracht anhielte, wie wir ſie hier bis in den Juni hatten, dann wären heuer 
endlich ſeit mehreren Jahren die leerſtehenden Honigtöpfe wieder einmal honig- 
voll, ein ſüßer Troſt für den Schmerz über den Verluſt dieſes oder jenes Volkes, 
das im letzten bienenmordenden Winter zugrunde ging, für viele, ja ſehr viele 
Imker aber, denen die meiſten Bienenvölker ausgeſtorben ſind, wird der Gedanke 
an die entgangene reiche Honigernte bitteres Weh in bleibender Erinnerung 
zurücklaſſen. e 

Im Juli gelten für den Bienenvater dieſelben Ratſchläge, wie fie der 
Junibericht enthielt: rechtzeitige Honigentnahme, aufmerkſame Schwarm— 
pflege, künſtliche Weiſelzucht und reichliche Wachsgewinnung. Gute Honigjahre 
ſind als ſchlechte Schwarmjahre bekannt. Wenn nicht heuer, wie es den Anſchein 
hat, ſchon vor der verſpäteten Hochtracht die bisher ſtark entwickelten Völker aus: 
ſchwärmen, was aber nur auf Koſten der Honigernte geſchähe, dann wird für 
die ſchrecklichen Volksverluſte im Winter geringer Erſatz durch Naturſchwärme 
vorhanden ſein. 

Dem wird man vielleicht abzuhelfen trachten durch Bildung von ſogen. 
Kunſtſchwärm en und Ablegern gegen Ende der Trachtzeit, wo die Stöcke 
bienenvoll ſind, draußen aber die Tracht bereits zu Ende geht. Um ſolche Kunſt— 
ſchwärme und Ableger zu bilden, entnimmt man gewöhnlich einem ſtarken Zucht— 
volke die Königin mit einigen Waben mit Brut, Honig und Pollen mitſamt den 
anhaftenden Bienen und gibt dieſe Waben nebſt einigen Kunſtwaben in den neuen 
Stock, der etwa auf 7 Waben eingeengt und warm gehalten wird. Wer aber die 
Königin nicht erſt lange ſuchen will, verteilt einfach die Honig-, Pollen- und 

utwaben, die aber auch Eier enthalten müſſen, mit der halben Volksmenge zu 
gleichen Teilen in den Mutterſtock und in die neu zu beſetzende Beute unter 
gleichzeitiger Beigabe von einigen Kunſtwaben. In welchem Stocke ſich die Königin 
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befindet, das zeigen bald die Flugbienen an, die entweder im neuen Stode bei 
der Königin bleiben, oder aber in den Mutterſtock zurückfliegen, weil dort die 
Königin verblieben iſt. Der Ableger ohne Königin geht nun daran, eine Erjat- 
königin ſelbſt zu ziehen, es werden über Eierzellen mehrere Weiſelzellen ſogen. 
Nachſchaffungszellen angeblaſen, die nach ungefähr zehn Tagen bis auf eine oder 
zwei zu entfernen find, da ſonſt der Ableger noch ſchwärmen würde. Eine 
Fütterung mit warmem Honigwaſſer zum Zwecke einer raſcheren Entwicklung iſt 
in beiden Völkern wegen Gefahr von Räuberei nicht angezeigt, höchſtens bei 
andauerndem ſchlechten Wetter, am beſten abends. Nach und nach werden die Ab: 
leger vertärkt mit Waben, enthaltend auslaufende Brut (jedoch ohne Bienen), 
und fi den Winter mit dem nötigen Proviant verſehen. Weil aber ſolche Ab— 
leger zum Schluß der Trachtzeit und ohne Königin in der gewünſchten Weiſe 
nicht immer gelingen, obendrein auch das Zuchtvolk arg ſchädigen können, weil 
ferner Königinnen, die im Zuſtande einer ſeeliſchen Niedergeſchlagenheit des 
weiſelloſen Volkes aus willkürlichen Nachſchaffungszellen gezogen werden, wäh— 
rend bekanntlich Schwarmzellen aus Ueberfülle von Lebenskraft hervorgehen, 
ſo iſt die individuelle Qualität und ſomit auch die Leiſtungsfähigkeit ſolcher 
Königinnen ſehr unſicher, die oft ſchon im nächſten Jahre wieder ſtill umweiſeln, 
ſo daß die gewaltſame Vermehrung der Standvölker in dieſer Weiſe durch Ab— 
leger — ohne den Liebhabern dieſer Methode irgendwie nahetreten zu wollen — 
ein imkeriſches Flickwerk darſtellt. Das beſte Mittel, vollwertige Kunſt— 
ſchwärme in kurzer Zeit zu erzielen, beſteht darin, daß man die Schwarmzellen 
eines ausgeſchwärmten Zuchtvolkes in kleine Königinzuchtkäſtchen verſchult, die 
Königin dort ausſchlüpfen läßt, die nach erfolgter Befruchtung in die Eierlage 
tritt. Dieſe Völkchen mit befruchteter Schwarmkönigin bilden den beſten Grund— 
ſtock für die Bildung von Kunſtſchwärmen oder Ablegern durch allmählige 
Verſtärkung. 

Im Juli werden die Bienenſtände oft von der Weſpenplage beläftigt. 
Eine ſichere Weſpenfalle bilden die Thür. Luftballons, die man im Bienenhauſe 
aufſtellt, deren Hals an der Innenſeite ein wenig mit Honig beſtrichen wird. 
Gegen Ende der Tracht dürfen im Honigraum einige Kunſtwaben zum Aus— 
bauen oder bloße Anfänge zur Wachs gewinnung eingehängt werden, um 
daraus im Bedarfsfalle Mittelwände zu gießen. 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 


Mai 1909 — 1917. 
Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 


mm mm Mittel 8 
g 240 63.320: 19 = 3332 


Mai 1909 . . . 6739:10 = 639 . 10˙9 C 657: 27 — 
„ 1910 . . . 13173: 11 = 99 . 119 C. 870: 35 = 250. 92.670: 26 = 3563 
„ 1911... 9840: 14 = 703 . 126°C . 945: 36 = 260 . 108.130: 27 -= 4005 
„ 1912... 801˙0: 13 = 616 . 11˙80 C 98:34 = 280 . 81.090:33 = 2357 
„ 1913 ...10520:15 = 701 . 119°C . 1069: 41 = %6.0 . 63.640: 41 = 1552 
„ 1914 . . . 19640: 15 = 709 . 15°C . 981: 39 = 250 . 12.450:39 = 36 
„ 1915... 2220:11= 333 . 1390 C. 856: 29 = 290 . 138.360: 27 = 5125 
„ 1916 . .. 394˙0: 7 56˙2 129 C. 556: 19 = 292 . 90.090: 16 = 5630 
„ 1917. . 2080: 5 = 46 . 13˙7 C. 418: 11 = 298. 40.970: 9 = 3552 


Mai 1914—1917. 

Mai 1914: kalt, trüb und naß, Bienenlage: allgemeine Stockung, Honigerträgnis. 
im 6jährigen Durchſchnitte das einzige Minus. 

Mai 1915: zumeiſt klare Tage mit bedeutender Wärme und geringſten Niederſchlägen, 
Bienenlage: mit wenigen Ausnahmen allgemeines Aufſchnellen der Volksentwicklung, Mai⸗ 
krankheit ſelten, vereinzeltes Schwärmen und bisher größte Maihonigernte. | 

Mai 1916: mit Ausnahme des 2. Drittels ſehr günſtiges Wetter, Tracht auf 14 Tage 
voraus, Bienenlage: kräftige Völker, genügend Schwärme und ſelbſt 1915 übertreffende 
Honigernte, Maikrankheit trat auf mehreren Ständen, die Bienenameiſe auf 1 Stande auf. 
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e Mai 1917. 
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Fveme derzeitige Anſchrift: Oberleutnant Altmann, Wattens in Tirol, Schützenreg. 10/IV. 
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Mai 1917: klare und heiße Tage mit geringen Niederſchlägen. Die Folge dieſes 
Wetters war das gleichzeitige Aufblühen der geſamten Bienenweide. Bienenlage: nur 
wenige Völker und auch dieſe geſchwächt und nicht imſtande, den reichlich fließenden Nektar 
einzuheimſen. Viele Völker gingen noch ein und andere mußten wegen auftretender Ruhr 
oder Weiſelloſigkeit kaſſiert werden. Schwärme ſind nur äußerſt ſelten gefallen. Ausſichten 
auf befriedigende Honigernte oder entſprechende Wiederbevölkerung unſerer Stände find 
ſehr gering. Hoffen wir auf beſſere Zeiten! 

Altſtadt b. Tetſchen. Anfangs nur Pollen, ab 15. d. M. auch etwas Honig von 
Stachelbeeren, Kirſchen und Aepfeln. Zunahme gering. Ende des Monats kamen die erſten 
Drohnen zum Fluge. 

Leitmeritz. Bei entſprechender Volksentwicklung hätten die wenigen aber rt 
guten Trachttage hübſche Erträge gebracht. Leider waren die Völker auch weiterhin zurũ 
geblieben. Trachtfolge: Aprikoſen, Ahorn, Erlen, Sahlweiden, Löwenzahn, Kirſchen, Birnen, 
Aepfeln, Pflaumen. Am Ende des Monas ſind ſehr gute Trachtverhältniſſe. 

Reichſtadt. Herr Swoboda beſuchte Ende Mai einige Stände von eingerückten 
5 deren Völker zumeiſt ſehr ſchwach gefunden wurden. Schwärme ſind keine ge⸗ 
allen. | 

Prag. Der Beobachter verlor beide Wagvölker. Die dem eigenen Stande entnom⸗ 
menen Erſatzvölker verloren ihre Flugbienen, was zur Folge hatte, daß die Wage erſt 
im letzten Monatsdrittel Zunahmen verzeichnete. Die ganze Landſchaft kam zur raſcheſten 
Entwicklung, der die Volksſtärken gar nicht angemeſſen waren. Es blühten ab 10. Mai 
Kirſchbaum und Erdbeeren, ab 10. Johanisbeeren, ab 11. Reinclaude, ab 12. Weichſel und 
Birnen, ab 18. Kaſtanien. Am 31. Mai war noch keine Drohne zu ſehen. 

Pilnika u. Was der April gelaſſen, das mußte im Mai kaſſiert oder vereinigt werden. 
Die Ruhr ſchwächte viel Völker. In der Sektion fehlen 45 Völker. Starke Völker ſind ſelten. 

Reichenberg. In den Prachttagen des Monats Mai kam die ganze Natur auf einmal 
zur Entfaltung. Es blühten: Sahlweide, Alpengänſekraut, Veilchen, Maiblumen, Kirſche, 
Stachel⸗ und Johannisbeere, Birnen und Aepfel und alle Wieſenblumen. Zur Ernte 
fehlten leider die Bienen. Auf den Ständen ging noch manches weitere Volk ein. 

Hohenfurt. Honigweide war ſehr günſtig, aber keine Arbeiter; Völker faſt durch⸗ 
wegs noch ſchwach. 8 

Johannesberg. Infolge des ſchlechten Frühjahres meiſt nur ſchwache Völker. Bis 
Mitte Mai war noch keine Tracht, dann Sahlweide, Stachelbeere, Heidelbeere, Kirſche, 
Wieſenblumen. Erſte Höschen am 2. Mai von Peſtwurz. , 

Katharinaberg. Der Frühling kam heuer im Eilſchritt, dem die Bienen nicht 
nachfolgen konnten. 

Neuſtift. Der Reſt der Völker iſt bis auf 2 im Monate Mai noch eingegangen. 

Barzdorf. Die Völker entwickeln ſich langſam. 

Langenberg. Auf manchen Ständen tritt die Maikrankheit ſtark auf; die Bienen 
liegen haufenweiſe vor den Stöcken und müſſen mit Schaufeln weggeſchafft werden. 

Imbheil! Altmann, Oberleutnant. 


Haltet den Honigpreis auf preiswürdiger Höhe! 
Honigpreis — Butterpreis! 
Von bw. Wanderlehrer Joſ. Glaſer, Oberlehrer i. R., Deutſch⸗Gabel. 


Ueber den geſundheitlichen und beſonders geldlichen Wert des Honigs 
iſt ſeit Jahren in kleineren und größeren Verſammlungen viel geſprochen worden 
und in unſeren Fachzeitſchriften wurden vielfach Mittel und Wege angeregt, um 
den Honig nach ſeinem Werte einzuſchätzen und zu verwerten. Aber ſelbſt in 
unſerem induſtriereichen, ſtark bevölkerten Nordböhmen iſt es uns bis vor dem 
Ausbruche des Weltkrieges nicht gelungen, einen angemeſſenen Preis 
für dieſes edle Produkt zu erzielen. Vor 30 und 40 Jahren wurde der Honig. 
eine gegenüber Schleuderhonig durch Erhitzung erzeugte Pantſchware, in der Um— 
gebung Reichenbergs dort das Wiener Pfund für 1 Gulden verkauft. Seit jener 
Zeit iſt aber der Preis — ich meine hier immer den nordböhmiſchen Honig — 
nicht nur nicht geſtiegen, ſondern ſtetig herabgedrückt worden. 

Ich kenne Imker, welche den Honig zum Nachteile anderer für 2 K 40 h, 
ja für 2 K das Kilo verſchleuderten — Butter zahlten ſie daneben geduldig mit 
4 K — und die ſchmutzige Konkurrenz des „Kunſthonigs“ hat das übrige dazu 
beigetragen. Hat doch auch die politiſche Behörde während der Kriegszeit den 
Honig in die Höchſtpreiſe mit 2 K 40 h einbezogen, während daneben Speck mit 
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12 K, Butter mit 8 K und Knoblauch mit 4 K notiert war. Erſt über meine 
Anregung hat unſer Landeszentralverein dagegen (im hieſigen Amtsbezirke) 
Stellung genommen, um etwaige Honigverkäufer vor Strafe zu bewahren. 

Ich habe bei meinen Wandervorträgen wiederholt folgenden Vergleich auf: 
geſtellt: Was der Diamant als reiner kriſtalliſierter Kohlenſtoff unter den Brenn⸗ 
ſtoffen iſt — er verbrennt ohne jeden Rückſtand — das iſt der Honig unter den 
Nahrungsmitteln, folglich iſt dieſer höher zu bewerten als jedes andere Genuß⸗ 
mittel. Durch die Kriegslage hat der Preis des Honigs gleich anderen Waren 
eine ungeahnte Höhe erreicht, man zahlt 10 K und mehr für 1 Kilo; Butter 
koſtet ab Molkerei bereits über 10 K und wird durch den Kettenhandel noch 
verteuert. 

Man dürfte wohl von den ungewöhnlich hohen Preiſen, beſonders mit dem 
der Butter, auch nach dem Kriege nicht ſo bald herabgehen und es wäre wün⸗ 
ſchenswert, daß dann der Preis des Honigs wenigſtens dem Butter⸗ 
preiſe gleich bliebe 'und ich richte ſchließlich auf Grund meiner kurzen Dar: 
legungen an alle Imker⸗ und Wanderlehrer⸗Kollegen das Erſuchen, einmütig be⸗ 
ſtrebt zu ſein, den Honigpreis auf der angedeuteten preiswür⸗ 
digen Höhe zu erhalten. 

Reiner Honig verdirbt nach Jahren nicht und man bewahre immer 
einen Großteil für Mißjahre auf, Statt denſelben unter feinem Werte ob, 
zugeben. Hätte ich mir beiſpielsweiſe von meiner reichlichen Ernte des Jahres 
1915 die Hälfte für 1917 aufbewahrt, ſtatt denſelben für 3 K zu verkaufen, fo 
hätte ich einen Gewinn von 600 bis 700 K erzielt, ohne der Preistrei⸗ 


berel beſchuldigt zu werden. Sicher hat niemand eine derart lange Kriegsdauer 


für möglich gehalten und mit derart einſchneidenden Verhältniſſen im Wirt⸗ 
ſchaftsleben gerechnet. Heil für 1917! 


Ein Probe⸗Langſtroth.“ 
Vom korreſp. Mitglied Karl Trefil, Oberlehrer i. R., Wien. 
(Schluß von Seite 130 l. Ig.) 

| Damit wäre der äußere Langſtrothſtock fertiggeſtellt, wir kommen zur 
inneren Einrichtung. Wohl das Wichtigſte der inneren Einrichtung eines jeden 
Stockes bilden die Rähmchen, von denen es leider gar ſo viele, viele Varia— 
tionen gibt, ſtatt einer Einheit; jedenfalls zu den beſten gehören die des Deutſch— 
amerikaners Julius Hoffmann (geb. 1838 in Grottkau, preuß. Schleſien), 
die mit einer bewunderungswerten Genauigkeit gearbeitet werden, ſowohl die 
älteren, bei denen der Abſtand ſchon in die Seitenteile eingeſchnitten iſt, als 
auch die neueren mit metallenen ſog. Buckelabſtänden, wie Fig. 3 zeigt: a das 
Metallband, b dasſelbe gebogen, e am 
Rähmchen befeſtigt und d Anſicht, wie 
die Buckeln zweier Rähmchen im Stocke 
aneinander ſtoßen und den Abſtand bil⸗ 
den.“) Auch ſieht man oben in dem Win- 
kel eine kleine Kranne in den Seiten⸗ 
teil bis auf Lë om eingetrieben, welche 
das Abgleiten des Rähmchens verhin⸗ 
dern ſoll. 

Genau einzuhaltende 
Maße des Brutrahmens: Ober, 


*) Dieſer Aufſatz iſt über Anregung mehrerer Mitglieder ſchon Ende Oktober v. J. 
verfaßt und uns eingeſandt worden. Eine Behauptung, daß der geſchätzte Verfaſſer durch 
ſeine Veröffentlichung „amerika⸗freundliche“ Abſichten verfolgt, wäre daher in jeder Hinſicht 
eine glatte Albernheit oder abſichtliche, böswillige Verleumdung. D. Schr. | 
) Anm. Solche Streifen jetzt auch bei Heidenreich erhältlich. 
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teil 435 mm lang, 25 mm breit, 22 mm did, an den Enden auf 6 mm Dicke 
abgeſchnitten, mit amerik. Nute. Fertig liefert ſolche Oberteile die Firma Heinr. 
Thie in Wolfenbüttel, vielleicht auch andere. Für unſern Stock brauchen wir 
9 Stück, die im Notfalle ein geſchickter Tiſchler, doch nur mit einfacher, 2 mm 
breiter und 4 mm tiefer Nute herſtellen kann, am beſten aus Pappel- oder 
Lindenholz. Der Einſchnitt an den Enden bis zum dicken Holze muß 23 mm 
lang ſein (gewöhnlich iſt er für 6 mm ſtarkes Rähmchenholz 19 mm). Die 
Seitenteile ſchneidet man 26½ cm lang aus 25 mm breitem aber 1 cm ſtarkem 
Pappel⸗ oder Fichtenholz, unten mit einem 6 mim tiefen und 18 mm breiten 
Einſchnitt (mit Laubſäge) zum Einlaſſen des 410 mm langen, 18 mm breiten 
und 6 mm dicken Unterteils, was viele Vorteile bietet. (Würde man das Unter: 
teil in gleicher Breite der Seitenteile nur auf dieſe in gewöhnlicher Weiſe nageln, 
fo dürften die Seitenteile nur 26 cm lang fein.) Zuletzt werden die Abſtands⸗ 
ſtreifen angebracht; auf ſchwächeren (6 mm) Seitenteilen gibt es dabei Schwie⸗ 
rigkeiten. Ein in obiger Weiſe konſtruiertes Rähmchen iſt außerordentlich feſt 
und widerſtandsfähig, namentlich ſoll man kein ſchwächeres Oberteil be: 
nützen, weil dann das Anfaſſen, Herausziehen der Rahmen und andere Arbeiten 
nicht ſo leicht von ſtatten gehen. 

Für das Honigrähmchen find die Oberteile ebenfalls 435 mm lang aber 
nur 12 mm dick, wie man fie vielfach mit Niete verſehen zu kaufen erhält, Seiten— 
teile 120 mm lang, 25 mm breit und 6 mm dick, Unterteil 410 mm lang, und nur 
an die Seitenteile darauf genagelt, nicht eingelaſſen. Am bloßen Vorbau wird 
in den großen Brutrahmen faſt immer ein großes Stück Drohnenwachs ausge: 
führt, man nimmt am beſten ſolide Kunſtwaben in voller Größe, die aber unbe— 
dingt gedrahtet und gut eingegoſſen werden. Dieſe Arbeit iſt gerade nicht ſehr 
angenehm, aber man erhält tadellos mit Arbeiterzellen ausgebaute Waben von 
einer Schönheit, daß man daran ſeine Freude hat. Auch in den Honigrähmchen 
laſſe ich ganze Kunſtwaben ausbauen. 


Zum Abſchluß des Brutneſtes braucht man ein Schluß oder Schiedbrett, 
Fig. 4, welches aus 4 mm ſtarken Brettchen und Leiſten genagelt wird in Länge 


Fig. 5 
und Breite eines Bruträhmchens. Die mittlere Leiſte befindet ſich nur auf einer 
Seite, welche beim Einſtellen zur Stockwand gekehrt wird. Ebenſolche Schiede 
braucht man für den Honigraum, ſelbſtredend niedrigere. Für die Ueberwin— 
terung bereitet man gepolſterte Schlußbretter, Fig. 5, gebaut wie ein Brut: 
rahmen, beide Seiten mit ſchwachen Brettchen benagelt, innen mit Weizen- oder 
Haferſpreu gefüllt, womit auch die Tuchwülſte ringsherum ausgepolſtert ſind. 
Ueberdies benützt man ein Wachs tuch, fo groß, daß es den ganzen Stock 
überdeckt, beſſer von lichter Farbe; es wird über die Rähmchen mit der glatten 
Seite gelegt, darauf dann der Deckel. Ohne Wachstuch verkitten die Bienen 
Rähmchen und Deckel mitunter ſo feſt, daß beim Abheben des Daches auch Rähm⸗ 
chen mitgehoben und abgeriſſen werden, worüber die Bienen ſehr erzürnen; es 


0 
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gibt dann ſofort ungezählte Stiche, daß mancher Imker ſogar 25 Jahre daran 
denkt und flucht. Seine Schuld, wenn er auf einen guten Rat nicht hören will. 
Bei einer derart ungeſchickten Behandlung bleiben die Immen auch in anderen 
Stockformen nicht lammfromm! Auch habe ich ſtets 2 Leinentücher, 50 em im 
Quadrat, die aus irgendeinem alten, wenn auch gröberen Leinenſtück geſchnitten 
ſind, bei der Hand, die bei vorausſichtlich größeren Arbeiten vor dem Gebrauch 
in kaltes Waſſer getaucht werden und, wie wir ſpäter ſehen werden, ſehr gute 
Dienſte leiſten. | 

Iſt nun die Bienenwohnung ſoweit fertiggeſtellt, kann man an ihre Be⸗ 
völkerung gehen, entweder im zeitigen Frühjahr durch Umlogieren, Umſchnei⸗ 
den eines Volkes aus einer vorhandenen anderen Stockform oder ſpäter in der 
Schwarmzeit durch einen Natur⸗ oder Kunſtſchwarm. 

Das Umlogieren und Umſchneiden namentlich aus Ganzrahmen 
einer Gerſtungbeute iſt wohl am leichteſten im Frühjahre, wenn die Völker noch 
nicht gar zu ſtark entwickelt ſind, wobei ein Gehilfe wünſchenswert, doch nicht un⸗ 
bedingt notwendig iſt. 

Man wählt ein Volk, das zumindeſt 4—5 Ganzrahmen belagern wird. In 
den Vormittagsſtunden zwiſchen 10—12 ſtellt man den ganz leeren, neuen L. 
hinter den Kaſten, dem das Volk entnommen werden ſoll, das gewöhnlich die letzte 
Wabe verhältnismäßig ſchwächer belagert. Dieſe wird herausgenommen und an 
beiden Seiten leicht angeſpritzt (Unomanus!), wodurch das Abfliegen der Bienen 
verhindert wird, ja kein Rauch, der die Bienen erboſt und auseinander treibt. 
Langſeite der Wabe an Langſeite des L.⸗Rahmens ſenkrecht und knapp geſtellt, 
wobei eventuell ein Gehilfe die Rahmen feſt aneinander drückt, mit naſſem 
Meſſer die beiden kürzeren und die untere Seite beim Holze raſch durchſchnitten, 
dann durch ſchiefes Neigen den untern Teil nder Wabe an das Unterteil des L. 
langſam preſſen — das Oberteil mit dem Meſſer ablöſen und ebenfalls hinein⸗ 
drücken. In dem neuen Rahmen wird die Wabe mit paſſenden Umſchneideklam⸗ 
mern (Heidenreich) auf jedem Teile 2—3mal befeſtigt und falls fie (die ſpäteren) 
honig⸗ und brutſchwer iſt, vorſichtshalber mit ſchwachem Spagat an 2 Stellen, 
über Ober⸗ und Unterteil reichend, befeſtigt. Fertig — vorſichtig an die gegenüber⸗ 
liegende Wand des L. geſtellt! Sofort decke ich das Oberteil mit dem naſſen 
Leinenſtück zu, das größtenteils an der Außenſeite herabhängt, wodurch die Bie⸗ 
nen veranlaßt werden, in dem neuen Stocke an der Wabe ruhig zu bleiben. Von 
den folgenden angeſpritzten Waben kann man vorerſt die Bienen durch einen Ruck 
in den leeren L. abklopfen, ſie kriechen ruhig an die ſchon dort vorhandenen 
Waben, über die man jedesmal das naſſe Leintuch weiter zieht. Sind ſchon etwa 
3 oder 4 Waben im L., ſo kann er vo rſichtig an den Platz der weggeſtellten 
früheren Wohnung übertragen werden; die ankommenden Trachtbienen ſowie die 
etwa abfliegenden ſammeln ſich im neuen Stocke; wollten ſie anfangen zu rumo— 
ren, bringt ſie ein feiner Waſſerſtrahl zur Ruhe, bis das ganze Umlogieren voll— 
endet iſt. Im L. wird das Schiedbrett an die Rähmchen gegeben, zum Abſchluß 
Wachsdecke und Dach. Mit Ruhe und Courage geht dieſe Arbeit ſchnell und leicht 
von ſtatten. Nur wenn 2 Halbrähmchen in 1 L. gebracht werden müſſen, iſt die 
Arbeit etwas langweiliger. Die Bienen von den ausgeſchnittenen Rahmen kehrt 
man vor Schluß hinter das Schiedbrett; ebenſo, wenn im alten Stocke ſich Bie— 
nenklumpen ſammeln ſollten, ſpritzt man ſie an, faßt ſie in irgendeinen kleineren 
Schachteldeckel und kehrt ſie ebenfalls hinter das Schiedbrett und ſchließt. Einzelne 
Bienen fliegen dann von ſelbſt ab, wenn man den Stock abſeits in die Sonne ſtellt. 


Der Imker handelt nur im eigenen Intereſſe, wenn er den Umgeſiedelten 
abends, vielleicht auch noch in den nächſten 2 Tagen, durch die rückwärtige un— 
tere Oeffnung ein flüſſiges, laues Futter reicht, entweder verdünnten Honig oder 
Zuckerſyrup aus etwa 8—10 Dfg. Zucker gekocht, mit einem kleinen Honigzuſat; 
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bedeckelte Honigwaben bleiben unberührt, verſchont, wogegen flüſſiges Futter un⸗ 
bedingt aufgenommen wird, worauf das Volk mit doppeltem, ja dreifachen Eifer 
an die Arbeit geht. , 

Erſt nach 4—5 Tagen, günſtiges Wetter vorausgeſetzt, wird dieſe neue 
Kolonie inſpiziert. Ich will dieſe Arbeit näher ausführen, weil alle folgenden 
notwendigen Eingriffe in ähnlicher Weiſe vorzunehmen ſind. f 


Schattiger oder ſonniger Standort? 


Von Lehrer Theodor Weippl, Zeiſelmauer⸗Wien. 


Vor kurzem las ich in einem Fachblatte den Rat: Wer einen Bienenſtand 
errichtet, ſehe ja darauf, daß dieſer eine ſonnige Lage habe! 

Iſt eine ſonnige Lage wirklich eine ſo unbedingte Notwendigkeit? Die 
größte Mehrzahl der Imker wird dieſe Frage ohneweiters bejahen, denn in Ver⸗ 
ſammlungen wirds gepredigt und in den Büchern ſtehts geſchrieben, alſo muß es 
richtig ſein. Dabei überſehen ſie aber, daß die Prediger ihre Weisheit meiſt aus 
Büchern ſchöpfen und die Bücher die ihre wieder aus vorher geſchriebenen, dieſe 
wieder von Vorgängern und ſo zurück bis auf den ſeligen Nikol Jakob, der be— 
kanntlich das erſte Bienenbuch in deutſcher Sprache geſchrieben, wahrſcheinlich 
aber auch aus papierenen Quellen geſchöpft hat! So vererbt ſich eine Behauptung 
ungeprüft durch Generationen, wird zum unbeftrittenen Dogma, das man gläu- 
big hinnimmt, ſelbſt wenn man geradezu gegenteilige Erfahrungen gemacht hat. 
Warum alſo ſoll ein ſonniger Standort beſſer, ja der allein richtige ſein? Die 
Antwort darauf lautet: Weil die Biene ein Kind der Sonne iſt, in manchen Ge— 
genden geradezu „Sonnenvöglein“ heißt, weil ſie in ihrer Tätigkeit von der 
Sonne abhängig iſt, weil die ganze Entwicklung des Volkes im Laufe des Jahres 
aufs innigſte mit dem Sonnenſtande zuſammenhängt ue Gewiß recht ſchön, 
aber man halte dagegen: So ſehr die Biene auch tatſächlich von der Sonne ab— 
hängig iſt, hauſt ſie doch am liebſten im Dunkeln und ihr häusliches Leben und 
Treiben vollzieht ſich in abſoluter Finſternis. Jedes Ritzlein ihrer Wohnung wird 
aufs ſorgfältigſte verfittet,*) das Flugloch ausgenommen, damit ja fein Lidt: 
ſtrahl eindringe, in vollſtändiger Finſternis wird die Brut erzogen und die junge 
Biene iſt vom Ei an gerechnet faſt einen Monat alt, bevor ſie ans Licht kommt, 
im Winter iſt das Volk monatelang vom Lichte abgeſchloſſen, ja die Königin hat 
vielleicht in ihrem ganzen Leben, das 4—5 Jahre dauern kann, nur ein einziges: 
mal, beim Befruchtungsflug, auf wenige Minuten die Sonne geſehen! 

Doch all die für und wider angeführten Gründe ſind Schreibtiſchtüfteleien: 
wie verhält ſich die Biene in der Praxis? Welchen Standort wählt ſich der 
Schwarm, wenn er ſich ſelbſt überlaſſen iſt? Wir alle wiſſen, daß durchgehende 
Schwärme dem Walde zufliegen, vorausgeſetzt, daß einer in der Nähe iſt, ja die 
Waldesnähe ſcheint das Durchgehen der Schwärme zu begünſtigen. 
Der dunkle Wald iſt die Urheimat der Biene und nicht die ſonnige, freie 
Ebene, der Wald bietet ihr alles was ſie braucht, vor allem Schutz gegen ihre 
ärgſten Feinde: Wind und Kälte und im Sommer gegen ihren angeblich beſten 
Freund: gegen die grelle Sonnenhitze der Hundstage. Vor einigen Jahren traf 
ich einen alten Bienenfreund, er war Auförſter unweit von Wien. Es war Ende 
März oder anfangs April. Ich machte ein ganz merkwürdiges Geſicht, als er 
mir erzählte, er habe bereits geſchleudert, die Bienen hätten die Honigräume teil— 
weiſe wieder gefüllt!? „Aber“ wendete ich ein, „ich habe doch auch ausgedehnte 
Auen in meiner Nähe, doch ſind meine Bienen bei dieſem kühlen, windigen Wetter 


a „) Der Einwand, ſie verkitte Ritzen und Spalten hauptſächlich deswegen, damit ſich 
keine Wachsmotten einniſten können, widerlegt ſich dadurch, daß ein in einen Glasſturz 
eingebrachter Schwarm ſofort die Glaswände mit Propolis überzieht, trotzdem hier den 
Wachsmotten nicht der geringſte Unterſchlupf geboten iſt! 
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kaum noch geflogen? Und gar fo groß ift die Entfernung zwiſchen mir und Ihnen 
doch nicht!“ Darauf die Antwort: „Auch die Imker in dem von mir kaum Lë 
Wegſtunde entfernten G. haben ebenfalls noch nichts, aber kommen Sie einmal 
zu mir in die Au, da iſts vollſtändig windſtill und ſo mild und warm, daß die 
Bienen jeden Tag fliegen können und die Tracht von Schneeglöckchen, Veilchen 
und Weiden voll ausnützen konnten.“ Und ich konnte mich ſpäter mehrfach über⸗ 
zeugen, daß der Mann recht hatte. Wenn draußen die Frühlingsſtürme ſauſen 
und toben und wir betreten die A u, fo iſts, wenn wir nur etwa 100 Meter einge⸗ 
drungen find, vollſtändigwindſtill und warm, Bienenflugwetter, während 
draußen jede verloren iſt, die ſich vors Flugloch wagt. 

Daß ein ſchattiger Standort die Bienen nicht ungünſtig beeinflußt, konnte 
ich im Laufe der Jahre auf meinem Stande ſelbſt beobachten. Als ich vor 30 
Jahren meinen Stand in Kloſterneuburg errichtete, hatte er eine, mir damals 
ſehr erwünſchte, ſonnige Lage. Die Stöcke waren ungemein ſchwarmluſtig, von 
30 Völkern gabs in der Regel 40—50 Schwärme, trotz aller Schwarmverhinde⸗ 
rungskünſte. In den heißen Julitagen lagen die Bienen in dichten Maſſen un⸗ 
tätig vor den Fluglöchern und brauſten mächtig, um den Innenſtock vor zu großer 
Erhitzung zu ſchützen. Im Laufe der Jahre entwickelten ſich aber drei beim Bie⸗ 
nenhauſe ſtehende Nußbäume zu mächtigen Bäumen, die den Stand ſtark be 
ſchatteten. Die Folge war, daß die Schwarmluſt allmählich ſehr 
nachlie ß, die Stöcke ſchwärmten zuletzt nur ſehr mäßig, in den Hundstagen 
lagen ſelbſt die ſtärkſten Völker nur wenig vor. Vor ſieben Jahren überſiedelte 
ich mit meinem Stande nach Zeiſelmauer, da der Garten erſt angelegt wurde, 
hatte der Stand wieder ſonnige Lage und nun ging die Schwärmerei wieder los; 
trotzdem die Völker nun in den fo geräumigen Dadant⸗Blattſtöcken ſaßen, die 
wenig ſchwärmen ſollten, gab jeder Stock 2 und ſelbſt 3 Schwärme. 

Wer alſo bei Aufſtellung ſeines Standes die Wahl hat zwiſchen ſonniger 
und ſchattiger Lage, der entſcheide ſich für die letztere und laſſe ſich durch 
keine Buchweisheit verleiten, der ſonnigen Lage den Vorzug zu geben: Die Biene 
arbeitet zwar gerne in der Sonne, aber ſie hauſt lieber im Schatten und ſie 
weiß ſchon warum! f 


Die Schwalbe — ein Bienenfeind ?*) 

Zu obigem Gegenſtande veröffentlichte ich einen kurzen Aufſatz, in wel⸗ 

chem ich die Beobachtung des „Alius“, enthalten in Nr. 8 des 16. Jahrganges 
der Illuſtrierten Monatsblätter beſprach. Dieſer erbringt den unwiderleglichen 
Beweis, daß die Rauch oder Dorfſchwalbe, denn nur dieſe Schwalben⸗ 
art iſt gemeint, in der Not wohl Drohnen, aber keine Bienen fange. 
. Zu meiner Behauptung, die Schwalbe ſei kein Bienenfeind, nehmen nun 
in unſerer Vereinszeitſchrift mehrere Imkerkollegen Stellung. Recht fo; denn 
nur durch Meinungsaustauſch und durch genaue Beobachtungen kann nach und 
nach Klarheit in dieſe noch immer ſtrittige Angelegenheit kommen! Bringen 
aber die H. H. Verfaſſer der Aufſätze in Nr. 12 des „D. J.“ Beweiſe? Nein! 
Ihre Behauptungen von der Bienenfeindlichkeit der Schwalbe beruhen bloß auf 
der Beobachtung, daß dieſe Vögel bei ſchlechtem Wetter die Bienenſtände um⸗ 
kreiſen. Dies iſt richtig, aber deshalb brauchen ſie doch nicht Bienen zu fangen! 
Solange es einem Beobachter nicht gelingt, zu ſagen, er habe in dem Kropf— 
inhalte einer getöteten jungen Rauchſchwalbe eine Biene oder Teile des Bienen— 
körpers gefunden, bin ich nicht überzeugt. 

Warum umfliegen aber bei trübem Wetter die Schwal⸗ 
ben den Bienenſtand? Die Antwort liegt doch auf der Hand! Der Bienen— 
ſtand nimmt die geſchützteſte, ruhiafte Stelle im Hausgarten ein. Der eifrige und 
vorſorgliche Bienenvater ſucht überdies durch Anbringung von Bretterwänden 

) Siehe auch S. 77, Nr. 4 „D. J. a. B.“. 
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und Planken jeden Luftzug von ſeinen Bienen fern zu halten. Und gerade 
ſolche ruhige, ſonnige und trockene Plätzchen find den Fliegen recht. Hier 
Duden fie Schutz vor Wind, Kälte und Regen; ihretwegen erſchienen nun die 
Schwalben und halten gute Mahlzeit. SÉ 

Herr Effenberger ſchildert in Nr. 12 des „D. J.“ die Tur m⸗ 
ſchwalbe als Bienenfeind. Ueber dieſe Schwalbenart fehlt mir in dieſer 
Angelegenheit jede Erfahrung. Meinem Bienenſtande blieben dieſe Vögel immer 
fern, obwohl ein Pärchen faſt alljährlich in einem Starkaſten des hieſigen Schul⸗ 
gartens feine Wohnung aufſchlägt und daraus die Stare — dieſe Schwalben er- 
ſcheinen in der zweiten Hälfte Mai — vertreibt und ſogar deren Brut herauswirft. 


Bienenw. Wanderlehrer Adolf Falta, Oberlehrer. Krinsdorf, S. Brettgrund. 


Vorſicht, Imker! 
Zur Beherzigung. 
Von Auguſt Weber, Groß⸗Schönau i. B. | 

In Nr. 4 des „Deutſchen Imkers“ find in der Rubrik „Einbruchsdieb⸗ 
ſtähle“ nicht weniger als 31 Schadensfälle angeführt. Dieſes unheimliche Zeichen 
der Zeit konnte wohl nur darum ſolche Formen annehmen, weil ein Großteil der 
Imker der nunmehr veralteten Meinung war, daß die Bienen mit ihren Stacheln 
imſtande ſind, ſich böswillige Feinde fernzuhalten. Aus dieſem Grunde wurde 
wohl nicht weiter daran gedacht, entſprechende Vorkehrungengegen 
Diebſtahl am Bienenſtande anzubringen. Durch Schaden wird man wohl 
klüger, doch Vorſicht iſt billiger. Wenn die Bienenzucht fortbeſtehen ſoll, ſo muß 
eben jeder Imker das Seinige dazu beitragen, den Dieben das Eindringen ſoviel 
als möglich zu erſchweren. . 

Sind doch an Lager- und Warenhäuſern die Fenſter mit ſtarken Eiſen⸗ 
gittern, die Türen mit kräftigen Schlöſſern verſehen, elektriſche Alarmglocken ſind 
angebracht, welche beim Oeffnen von Türen, Fenſterläden und Schränken in Tä— 
tigkeit treten, Obſtgärten, ganz beſonders aber Gemüſegärten ſind eingefriedet, 
überall ſucht man ſich vor Dieben zu ſchützen, warum ſollte in dieſer Hinſicht bei 
der Bienenzucht eine Ausnahme gemacht werden? Wer ſeinen Bienenſtand in 
einem gut eingefriedeten Garten hat, der braucht gewiß weniger wegen Diebſtahl 
beſorgt zu fein, ig jener, Delen Bienen ganz im Freien ſtehen. Ein Bienenhäus 
hatte für gewöhnlich nur den Zweck, die Beuten vor den zerſtörenden Einflüſſen 
der Witterung zu ſchützen, es ſollte aber bei Erbauung derſelben zugleich auf 
möglichſte Sicherheit vor Diebſtahl Bedacht genommen werden. 

Meine Bienenhäuſer waren früher ſo beſchaffen, daß ſich die Beuten immer— 
hin an der Frontſeite herausnehmen ließen. Als ich dieſen Fehler und ſeine 
möglicherweiſe eintretenden unliebſamen Folgen erkannte, wurden die Vorder— 
ſeiten gründlich umgebaut, ſo daß von vorne kein Stock ohne vorherige geräuſch— 
volle Zerſtörungsarbeit heraussubringen iſt. Drahtſeile, die längs der Innen— 
ſeite der Bienenhäuſer vor den Beuten geſpannt ſind, vervollſtändigen das Werk. 
Die Türen ſind natürlich bei Nacht abgeſchloſſen und ich habe das Bewußtſein 
vorläufig auf eine wenig koſtſpielige Art das Nötigſte getan zu haben. 

Ein mir befreundeter Imker hat den Plan, zum Schutze ſeines Bienen— 
ſtandes eine Vorrichtung dortſelbſt anzubringen, durch welche infolge Anſtoßens 
an einen geſpannten Draht ein Alarmſchuß abgefeuert wird. Sollte dieſe Vor— 
richtung verläßlich ſein, ſo würde ſie auch ihren Zweck erfüllen, wenn ſchon im 
Laufe der Zeiten der Imker und ſeine Nachbarn einmal durch den Knall im 
Schlafe geſtört würden. 

Jenen Imkern, welchen es auf ein paar Kronen für eine Neuerung nicht 
ankommt, wäre die Anbringung eines elektriſchen Diebes-Meldeapparates anzu: 
empfehlen, denn dieſer könnte unter Umſtänden wenigſtens ebenſo nützlich ſein 
wie der bekannte elektriſche Schwarmmelder. 
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Gg Jung-Blaulens 2 


Sammelkorb. 7 


| 8 | | Don pfarror Fram Cobiſch-Wotſch a. d. G. | | S 


In banger Stunde. 


Es kniet ein bleiches Weib beim Kreuz am Felde 
Das Haupt ruht ſchwer auf ſeiner ſchwiel'gen Hand, 
Das Auge hängt mit wehen, bangen Blicken 

Am gold'nen, reifen Saatenſtand. 


Und leiſe ſeine Lippen ſich bewegen: 

„Drei Jahre Krieg — das Vaterland in Not, 
Ihr Körner reift, ach reift an Ernteſegen, 
Millionen bitten um ihr Brot!“ 


Da flammt der Mohn leiſ' bebend in den Halmen, 
Und zitternd haucht die Flur ihr ſtumm Gebet, 
Mir aber wars, wie wenn ſein mächtig „Amen!“ 
Ein Hauch des Allgewaltigen weht. N 
(Jung⸗Klaus.) 

So rächt ſich jede Sünde. „Honig für gelieferten Bienenzucker fordert von 
uns ein Erlaß des k. k. Finanzminiſteriums vom 5. Mai, 3. 40.255, abzugeben 
an das k. k. Lebensmittelminiſterium. Die Menge des Honigs und der Preis iſt 
noch nicht ſeſtgeſtellt.“ — So die Meldung der Tagespreſſe.“) 

Hätte Jung⸗Klaus ſeine Stämme noch in derſelben Verfaſſung wie im 
Mai 1916 und könnte er mit ihnen die Hochtracht im Juni 1917 aus 
nützen — ja dann, ja dann könnte nicht bloß das k. k. Lebensmittelminiſterium 
befriedigt werden, auch Jung⸗Klauſens alte Kunden und jene Brauherren, die 
ihm per Meterzentner Ein Tauſend Kronen geboten, würden Berückſichtigung 
RE können — denn eine ſolch gottvolle Trachtzeit hat Jung-Klaus noch nie 
erlebt. — 

Und doch wie bitter lautet die Schlußzeile des Liedes: „Zu ſpäte!“ 
„Alles zu ſpät!“ 

Zu ſpät habt ihr uns Futter geliefert und zu wenig, zu ſpät iſt es 
Frühling geworden, zu früh iſt die herrliche Tracht gekommen — unſere Bienen 
E SE nur oder tot, die Blumen verblühn: „Alles zu ſpät, zu 

pä * 

So rächt ſich jede Sünde bitter und folgenſchwer namentlich dort, wo man 
die Verantwortung trägt. — | | 

In Deutſchland bekommen die Imker ihren Futterzucker für den Herbſt 
ſchon im Anguſt geliefert, und Jung-Klaus ſollte 60 Völker auffüttern im Okto— 
ber — der Verſtändige weiß, was das zu bedeuten hat. Die Marmeladenbereiter 
und Kunſthonigmacher und Obſteinſieder bekommen ihren Zucker rechtzeitig und 
genügend in der Maſſe, nur uns Imkern hat man Schwierigkeiten gemacht, bis 
es „zu ſpät“ war. „Schöne Lieder weiß ich, ſchön, recht ſchön, doch das ſchönſte 
hab ich noch nicht verraten, das heißt: „Schweigen, ſchweigen, ſchweigen und gedul⸗ 
dig ſein und tragen; o fürtrefflich lernt es ſich in dieſen bitteren Tagen!“ 

. Maikrankheit — Noſema. Viele Völker ſegneten heuer noch das Zeitliche 
im wonnevollen Mai. Wieſo im Mai? Wieſo beſonders heuer? Mangel an 
nötiger Bebrütung, Mangel an friſchen geſunden Pollen wegen enormer 


*) Dieſe Meldung in der dort gebrachten Form iſt ſelbſtredend unrichtig! D. Schr. 
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Volksſchwäche ließ die Maikrankheit beſonders üppige Waſſertriebe machen. 
Wie erſehnte Jung⸗Klaus das erſte Vorſpiel der jungen Pfleglinge, hoffend auf 
raſche Erholung der Völker — und ſiehe da, die jungen Dingerchen kamen ſo froh 
aufs Flugbrett, ſie wollten und — konnten nicht mehr in die Luft ſich ſchwingen 
und im verzweifelten Wehegekrappel endeten fie im Graſe. Wars Maikrankheit, 
wars Noſema? Ja ſicherlich eine von beiden, aber beide gleich in ihren Folgen: 
Darmſchluß⸗Miſere — Tod der ſchwachen Völker. 

Die Imkerei iſt eine ſchöne Sache, wenn alles klappt, aber auch eine böſe 
Aufgabe, wenn die Mutter Natur unſeren Lieblingen gegenüber all ihre Mutter⸗ 
pflichten vergeſſen zu haben ſcheint. Ein Fleiſchhaueregemüt taugt beſſer zur 
Bienenzucht als das weiche Herz eines gefühlvollen Idealiſten, der Troſt ſucht bei 
den Immen, um vor der Bosheit und dem Undanke der Menſchen zu fliehen. 
Erſterer geht lachend fürbaß ſeine Wege, letzteren nimmt es hart mit, oder reibt 
ihn auch gänzlich auf. Weh im Kriege, Weh daheim, böſe und ſchwere Zeiten, 
Gott, wann wird der Wandel kommen? — 

Nun tuten die Trompeten anders, als in den Aprilnummern der deutſchen 
Bienenzeitungen und mancher Hoſannabläſer von damals ächzt jetzt ſchwermütig 
das „De profundis“. Aus vielen nur ein Beiſpiel aus der „Münchener Bztg.“: 
„Als ich in meiner Monatsanweiſung für April das Sprüchwort anführte: „Was 
der März nicht will, das holt der April“, hatte ich noch keinen Begriff von der 
Zahl der Opfer an Bienenvölkern, welche der April in dieſem Jahre fordern 
ſollte. (Aha!) Aus den verſchiedenſten Gegenden ſind unterdeſſen immer neue 
Hioͤbspoſten eingetroffen und meldeten, welch hohe Verluſte auf manchen Stan: 
den zu verzeichnen ſind. Neben Mangel an Nahrung war es hauptſächlich die 
langandauernde rauhe Witterung, die den Verluſt der Stöcke verurſachte. Der 
ſchon im Winter (um Weihnacht!) begonnene Bruteinſchlag wurde gänzlich aus: 
geſetzt und erſt anfangs Mai wieder aufgenommen. Die alten Bienen ſtarben 
raſch an Altersſchwäche, junge ſchlüpften nicht aus und da ſanken viele Völker zu 
Schwächlingen herab, welche meiſt an Wärmemangel zugrunde gingen. Wenn 
ſolche durch Hunger und Kälte leidende Völker vielfach von der Ruhr und Noſema⸗ 
krankheit befallen wurden, ſo beweiſt dies treffend die alte Erfahrung, daß Hun⸗ 
gerjahre zumeiſt auch Seuchenjahre ſind, weil ein ſchlecht genährter Körper wenig 
Widerſtandskraft gegen Seuchenerreger beſitzt. — Volksſtarke Völker mit hin⸗ 
reichendem flüſſigen Futter im Winterſitz oder ſolche, welche im April genügend 
getränkt wurden, haben die lange Kältezeit gut überſtanden und befinden ſich in 
hoffnungsreicher Stärke. — Schwächlinge dagegen können nur durch ſorgfältigſte 
Pflege ſoweit noch gebracht werden, daß ſie noch winterſtändig werden.“ 

Ja, nun tuten die Trompeten anders, als im März! Und bei ſo geſtaltenen 
Sachen erwartet man Honig für das Lebensmittelminiſterium? Ein kluges 
Wirtſchafts⸗Syſtem muß erſt gute Bedingungen zum Anbau ſchaffen und dann 
fällt ihm die gute Ernte von ſelbſt in den Schoß, ein Landmann ohne kraftvolles 
Zugvieh, ohne Dünger, ohne Samen und ein Arbeiter, ernährt durch Hunger— 
rationen, gleichen Klarinettenbläſern ohne Mundſtück, Werkelmännern mit kapu— 
tem Kaſten — ſie mühen ſich und blaſen die Backen auf, wir aber hören keinen 
Ton. — Eine richtige Wirtſchaftsorganiſation muß vor allem trachten, das nötige 
„Mehr“ zu ſchaffen und nicht das letzte zu nehmen. 

Hunderttauſende Zentner Zucker lagen im Auguſt 1916 in diverſen Maga⸗ 
zinen — und uns Imkern gingen hunderttauſend Völker aus Not ein — 
Jung⸗Klaus wollte Kartoffeln pflanzen im Frühjahre 1917 — und man nahm 
ihm den Samen weg, was wird man bei ihm finden wollen herbſtlich? Mußten 
ſolche Dinge geſchehen? | 

Im Wiener „Weltblatt“ vom 13. Juni 1917, ©. 7, lieſt Jung⸗Klaus: 

„16.000 Kilo Einſiedezucker in Steiermark beſchlagnahmt. Dem Prozeß 
Kranz und der Maßregelung des Rittmeiſters Luſtig folgte die Einſtellung 
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des Betriebes der Eggenberger Marmeladen und Kunſthonig⸗ 
erzeugung, über deren Warenvorräte die Sperre verhängt 
wurde. Von dieſen hat nun die Statthalterei in Graz 16.000 Kilo Zucker für 
Zwecke des ſtädtiſchen Ernährungsamtes angefordert. Ob und in welchem Aus— 
maß dieſer Zucker für Einſiedezwecke an die Bevölkerung abgegeben werden ſoll, 
darüber ſollen erſt Beratungen gepflogen werden.“ — — — N 

16.000 Kilo noch jetzt in einer Kunſthonigfabrik, und unſere Immen muß— 
ten Hungers ſterben! Iſt es nicht zum Verrücktwerden traurig! — 

Traurig find auch die praktiſchen Folgen daraus, wie fie die Bienen- 
zeitungen jetzt dutzendweis im Inſeratenteil darbieten: „20 Langſtrohtbeuten, 
leer, billig abzugeben bei Y“ . .. „Kompleter Bienenſtand mit allem Drum 
und Dran verkäuflich bei A“ ... „So und ſoviel Kilo Wachs gibt ab N”... 
„Verkaufe die ganze Bienenwirtſchaft“ .. 

Und die Aufgeber ſolcher Inſerate ſind nicht immer Mietlinge nur und 
„Bienenhalter“, nein, auch begeiſterte Züchter und namentlich Beſitzer von großen 
Ständen verkleinern oder ſetzen mit der Zucht ganz aus, weil ihnen die Suppe zu 
ſehr verſalzen wurde .... fie warten auf beſſere Zeiten. Ja, ja, ſo rächt ſich 
jede Sünde! — | 
Aber höchſt intereſſant bei allem Aerger bleibt doch die praftiide Er— 
fahrung, die der denkende Imker aus ſolchen Notjahren ſich aneignen kann. 
Da wird oft viel geſchwefelt über „Kalt⸗ und Warmbau“, und welcher von 
beiden beſſer ſei zur Durchwinterung, oder über Ständer und Lagerbeuten und 
ihre Vorteile und Nachteile, oder über Stroh- oder Holzbeuten u. ſ. f. Und wie 
entſchied der böſe Winter? Alles nur leeres Geſchwätze! Hört etliche Exempel 
von Jung⸗Klauſens Stande. 

1 Kaltbau kam durch, 2 andere nicht, dasſelbe war auch genau beim Warm⸗ 
bau ſo. Ein Völklein, nur in den Winter genommen der ſtillumweiſelnden Mut— 
ter wegen, logierend in einer Etge, kam gut durch, 2 große, kräftige Juniſchwärme 
nicht. Einen davon öffnete Jung⸗Klaus dem Herrn Pfarrer von Bleiſtadt im 
Herbſte noch — es war ein vorratreicher, prächtiger Kerl — in einer Etage und 
gerade dieſer trieb Eck⸗ und Kahlzehrung, dem anderen fiel die Mutter. 2 Stroh⸗ 
ſtöcke kamen davon, etliche andere nicht. 3 Stöcke mit überreichem Vorrat von 
1915 her in 3 Etagen hielten aus, 2 andere ganz gleicher Verfaſſung röhrten ſich 
zugrunde. Einem Freiländer hatte der Winter nichts an, der andere ſtarb ab 
und beide lagen verſchneit. 4 gut Aufgefütterte fliegen noch prächtig, 2 andere 
haben Eckzehrung. — Etliche Stirnwandſitzer leben, etliche andere nicht, etliche 
Rückwärtslagerer blieben erhalten, ſie zehrten nach vorne, etliche andere, ſogar im 
Kaltbau, blieben ſitzen und gingen ein. 

Auch die Volksſtärke und Volksſchwäche war nicht ausſchlag— 
gebend. Viele Mittelvölker und ſogar ein Schwächling kamen durch und einige 
ſtarke Völker nicht. — Und warum? Die erſteren hatten keine Jännerbrut und 
die letzteren brachte gerade dieſe um. — 4 

Kurz, die Haupturſache des Sterbens, wenigſtens auf Jung⸗Klauſens 
Stande, war der überaus ſtrenge und langwährende Winter, der Mangel an 
geeignetem Futter und der böſe April mit feinem Marasmus der Altbienen. Ein 
guter Märzflug hätte uns über alle Not hinweggebracht — aber auch der blieb 
uns verſagt und ſo trauern wir beim herrlichſten Juniwetter über Mangel an 
Erträgnis, weil der April die Zeugung der Honigträgerinnen hinderte. — 

Einen Troſt bieten nur etliche ganz brave Völker — aber der iſt nur ſchwach 
und er erweckt nur trübes Sinnen über die moderne bitterböſe Zeit. — N 

Noch ein Problem der Geſchlechtsbeſtimmung, das zwiſchen Dr. Dzier— 
zon und Dickel die Mitte hält, hat laut Meldung der „D. Ill. Bztg.“ Göldi 
aufgeſtellt. Darnach ſollen zwar auch die Drohneneier beſa mt fein, die Samen— 
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fäden aber von Arbeitsbienen nach der Beſtiftung in den Drohnenzellen abge⸗ 
tötet werden, ſo daß eine Befruchtung verhindert werde. Dr. Dzierzon ſagt: 
Die Drohneneier find unbeſamt (Jungfrauengeburt), Dickel lehrt: Drohnen⸗ 
und Arbeitereier ſindallegleichbeſamt, aber die Ammen oder Hausbienen 
vollziehen durch eine uns noch verborgen gebliebene „Beſpeichelung“ die Geburt 
des getrennten Geſchlechtes. Allen dreien gegenüber ſteht noch die alte Theorie 
von Siebold, nach der beim Eierlegen in enge Arbeiterzellen ein Druck auf 
den Hinterleib der Königin ausgeübt, und dadurch ein Ausfließen männlicher 
Sanienfäden aus der Samentaſche bewirkt würde. Daß dieſe „Drucktheorie“ nicht 
haltbar iſt, beweiſen die ſo großen Weiſelzellen ſpiegelklar. 

Wer hat nun die Wahrheit für ſich? Die mikroſkopiſchen Erforſchungen 
und Befunde ſtehen auf Seite Dr. Dzierzons, doch ſind auch die beiden anderen 
Annahmen nicht kurzerhand abzuwerfen, alſo warten wir in Geduld, bis ſich das 
Gewölke zerreißt und ſonnenhelle Klarheit Licht in die Sache bringt. — 

Welche Nahrungsmenge braucht ein Bienenvolk? Der Franzoſe Prof. R. 
Hommel, alſo ſchreibt die „D. Ill. Bztg.“, fand nach Verſuchen, daß eine Ar— 
beitsbiene täglich 0.03, eine Drohne 0.04 —0.05 Gramm Nahrung benötige. Dar: 
nach käme auf ein ſtarkes Volk im Jänner 3.6; im März und April 9.00; im Mai 
84; im Juni 216; im Juli und Auguſt 168; im September und Oktober 72; im 
November, Dezember und Jänner 16.2 Kilogramm. Das gibt einen Jahres— 
verbrauch von 649.8 Kilogramm. Dazu ſind dann noch für etwa 1500 Drohnen 
2.7 Kilogramm anzuſetzen, ſo daß ein Geſamtverbrauch von etwa 650 Kilogramm 
herauskommt. Das iſt aber noch nicht reifer Honig, wie er geſchleudert wird, 
ſondern Nektar mit etwa 75 Proz. Waſſergehalt; er würde einer Honigmenge von 
etwa 182 Kilogramm entſprechen. Für Bruternährung werden 32 Kilogramm, 
für Wachserzeugung wird 1 Kilogramm angeſetzt. So kommt der Forſcher zu 
einer Geſamtſumme von nicht weniger als 215 Kilogramm, einer Zahl, die nach 
3 und ihrer Zucht“ noch eher zu niedrig, als zu hoch berechnet ſein 

ürfte.“ 

So lehrreich auch die Zahlen klingen mögen, ſo unbegreiflich erſcheint es. 
daß man R. Hommels Verſuche nicht näher erläutert finden kann. Die Zahlen 
überraſchen und verblüffen und laſſen einen Schluß auf die ungeheuere 
Arbeit der Imme im Jahre machen. 

„Laß die breitgetretnen Plätze, 
Steig nach unten, klimm nach oben; 
Reiche Nibelungenſchätze 

Liegen rings noch ungehoben.“ 

„Wo in ſtürmiſchen Gedränge 
Kleines Volk um Kleines ſchreit, 
Da erlauſcheſt du Geſänge, 

Siehſt die Welt du groß und weit.“ 


(Joſ. V. v. Scheffel.) 
Sonnenwende läßt den Blick uns herbſtwärts richten — bald ſtreicht der 
Wind über die Stoppeln, Herrgott ſchütze unſer Vaterland, gib reichlich deinen 
Segen und der im Blute getränkten Erde den endlichen Frieden. 


Imbheil! Jung-Klaus. 
Vermiſchtes. 
An Alius! 
Oh Alius! Wien Tag zum Gruß! Dieweil die Schwalb' nur Bienen frißt, 
Du biſt ein großer Schütze! . So neulich war's bewieſen — 
Ich laſ' im Aprilheft Deine Schrift, Bringſt Du uns nun der Wahrheit Schatz: 


Sie zeugt von Forſchergrütze. — Dafür ſei Du geprieſen! 
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Erſchießt die Drohn' im Schwalbenleib | Das Beiſpiel mit dem_lobertg’'wehr 
Samt junger Schwalbenbrut, Und dann das ec ießen, 

Oh Alius ſei auf der Hut, Wirkt zweifelsohne reizend ſehr, 
Denn zu geſcheit iſt oft nicht gut! Viel Schwalbenblut wird fließen. — 
Doch iſt gedient auch damit jenen, 

Die nicht zu Alius Fahne ſchwören, ‚ 


Es liegt der Reiz oft nur im Sehnen, 
In andrer Form ſich zu betören. 

Trieſt. St. E. Dampf. 

Die Wirkung eines Schwarmangebotes. Die Einſchaltung meines Schwarmangebotes 
in der Börſe für Honig, Wachs und Bienenvölker in Nr. 5 unſeres „Deutſch. Imker aus Böh⸗ 
men“ hatte einen ungeahnten Erfolg. Vom 12. Mai angefangen laufen täglich fo viel 
Anfragen und Beſtellungen ein, bisher 198, daß ich jedesmal eine längere Zeit zur Erledi⸗ 
gung der Karten und Briefe verwenden muß. Meine Bienen „ aber bloß mäßig, 
auch iſt es mir gar nicht um Schwärme zu tun — die eben kommen, ſind mir recht und 
werden verkauft — ich arbeite bloß auf größtmöglichſten Honigertrag hin. Deshalb wird 
bloß ein kleiner Teil der H. Beſteller befriedigt werden können. Bis heute, den 
13. Juni fiel kein Scharm. - 

Die meiſten Beſteller klagen über große Verluſte und ſuchen Schwärme zu 
kaufen, um ihre Völkerzahl wieder zu ergänzen. Mehrere berichten, daß ſie ſämtliche Völker 
verloren haben, andere beſitzen bloß Schwächlinge, die nichts leiſten können. Manche Get, 
tionen haben 40—50 Prozent Verluſte. Kein Wunder daher, daß ein Imkerkollege meine 
ſämtlichen Schwärme auflaufen will, ein anderer deren 30 Stück verlangt! Bei ſolch trauri⸗ 
gen Berichten tut einem freilich das Herz weh und man möchte gern jedem einzelnen helfen, 
wenn es möglich wäre. as mich aber gefreut hat, iſt die faſt in allen Zuſchriften wieder⸗ 
kehrende Bemerkung, daß bloß Schwärme der deutſchen Raſſe verlangt werden. Es 
iſt recht fol Die Züchter ſcheinen durch die vergangenen Mißjahre doch zu der Einſicht ge— 
kommen zu ſein, daß mit den fremden, ſüdländiſchen Raſſen bei uns nichts los iſt, daß wir, 
wenn wir gute Erträge aus der Bienenzucht erzielen wollen, bei unſerer einheimiſchen ſchwar— 
zen Biene bleiben und dieſe hegen und pflegen müſſen. Und gerade dieſe Raſſe züchte ich 
und bin mit meinem Bienenmaterial ſehr zufrieden. Von meinen 32 eingewinterten Völkern 
iſt mir im Winter keines zugrunde gegangen. Im Frühjahre find 3 Völker weiſellos gewor⸗ 
den und wurden mit anderen vereinigt, 1 Volk habe ich einem Freunde geſchenkt, 28 Völker, 
von denen 25 prima ſind, ſtehen noch. Die 3 Schwächlinge — 1 Volk auf 9, 2 Völker auf je 
7 Gerſtungwaben —haben im Herbſte zu früh zu brüten aufgehört und wurden im Früh⸗ 
jahre durch den Abfall der alten Bienen arg geſchwächt. — Nun noch einige Bemerkungen zu 
den eingelaufenen Zuſchriften. Ein allzu vorſichtiger Imker verlangt vorher die Zu— 
ſendung von 3 toten Bienen, um dieſelben auf ihre Raſſe unterſuchen zu können. Ein zweiter 
hält mich ſogar für den Beſitzer einer Zuckerfabrik; denn er wünſcht, daß dem von ihm beſtell— 
ten Schwarm gleichzeitig 3 Kilogramm Zucker beigepackt werden möchten. Mehrere Züchter 
verlangen Schwärme mit diesjährigen befruchteten Königinnen. Ja, ſolche 
zu liefern, bin ich außerſtande! 

Bw. Wanderlehrer Adolf Falta, Oberlehrer-Krinsdorf, P. Schatzlar. 
Aus dem Küſtenlande. Sende die herzlichſten Grüße und teile mit, daß ich hier im 
Küſtenlande die Bienen trotz ungünſtigen Winters vortrefflich finde; es fielen ſchon ab 26. 
Mai prachtvolle Schwärme. Erhardt Biſchoff, S. Klöſterle a. d. E., dzt. i. Felde. 


Na 
0 . 
— Deer 
Se 02 CH 
(és Gs Eh 

A. h. Kriegsauszeichnungen. 

Oberleutnant Wenzel Czermak, Oberlehrer in Lippenz bei Saaz, wurde mit dem 
Goldenen Verdienſtkreuz mit der Krone am Bande der Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet, 
Erhardt Biſchoff, S. Klöſterle, mit dem Eiſernen Verdienſtkreuz am Bande der Tapferkeits— 
medaille. Joſ. Eichler, k. u. k. Beſchlagmeiſter des Feldkanonier-Ramt. Nr. 22, Pilſen, 
wurde zum dritten Mal mit der Bronzenen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet. Lehrer J. 
Sof fer⸗Rückersdorf, dzt. Fähnrich, Sohn unſeres ba Wanderlehrers Joſ. Soffer, Obmann 
unſerer bw. Sektion Friedland, erhielt zum zweitenmal die Bronzene Tapferkeitsmedaille. 
Pionierkorporal Matthäus Danner, Sohn des Oberlehrers M. Danner, Oberlichtbuchet, 


verhielt als neuerliche Auszeichnung das eiſerne Kreuz am Bande der Tapferkeitsmedaille. 
Herzlichſten Glückwunſch den Tapferen! 


Sektionsnachrichten. 


„ F. Braunau. Am 2. Mai l. J. verſchied nach langem, mit großer Geduld getragenen 
Leiden der Bürgermeiſter der Stadt Braunau Hausbeſitzer Joſef Weiſſer in ſeinem 


Vereinsnachrichten. 
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71. Lebensjahre. Wir verlieren in dem Verblichenen ein die imkerlichen Intereſſen ſtets kräftig 
förderndes Mitglied, dem wir ein dankbares Andenken ſtets treu bewahren werden! 

Eulau. In der Hauptverſammlung am 13. Mai — trotz der gegenwärtigen Lage gut 
beſucht — gedachte Obmann Wagner zunächſt der im Felde ſtehenden Mitglieder. Die 
heurige Hauptverſammlung wurde nur deshalb fo weit hinausgeſchoben, weil der zugeſpro⸗ 
chene Wanderlehrer die Vortragsabhaltung von einer Zeit auf die andere ſchob; doch wollen 
wir hoffen, in der nächſten Verſammlung ihn zu hören. Jahres- und Kaſſabericht für 1916 
wurden genehmigt, ſeitens der Rechnungsprüfer für die gewiſſenhafte Führung der Dank 
ausgeſprochen. Leider ſind in unſerer Sektion eine nicht unbedeutende Zahl Völker zugrund 
gegangen. Mitgliederſtand: 67, davon 19 eingerückt. W. 

Franzensbad. In der Verſammlung am 28. Mai in Oberlohma begrüßte Obmann 
Oberlehrer Ker n⸗Sirmitz beſonders die neuen Mitglieder aus Oberlohma. Nach Bericht des 
Geſchäftsleiters Lehrer Schleicher zählt die Sektion 85 Mitglieder, davon 6 neu eingetreten. 
Die Mitgliederbeiträge find alle eingezahlt bis auf 2 Reſte. Fachlehrer Ma ye r-Aderbau- 
ſchule Eger ſprach über die Frühjahrsbehandlung in recht faßlicher und anregender Weiſe und 
hierauf über landw. Tagesfragen. Geſchäftsleiter Schleicher brachte eine Abhandlung 
über Alter und wahrſcheinliche Entſtehung des Namens „Biene“ in anregender Weiſe vor. 
Nächſte Verſammlung 22. Juli in Oberndorf. 

Hermannſeifen. In der Verſammlung vom 10. Juni unter Vorſitz des Obm.⸗Stell⸗ 
vertreters Ant. Ullrich wurden 2 neue Mitglieder aufgenommen. In warmen Worten 
hielt der Obm.⸗Stellvertreter den auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitgliedern Stef. 
Meier, Neuhof, und Ig. Hlawatſchke, N.⸗Mohren, einen ehrenden Nachruf. Die ein: 
geleitete Wechſelrede über bienenw. Angelegenheiten war eine recht rege. 

Morchenſtern. In der Wanderverſammlung am 3. Juni war auch die Sektion Gab⸗ 
long ſtark vertreten. Wanderlehrer Karl Wünſch, Lehrer⸗Heinersdorf a. d. T., hielt einen 
intereſſanten Vortrag über e ferner ſprach er dE Vorteile ſowie 
über den Nutzen und die Förderung der Vienenzucht Nächſte Wanderverſammlung am 
5. Auguſt mit den Nachbarſektionen Gablonz und Reichenau b. G. gemeinſchaftlich. 
Referent: Sch.⸗R. Baßler. 

Pechgrün. Zur Verſammlung am 10. Juni in Chodau varen auch Vertreter der be⸗ 
nachbarten Sektionen Elbogen, Neudeck und Schwarzebach erſchienen. Obmarm 
Fabriksbeſitzer Karl Pleier machte die Mitteilung, daß Obmannſtellvertreter Wanderlehr er 
A. Herz zum Ehrenmitgliede des Landeszentralvereines ernannt wurde; in feierlicher Weiſe 
überreichte er dem Ausgezeichneten das Diplom. Zentralausſchußmitglied Oberlehrer Hau— 
ſtein hielt einen Vortrag über verſchiedene bienenw. Angelegenheiten und über das Muſeum 


in Saaz. Anſchließend folgte rege Wechſelrede, an der ſich beſonders A. Hauſtein und 


A. Herz beteiligten. 


Bücher und Schriften. 


Zeitgemäße Bienenzucht. Von Prof. Dr. Ennoch Zander. Heft II. Zucht und 
Pflege der Bienenkönigin. (Flugſchrift Nr. 6 der Deutſch. Geſellſchaft f. ange 
wandte Entomologie.) Verlag P. Parey, Berlin. Preis 1.80 Mark. 29 Abbild. 43 S. 8°. 
Der erſte Teil des Heftes behandelt die biologiſche Bedeutung des Schwärmens und ſchließt 
mit der ſehr beachtenswerten Lehre: „So notwendig das Schpärmen für die Erhaltung des 
Bienenvolkes iſt, ſo ſehr ſchadet es ſeinem wirtſchaftlichen Wert. Vor allen Dingen aber ge⸗ 
fährdet das Schwärmen die Leiſtungsfähigkeit der neuen, Völker. Darum darf man das un⸗ 
begrenzte Schwärmen im heutigen Bienenzuchtbetriebe nicht dulden. Die Unterdrückung des 
Schwarmtriebes legt dem Imker die Pflicht auf, auf andere Weiſe für die notwendige Er⸗ 
neuerung der Königin zu jorgen.” — Im 2. Teil wird „die künſtliche Erneuerung der Köni⸗ 
gin“ behandelt. Die von den bisher bekannten Meiſtern der Königinzucht geübten Methoden 
hat Dr. Zander weiter ausgebaut. Neu iſt z. B. die Verwendung eines Brutſchrankes für 
reife Weiſelzellen. Prof. Dr. Zander ſteht auf dem Standpunkte der Raſſenzucht und ſtreng⸗ 
ſter Zuchtausleſe. Ihm iſt die Farbe der Bienen nicht der Hauptzweck, ſondern der untrügliche 
Beweis der Reinzucht und die Sicherheit der Vererbung wertvoller Charaktereigenſchaften. 
Daß ſich die Leiſtungsfähigkeit der Bienenvölker bedeutend erhöhen läßt, weiſt Dr. Zander 
ziffernmäßig nach. Mit einer Fülle praktiſcher Ratſchläge über die Verwendung der Edel⸗ 
königinnen ſchließt das lehrreiche Heft. Möge es recht viele Leſer finden! Wenn auch manche 
Handgriffe andere Königinnenzüchter anders machen, ſo beiſpielsweiſe das Umlarven in künſtliche 
Weiſelzellen haben fallen laſſen und ſich für die Verwendung ausgeſtanzter Zellen entſchieden 
haben, ſo tut dies der Sache ja doch keinen Abbruch. Es führen ja viele Wege nach Rom. Die 
Hauptſache iſt und bleibt die Förderung der deutſchen Biene und die Hebung der Erträgniſſe 
der Bienenzucht durch ſtrengſte Ausleſe im Rahmen der Raſſe. Da ließe ſich noch ſehr, ſebr 
viel tun. Bw. Wanderlehrer Ad. A. Köhler, Chriſtiansau. 
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Der Deufiche Imker aus Böhmen: 


(seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 


dem Organe des ehemaligen „Fandesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deutfſchen Blenenwirtſchaffl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 

Österr.-Schleflfchen Isandes-Vereines für Bienenzucht und des Verbandes ſelb- 
. itändiger deuticher Blenenzucht- Vereine in Mähren. 

Schriſtleiter: k. k. Schulrat Hans Baßler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 


| Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deuiſche Zienenmgdt in 
Cheorie und Prarvis“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsg⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf der letzten 
Uiſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
tür alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 
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Monatsbilder. 


Von Eduard Valenta, Kaplan, Laubendorf (Oft-Böhmen). 
Auguſt. 

Für die reichliche Honigernte im heurigen Jahre jagen wir Imker 
trotz der großen Trockenheit während der Hochtracht in Zufriedenheit und Dank⸗ 
barkeit: „Vergelts Gott!“ Es iſt für Immen und Imker beſſer zu trocken als 
zu naß, heiß beſſer als zu kalt. Auch nicht der Stockform und dem Bienenvater, 
ſondern den leiſtungsfähigen Völkern und der Gunſt des Himmels gebührt in 


erſter Linie die Ehre. 


In dieſem Monate wird der erfahrene Imker darangehen, eine wichtige 
Arbeit am Bienenſtande zu verrichten, deren, Erfolg und Nutzen ſich erſt im 
nächſten Frühjahre zeigen wird. 

Nach eigener Erfahrung werden in dieſer Gegend im allgemeinen die letzten. 
Bieneneier in den Stammvölkern um den 20. Auguſt gelegt, der Bruttrieb er, 
liſcht bald gänzlich, ſo daß die letzterbrüteten Bienen die Hoffnung für die Zukunft 
bilden. Bei Schwärmen dauert der Bruttrieb etwas länger. Weil heuer das Brut— 
neſt vielfach ſtark eingeengt, d. h. verhondigt fein dürfte, iſt genügender Platz 
für einen entſprechenden Satz von Herbſtbienen zu ſchaffen, damit volksſtarke 
Stöcke eingewintert werden können. Gelegentlich der Unterſuchung des Brutneſtes 
in einem mittelſtarken Volke fand ich, daß von den anfangs Juni bei der Methode 
des Umhängens dargereichten fünf langen Kunſtwaben zwei Langwaben ganz mit 
verdedeltem Honig gefüllt waren, während die übrigen drei über die Hälfte Honig 
enthielten und erſt der Reſt kleine Flächen Brut aufwies. Aehnlich dürfte es auch 
bet allen übrigen Völkern der Fall fein. Es mangelt bereits jetzt den Bienen 
am nötigen Platz für die Brut, die Volksſtärke iſt im allgemeinen mittelmäßig. 
Daher rechtzeitig Vorſorge treffen, um noch recht viele Jungbienen für den 
Winter zu erzielen. Zu dieſem Zwecke wird man aus dem Brutraum vielleicht 
die letzten zwei Waben mit Honig für die Schleuder noch verwenden, an ihre 
Stelle aus dem verhonigten Brutneſte etwa zwei Waben mit viel Honig und 
wenig Brut ſtellen, und dafür ins Brutneſt ebenſoviele leere bereits bebrü— 
tete Arbeiterwaben, u. zw. nebeneinander einhängen. Wer etwa die rückwärtigen 


He nigwaben dem Brutraum entnimmt und dafür einfach leere Waben einhängt 


in der Hoffnung auf eine Beſtiftung derſelben durch die Königin, der täuſcht ſich; 
denn ſolche Waben bleiben brutleer, weil das Brutneſt um dieſe Zeit ſchon be— 
grenzt iſt. Bloße Kunſtwaben ins Brutneſt reichen zu wollen iſt nicht ratſam, 


N 


weil ſolche bei kalter, ungünſtiger Witterung mit Gewißheit nicht ausgebaut und 
darum auch nicht beſtiftet würden, was in dieſem Falle für die Ueberwinterung 
des Volkes ſogar verhängnisvoll wäre. Der Bautrieb hört früher auf als der 
Bruttrieb, überdies beſtiftet die Königin eher bereits bebrütete Waben als ganz 
neue, und endlich überwintert ein Volk ſicher auf ausgebauten Waben, nicht aber 
auf nackten Mittehvänden. Auch müſſen die Bienen noch hinreichende Zeit und 
Gelegenheit beſitzen, die üblichen Pollengürtel um die Brutflächen anzulegen und 
das künftige Winterneſt behaglich einzurichten. | 

Um die Königin zum ftärferen Brutanſatz zu reizen, wird man in 
Ermangelung von Bienenzucker neben dem Beſprengen der ins Brutneſt einge— 
hängten Waben mit Honigwaſſer, falls draußen keine Flugzeit herrſchen Sollte, 
den Honig auf der letzten Wabe ganz oder zum Teile nach und nach, u. zw. 
gegen Abend entdeckeln. Durch das Uebertragen dieſes Honiges kommt wieder 
reges Leben in die Bude, der Honig wird größtenteils zur Bildung der ſogen. 
Kapuze in den eingehängten Waben verwendet, oder in den Honigraum über— 
tragen, welcher in gewöhnlichen Jahren vor Mitte Auguſt trotz aller Vorſchriften 
nicht immer abgenommen werden kann, weil er oft noch bienenvoll iſt. Weil heuer 
die Volksſtärke ſehr abnimmt, hätten ſchon Mitte Juli alle Bienen im Brutraum 
genügend Platz. dennoch belaſſe ich den Honigraum — warme Witterung und 
etwas Spättracht vorausgeſetzt — bis gegen Mitte Auguſt. Vom Bodenbrett aus 
iſt eine Reizfütterung wegen des unbelagerten Unterwachſes nicht gut möglich 
und wegen Gefahr von Räuberei auch nicht ratſam. 

Immerhin iſt jeder Eingriff in das Brutneſt eine gewagte Sache, die 
nur aus gewichtigen Urſachen, z. B. wegen Verhonigtſeins vorgenommen werden 
darf, u. zw. rechtzeitig, ſpäteſtens bis Mitte Auguſt. Bei dieſer Gelegenheit 
können auch minderwärtige Königinnen erſetzt werden. Der Anfänger aber 
unter laſſe lieber jeden Eingriff ins Brutneſt gänzlich, da es für ihn gewiß 
beſſer iſt, im nächſten Jahre ſchwache Völker zu beſitzen als gar keine. 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 
Juni 1909— 1917. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm Mittel N g 


Juni 1909 . . 1118: 12 = 932 . 1a COC. 797: 30 = 26.6 231.850: 28 = 

1910 . 1548: 14 = 1106 . 13˙5% W. 925: 36 = 271 . 338.370: 34 = 9.955 
1911 . 71:15 394 149% C. 1006: 35 = 387 601.730: 35 -- 
1912 . 1690: 14 = 1207 . 131°C . 862: 35 = 246 445.700: 35 = 12.74 
1913 . .1311:14 = 936 . 147°C . 1009: 38 = 266 . 322.660 :39 = 8.273 
1914 . 1091: 15 = 727 . 1510C . 979:36 = 272 . 534,520 :35 = 15.272 
1915 .. 675: 10 = 675 . 18˙2 D. 729: 25 = 292 538.240: 23 = 23.702 
1916 . 1034: 8 = 192 . 137C . 520: 22 = 236 197.790: 19 = 10.410 
1917 .. 217:6= 361 . 185°C. 280: 16 = 300 25.198: 15 = MR 


Juni 1914—1917. 

Der Juni 1914 war im ſechsjährigen Durchſchnitte der zweitbeſte Honigmonat, der 
beſte von allen aber 1915. 5 

Der Juni 1916 hatte ungünſtige Wetterlage, in den Bauten viel Fleiſch und wenig 
Honig, zahlreiche hungernde Schwärme. 

Der Juni 1917 übertraf ſelbſt den Juni des Jahres 1915. Alle Tage waren Flugtage. 
welche wiederholt die Honigräume füllten. Es wäre ein idealer Bienenmonat eweſen, wenn 
nicht der letzte Winter ſo entſetzlich auf den Ständen gewütet hätte. Was übrig geblieben, 
war fleißig und füllte die letzte Zelle mit Nektar. Dies beeinträchtigte die Eierlage det 
Königinnen, ſodaß Schwärme äußerſt felten und im allgemeinen zur Gänze ausblieben. 

Die Zuckermiſere 1916 verſchuldet den Niedergang unſerer heimiſchen Bienenzucht: 
möchte es doch uns gelingen, die genügende Zuckermenge rechtzeitig zu erlangen, damit die 
blühende deutſchböhmiſche Bienenzucht wiederkommt und nicht zur bloßen Erinnerung wird 
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Monatsbericht Zuni 1917. 
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Meine derzeitige — Oberleutnant Altmann, Wattens in Tirol, Schützenreg. 10/IV. 


ö — 190 — 


U 


Altſtadt b. Tetſchen. Haupttracht: Akazie, Linde, Himbeere, Wieſe, Schnee⸗ 
beere und Blatthonig, aus der ſtarke Völker gute Ernten brachten. Es gibt noch viele ſchwache 
Völker. Schwärme ſehr ſelten. N 

Leitmeritz. Der Juni hat ſich prächtig gehalten. Geſund aus dem Winter gekom⸗ 
mene Völker erreichten die volle Stärke und konnten die reiche Tracht aus Akazie und Espar⸗ 
ſette voll ausnützen. Trachtfolge: Akazie, Esparſette, Hederich, Schneebeere, Linde (honigte 
wenig). Schwärme leider nur vereinzelt. » 

Reichſtadt. Infolge einer außerordentlichen andauernd günſtigen Witterung und 
beſter Tracht aus Akazie, Hederich und Sommerlinde haben ſtarke Völker viel geleiſtet. 
Sommerlinde gab heuer wie vor 20 Jahren eine ſchöne Ernte. Schwärme wenig. 

Prag. Die erſte Drohne flog am 11. Juni. Mitte Juni gabs einige Schwärme. Der 
Unterſchied im Ertrage der beiden Wagſtücke beruht auf der ungleichen Volksſtärke. Trachtfolge: 
bis 10. Juni Akazie, bis 20 Hederich, Linden ab 17., wilder Wein ab 30., Wieſen bis 4. Juni. 

Pilnikau. Nur Rieſenvölker konnten die frühe und kurze Tracht voll ausnützen. 
Solche Völker gabs aber nur koentge, ſodaß die Ernte klein blieb. Der Weißklee war in 
14 Tagen verblüht, Hederich kam der großen Hitze wegen nicht zur Entwicklung, Sommer⸗ 
linde honigte der kühlen Nächte wegen beinahe gar nicht. Schwärme ſehr wenig. 

Reichenberg. Das Schwärmen wurde infolge des fleißigen Suchens nach Nektar 
ganz vergeſſen. Es gibt immer noch rückſtändige Völker, die nicht vorwärts wollen. 

So ſa u. Tracht ſehr gut. Honig iſt ſehr hell, kriſtalliſiert ſehr raſch und iſt ſehr fein» 
körnig. Schwärme ſehr wenig. Deutſch-Krainer bewähren ſich wieder am beſten, während 
dunkle über Winter wie für die Tracht verſagten. 

Hohenfurt. Bienenweide ſehr ergiebig, beſonders auf Himbeere; auch bei Rotklee, 
Delen Röhrchen infolge der Hitze kurz blieben. Schoärme äußerſt ſelten. 

Johannesberg. Der Juni war ein prächtiger Bienenmonat. Die reiche Honigtracht 
wurde von ſtarken Völkern, deren es nur wenige gab, gut ausgenützt. Schwärme, die ſehnlichſt 
zur Füllung der Stände erwartet wurden, ſind keine gefallen. 

Katharinaberg. Eine reiche Tracht auf Bergwieſen, die in voller und reicher 
Blüte ſtanden. Schwarmtrieb ganz gering. 

Wieſenberg. Bei herrlichem Wetter wurde jeder Tag ein Trachttag. 

Neuſtift b. Iglau. Große Hitze und Dürre, keine Schwärme. ! 

Barzdorf. Ausnahmsweiſe Akazienhonig, ſehr wenig Schwärme. 

Langenberg. Reiche Honigernte iſt zu erwarten. Sehr wenig Schwärme. 

Imbheil! Altmann, Oberleutnant. 


Die Verkehrsregelung der Honigſurrogate. 
Bericht, erſtattet von Adolf Wohlrab, k. k. Oberrechnungsrat in Wien-Maria⸗Enzersdorf, 
der XIV. Delegiertenverſammlung der „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bienenzucht-Landes⸗ 
vereine und Verbände Oeſterreichs“ zu Wien am 20. Mai 1917. 

Mit Verordnung des k. k. Amtes für Volksernährung im Einvernehmen 
mit dem k. k. Eiſenbahn- und k. k. Handelsminiſterium vom 14. März 1917, 
RGBl. Nr. 112, vom 16. 3. 17, wurde eine Verkehrsregelung ſowie die Feſt— 
ſetzung von Höchſtpreiſen für Kunſthonig und Zuckerſirup angeordnet. Die Sur— 
rogate haben eine Dichte von mindeſtens 80° Balling (d. ſ. SO Gr. Zucker auf 
20 Gr. Waſſer) aufzuweiſen und dürfen unter keiner Bezeichnung, welche 
den Eindruck echter Honigware erwecken können, in den Handel ge 
bracht werden. | | 

(Nach der „Märkiſchen Bienenzeitung“ vom 1./3. 17 darf in Deutſchland 
Kunſthonig nur in feſter Form hergeſtellt werden, um ihn im vorhinein vom 
Bienenhonig unterſcheiden zu können.) 

Nur Zucker verarbeitende induſtrielle oder gewerbliche Unternehmungen 
dürfen aus ſelbſterzeugtem Zuckerſirup andere Nahrungsmittel herſtellen. Ku nſt— 
honig darf daher zur gewerbsmäßigen Herſtellung von anderen 
Nahrungsmitteln nur mit Bewilligung des k. k. Amtes für Volksernährung 
verwendet werden. | | 

Als Höchſtpreiſe haben zu gelten: 

der Erzeugungsſtätte bis zu 5 Kg. 
BR u D Im Großen ab Bahnitation Im Kleinverſchleiße 
Kunſthonig in Fäſſern uſe . .. 135 K K 1.7 
Kunſthonig in Glas packung... 160 „ Ve, Gig 
Kunftbonig in Bapierpadunn . 2 . 180 „ 5 22 
Zuckerſirup nur in Holzgebinden . .. 120 „ 1 15 
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In der letzten Zeit erzielten Kunſthonige einen Verkaufspreis von 2.60 bis 
„ K, was wohl ſchon aufgelegte Preistreiberei iſt. | 

Für beide Surrogate befteht die Verkeh rsbeſch ränkung,; die 
Bahn⸗ und Poſttransportbewilligung wird von der politiſchen Behörde J. In— 
ſtanz erteilt. . 

Von dem unſerer „Reichsvereinigung“ angehörigen „Oeſterr. ſchleſiſchen 
Landesverein für Bienenzucht“ in Troppau wurde mit Recht der Antrag geſtellt, 
daß das Wort „Honig“ bei einem Kunſtprodukte überhaupt ni cht vor⸗ 
kommen ſoll; die Abſicht dieſes Landesvereines iſt zwar eine gute und lobens⸗ 
werte, doch Steht ſelbe im Widerſpruche mit dem $5 der Durchführungs-Vorſchrift 
zum Zollgeſetze vom 13. Feber 1906, nach welchem die Waren nach den Benen— 
nungen des Zolltarifes zu erklären find und der Tarif N 80 kennt nur „Kunſt⸗ 
honig“ und nicht „Süßſtoff“, daher „Kunſthonig“ eine derzeit geſetzliche Waren— 
bezeichnung iſt und vorläufig gegen dieſe Bezeichnung nichts unternommen 
werden kann. R 

„Kunſthonig“ ift ein aus Zucker durch Inverſion hergeſtelltes waſſer— 
hältiges, allerdings höchſt fragwürdiges Produkt, das auf die Dauer der jetzt 
herrſchenden Lebensmittelnot als Fetterſatz zum Brotaufſtrich verwendet wird. 
In der letzten Zeit hat ſich der „Kunſthonig“ hohe Freunde und Gönner er— 
worben. Nicht nur daß zur Erzeugung desſelben trotz der Knappheit ziemliche 
Mengen Zucker zur Verfügung geſtellt wurden, fand die Kunſthonigerzeugung 
ſogar in einem landwirtſchaftlichen Fachblatte eine ſolche Würdigung, daß unſer 
Delegierter Doz. Baßler bei der „Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft für 
Oeſterreich in Wien“ wegen Veröffentlichung einer Vorſchrift über die Herſtel— 
lung von „Kunſthonig“ — gewiß unter Zuſtimmung aller Imker — Einſprache 
erheben mußte. 

Es iſt eigentlich kein Anlaß, gegen die eingangs erwähnte Verordnung 
eine Einwendung zu erheben, da ja darin einige alte Forderungen der Imker— 
ſchaft, wie der Deklaratioszwang für „Kunſthonig“, eine gewiſſe Be— 
rückſichtigung gefunden haben. 

Gegen die Höchſtpreiſe wäre auch kein Bedenken, nachdem ſich die— 
ſelben auf der Höhe der früheren Preiſe des Naturproduktes bewegen. 

Was die Verkehrsbeſchränkungen betrifft, fo üben dieſelben wohl 
keine verhindernde, ſondern nur eine verzögernde Wirkung aus, doch ſteht es 
uns nicht zu, daran Bemerkungen zu knüpfen. 

Im großen und ganzen können wir daher dieſe Verordnung als die erſte 
Stufe für die von uns ſchon ſo lange angeſtrebte Honigſchutzgeſetzgebung betrachten. 

Wir können aber nicht umhin, an unſerem alten oftmals begründeten Stand— 
punkt feſtzuhalten: Die Erzeugung des ſog. „Kunſthonigs“ muß überhaupt ver— 
boten werden. Dieſe Surrogatfabrikation hat gar keine Exiſtenzberechtigung. 
Abgeſehen vom geſundheitlichen Standpunkte, ſtellt fie eine Süßſtoffver— 
geudung dar; ſie ermöglicht aber dem Zahlkräftigen eine Sonderrerſorgung 
mit Zucker ohne Zuckerkarte: Wer „Kunſthonig“ kauft, beſchafft ſich, 
allerdings verteuert, eben Zucker und ſchlägt ſo der kriegswirtſchaftlichen 
Verordnung betr. die Verkehrsregelung und Rationierung in Zucker ein Schnipp— 
chen! Es iſt Tatſache, daß Leute, welche mit ihrer Zuckerration nicht auskommen 
und ſolche, die Einſiedezucker benötigen, einfach „Kunſthonig“ kaufen und dieſen 
für ihre Zwecke verwenden; ebenſo iſt es auch Tatſache, daß Imker, welche zu 
wenig Zucker zur Notfütterung zur Verfügung hatten, einfach „Kunſthonig“ 
bezogen und einfütterten, u. zw. „Kunſthonig“, der ſich gerade nur dem Namen 
nach vom Raffinadeſirup unterſchied. Das Verbot der „Kunſthonig-Erzeugung“ 
würde überdies kein alteingebürgertes Gewerbe treffen, ſondern nur eine, letzter 
Zeit entſtandene, keineswegs einwandfreie Pantſcherei und auf die unter dem 
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mächtigen Schutze des Großkapitals jüngſt errichteten „Kunſthonigwerke“ braucht 
gewiß ebenfalls gar keine Rückſicht genommen zu werden! 

NB. Durch Verordnung des k. k. Amtes für Volksernährung vom 28. Juni 
l. J., in Kraft getreten am 1. Ju li l. J., find infolge der allgemeinen Preis: 
erhöhung des fog. „Induſtriezuckers“ (Nicht⸗Verbrauchszuckers) ab 1. il l. J. 
um 25 K — bisher war ein Zuckerpreis von 112 K per 100 Kg. zugrundegelegt 
— die mitgeteilten Höch ſtpreiſe für „Kunſthonig“ um je 20 K per 100 Kg. 
erhöht worden; es wird hiebei angenommen, daß 80 Prozent Zucker aufge 
wendet werden. | 


Honigpreig-Bildung. 
Von Sch.⸗R. Hans Baßler. 


Seit Ende Mai weile ich, den Verproviantierungsſchwierigkeiten Prags 
zu entgehen, in den Vorbergen des Rieſengebirges, in Maſtigbad. Seitdem iſt 
ein ſchöner Tag dem anderen gefolgt, in ſechs Wochen — leider! — kaum ein 
halber Regentag. Die gemähten Wieſen ſehen gelb und dürftig aus, das Korn 
geht ja an, aber Hafer und Gerſte drohen zu vergilben und ſelbſt die bis jetzt 
tapfer aushaltenden Kartoffeln lechzen dringend nach Regen. Da es meiſt luftig 
und in den Nächten ziemlich kühl iſt, fällt die dauernde Sommerwärme ſelten 
läſtig. Beſorgt blickt der Landmann zum ſtets heiteren Himmel; Butter-, Eier- 
und Milchpreiſe ſteigen beſtändig. Nur des Imkers Herz lacht, wenn er in ſeine 
Stöcke und in die meiſt ſchon jetzt (anfangs Juli) gefüllten Honigtöpfe 
ſchaut. Freilich nur der Imker, der ſeine Völker halbwegs glücklich durch den 
harten Winter und Zuckermangel gebracht hat. Wer aber im Juni halbwegs ſtarke 
Völker beſaß, erfreut ſich heuer, wenigſtens hier, eines ſeltenen Honigſegens. 
Somit hat ſich neuerdings der alte Spruch: „Trockene Jahre, gute 
Honigjahre“ bewährt! 

Ich habe bereits in mehreren Sektionen der Umgebung Vorträge gehalten, 
zahlreiche Bienenſtände beſucht. In jeder Verſammlung wurde mir die Frage 
vorgelegt: „Zu welchem Breife darf ich meinen Honig verkaufen?“ und 
immer wieder konnte ich nur vor Preistreiberei ind übermäßigen Preiſen 
warnen, denn amtliche Höchſt- oder Richtpreiſe beſtehen ja noch nicht. 

Da erſcheint plötzlich ein Rundſchreiben der weltbekannten Firma 
G. Schicht A. G., Seifen-, Kerzen⸗, Speiſefett⸗, Oelwerke in Auſſig, an unſere 
Sektionen, in welchem ſelbe aufgefordert werden, ihren gewonnenen Honig an 
die genannte Firma gegen K 12 per 1 Kg., bei Stellung von Gefäßen durch 
dieſelbe, loko der Sektions-Bahnſtation oder gegen Seifenaustauſch abzugeben. 

Auf ein Anbot von 150 Kg. durch die Sektion P. lief nachfolgendes 
Schreiben ein: | 

„Ihrem werten Schreiben vom 6. Juli entnehmen wir gern, daß Sie mit unſerem 
Anbot vom 21. Juli einverſtanden ſind. Gleichzeitig bemerkten wir uns, daß Sie uns 100 Kg. 
gegen Bezahlung von K 12.— für 1 Kg. überlaſſen und für die reſtlichen 50 Kg. Honig Seife 
gegenliefert wünſchen. Auch treffen wir Veranlaſſung, daß Ihnen die hiefür notwendigen 
Gefäße ſofort mittelſt Poſt an Ihre werte Anſchrift zugeſandt werden. Die Sendung bitten 
wir als Eilgut an unſere Anſchrift nach dem Bahnhof Schreckenſtein frachtfrei abrichten zu 
laſſen und bei Aufgabe wollen Sie das Gewicht bahnämtlich feſtſtellen laſſen. Sofort nach 
Eingang des Honigs laſſen wir Ihnen den hiefür entfallenden Betrag ſowie die Seife um⸗ 
gehend zugehen. 

Inzwiſchen empfehlen wir uns hochachtungsvoll 
Georg Schicht A. G., i. V. f. Kantineverwaltung.“ 

Mit dieſem Rundſchreiben war jede Frageſtellung nach dem Honig⸗ 
preiſe erledigt: kein Imker verkauft nun das Kilo Honig 
unter 12 K Mindeſtpreis und ich ſelbſt habe mir meinen kleinen Vorrat 
zu dieſem Preiſe anſchaffen müſſen. 
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Am nächſten Tage wurden von einem Bienenhalter bereits 13 K per 1 Kg. 
verlangt und heute erfahre ich, daß ein Aufkäufer aus Königinhof gar ſchon 
15 K per 1 Kg. geboten hat. Um den gleichen Preis kaufte ein „legitimierter“ 
Soldat, angeblich für das Militärſpital in Thereſienſtadt zwei Tage ſpäter, was 
er an Honig noch erhalten konnte — 56 Kg. . u 

Wer hat in dieſem Falle den Preis beſtimmt und „getrieben“? Ein 

einziges Anbot einer einzelnen Firma. Ich kenne Imkerfreunde, 
z. B. mit 2 Völkern, die bereits an einem Meterzentner Honig aus dieſem kleinen 
Stande geſchleudert und zirka 1200 K von zwei Bienenvölkern gewonnen haben. 
Wieviel Prozent kann alſo der Bien ſeinem Herrn einbringen? Hoffentlich ſteht 
es in noch vielen Gegenden Deutſchböhmens nicht ſchlechter! . 
ö Um von vornherein eine Belangung wegen „Preistreiberei“ auszuſchließen, 
hat ſich ein gegenſeitiger Tauſchhandel in den verſchiedenſten Waren ent⸗ 
wickelt, welcher der gegenſeitigen Bewertungsmöglichkeit, bzw.-Höhe weiten 
Spielraum läßt; fo wird z. B. Honig gegen Petroleum, Seife u. dgl. in ent- 
ſprechendem Wertverhältniſſe an den Mann gebracht. 


Die Bruteinſchränkung. 
Vom k. k. Forſt⸗ u. Domänen⸗Verwalter Joſef Lüftenegger, Prutz Tirol). 
" (Schluß.) 

Das ſenkrechte Abſperrgitter in ſeiner beſten Form beſteht aus 
zwei Teilen, nämlich der Brücke oder dem Roſte und dem Gitter ſelbſt. 
Die Brücke zunächſt iſt in der Weiſe anzufertigen, daß auf zwei bis drei 
ungefähr 15 Zentimeter langen, etwa 1 Zentimeter breiten und 8 bis 9 Milli- 
meter ſtarken nach unten ſchmäler werdenden Holzleiſtchen etwa drei bis vier 
ungefähr 5 Millimeter ſtarke Holzbrettchen querüber aufgenagelt werden, die 
ſo lange zu ſein haben, daß ſie die lichte Weite der Beute locker beſitzen. Das 
vordere Ende der Holzleiſtchen wird nach unten abgeſchrägt und hat ungefähr 
3 Zentimeter unter dem Belage herauszuragen. Die einzelnen Belagbrettchen 
ſollen Stoßritzen bis 4.2 Millimeter aufweiſen, wodurch das Auffinden des 
Durchlaſſes unter dem Brückenboden von der Königin noch mehr erſchwert wird, 
nn der Zuſammenhang des Ganzen mit dieſem Schlupfraum ein inniger 

eibt. f 


. Dieſe Brücke wird nach dem Herausheben von Brutraumwaben bis zu 
jener Tiefe der Beute am Bodenbrett eingeſchoben, wo das Gitter Platz finden 
ſoll, ſo daß die abgeſchrägten Enden der Leiſtchen meiſt an das Stirnbrett der 
Beute anſtoßen werden. - 

. Der Zweck dieſer Brücke ift der, daß einerſeits die hinter dem Abſperr— 
gitter befindlichen Drohnen unterhalb derſelben zum Flugloche gelangen können, 
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alfo einen Durchlaß, einen Ablaufkanal beſitzen, während anderſeits fo auch die 
Arbeitsbienen einen bequemen Weg vom Flugloch in den hintern Honigraum 
erhalten und ſich ſonach das Durchzwängen durch das Gitter zumeiſt erſparen 
können. Die Abſchrägung der Leiſtchen vorn erfolgt deshalb, um nicht ſo leicht 
Bienen zu drücken und keine ſchädlichen Räume zu ſchaffen, wohl auch wegen 
leichteren Verkehres; die Abſchrägung nach unten, um den Rankmaden keine 
Verſtecke zu geben. 

Daß auch die Königin auf dem Wege unter der Brücke in den hintern 
Honigraum gelangt, ſcheint nie der Fall zu ſein. Ihr Weg iſt von Wabe zu Wabe; 
ein ſo langer Umweg, eine ſo weite Entfernung von den Waben geht ihr offen⸗ 
bar wider die Natur. Findet man dennoch einmal die Königin nach hinten ge— 
ſchlüpft, ſo trägt wohl eine nicht königindichte Ritze die Schuld, oder ſie hat 
ſich durch das Gitter gezwängt. | 

Auf dem hintern Teile der Brücke wird nun das ſenkrechte Gitter out, 
geſetzt und an die letzte Wabe des belaſſenen Brutraumes (oder an die zwei 
letzten Halbwaben) angeſchoben. Um einen bienenrechten Abſtand vorzukehren. 
werden am beſten am entſprechenden Platze des Gitters (je nach der Abſtands— 
vorkehrung an den Rähmchen) Hölzchen angebracht. Um das ſpätere Heraus— 
nehmen des Gitters leicht bewerkſtelligen zu können, werden an der Seite, die 
dem Flugloch abzukehren iſt, ſeitlich zwei kräftige Stifte oder Klammern ein» 
geſchlagen und vorne gut umgebogen (je einer in der obern und untern Hälfte), 
damit man das Gitter mit der Wabenzange faſſen und leicht lockern kann. Das 
Gitter ſoll natürlich gut in die Beute paſſen. Einmal zugepaßt, verſehe man das 
Gitter dauernd mit Dr Nummer der Beute. 

Das ſenkrechte Gitter ſoll den ganzen Brutraum bis zur Brücke herab 
ausfüllen. Ein bloßes Holzſchied mit einigen kleineren Gitteröffnungen iſt ver: 
werflich. Dabei geht der innige Zuſammenhang verloren. Dem Volke wird die 
Einengung fühlbar, als merke es, daß man einen Raub an ihm vorhabe, und 
es läßt im Fleiße zumindeſt nach. 

Nach dem Einſetzen des Gitters werden die auf den Wabenbock gehängten 
Waben wieder in gleicher Ordnung zurückgegeben. Die Königin darf ſich nicht 
hinter dem Gitter befinden. Dies zu verhindern, werden die Waben, nachdem 
jede vor dem Herausheben etwas mit Rauch angeblaſen wurde, ſo daß die Köni— 
gin ſchon meiſt im Falle ihrer Anweſenheit nach vorne flüchtet, beim Aushängen 
nach der Königin beiläufig abgeſucht. Im Falle ihrer Anweſenheit läßt man ſie 
in den Stock laufen. Sollte man die Königin erſt gelegentlich des Zurückhängens 
entdecken — ihr Zwitſcherlaut oder das verſtärkte Fächeln der Bienen kann leicht 
dazu führen —, fo läßt man fie mit einem Teile der Bienen (die man zuerſt 
von der Wabe kehrt) beim Flugloch einlaufen. 


Mit dem Bruteinſchränkungsgitter iſt dem Bienenwirte ein Mittel in die 
Hand gegeben, ſelbſt in Jahren, die ohne deſſen Anwendung als Mißjahre be— 
zeichnet werden müßten, dennoch wenigſtens beſcheidene Ernten zu erzielen. Ich 
ſchätze den Mehrertrag, der ſich durch richtige Anwendung dieſes Gitters erzielen 
läßt, in ſchlechten Jahren auf durchſchnittlich A bis 5 Kg. bei jedem Stock. In 
guten Jahren kann dieſes Mehr mit Rieſenſchritten wachſen. 


Die Nichtanwendung des ſenkrechten Gitters bringt auch die Wirkſamkeit 
des wagerechten Gitters, alſo die Ausbeute im obern Honigraum in Frage. Wenn 
nämlich das Brutneſt nicht eingeſchränkt wird, ſo iſt die Honigaufſpeicherung in 
mittelmäßigen Trachtlagen und Jahren verhältnismäßig ſehr gering. Gegen 
Ende der Haupttracht wird der Bienen dann immer mehr und des Honigs immer 
weniger. Die Stöcke langen übervölkert am Trachtſchluß an und man hat auf 
ſolche Weiſe zumeiſt nur Bienenleiber und nicht Honig hervorgebracht, Bienen: 
fleiſch, das aber trotz der Fleiſchteuerung keinen Wert beſitzt. 
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Ueber den Zeitpunkt und das Maß der Bruteinſchränkung ſei nur kurz 
hier Folgendes geſagt, da eine ausführliche Erörterung zu viel Raum in An⸗ 
ſpruch nehmen müßte. Die Einengung wird jedenfalls kurz vor der Haupt⸗ 
trachtzeit bei allen Ertragsvölkern platzzugreifen haben; ſind Völker aber 
ſchon früher vollerſtarkt, jo daß fie Brut⸗ und Honigraum voll ausfüllen, dann 
ſchon angemeſſen früher. Das Maß der Einengung fol im äußerſten Falle 
(bei kurz zuſammengedrängter Haupttrachtzeit) über einen verbleibenden Brut- 
raum von etwa 2600 Quadratzentimeter reiner Wabenfläche nicht hinausgehen. 

Wenn alſo beiſpielsweiſe von Anfang bis Mitte Mai der obere Honigraum 
nach vorheriger Erweiterung des Brutraumes teilweiſe oder ganz geöffnet und 
ein Wärmeſchutzkiſſen zur Verhinderung ſtarker Wärmeausſtrahlung angeſchoben 
wurde, fo wird Anfang bis Mitte Juni mit der Einengung des Brutneſtes vor⸗ 
zugehen ſein. Bald darauf wird ſich der obere Honigraum füllen und dieſer zu 
entleeren ſein, während der untere Honigraum noch teilweiſe Brut enthält und 
noch ungeſtört bleibt. Um Mitte Juli wird bei guten Tracht- und Witterungs⸗ 
verhältniſſen der obere Honigraum neuerdings und nun gleichmäßig auch der 
untere Raum zu entleeren ſein. Anfang bis Mitte Auguſt, je nach Jahren, 
erfolgt dann bei allen Stöcken möglichſt zugleich die letzte Honigentnahme und 
unmittelbar folgend, alſo unter einem die Schließung des obern Honigraumes, 
de Fa des ſenkrechten Gitters bei gleichzeitigem Beginne der Auf⸗ 
maſtung. 2 

Die mitunter ſtark verwachſten Abſperrgitter werden dann gelegentlich in 
der Weiſe wieder in guten Stand geſetzt, daß man ſie in kochendes Waſſer unter⸗ 
taucht und nach dem hiebei ſehr bald erfolgenden Abſchmelzen des Wachſes mit 
der Wabenzange möglichſt raſch herausſchwenkt. Dieſes kurze Verfahren ſcheuert 
ſie wieder gründlich blank und erhält ſie untadelig. 


Zum Meinungsaustauſche. 


Schattiger oder ſonniger Standort für unfere Bienen?“ 


Ich habe vor einigen Jahren die Erfahrung gemacht, daß ein ſchattiger 
Standort, ſofern derſelbe auch noch windgeſchützt iſt, unſeren lieben Immlein 
am beſten zuſagt. | 

In den Jahren 1905—1913 wirkte ich nämlich als Schulleiter in Innichen 
bei Altzedliſch. 

Da mir dort kein ſchattiger Garten zur Verfügung ſtand und ich überdies 
damals auch von der irrigen Meinung befangen war, meinen Bienen etwas Gutes 
zu tun, ſo ſtellte ich dieſelben im neuangelegten Schulgarten auf, wo ſie vom 
frühen Morgen bis zum ſpäten Abende dem Sonnenbrande ausgeſetzt waren. 
Ich hatte damals Freiſtand. 

Die Folge davon war, eine Menge Schwärme und faſt kein 
Honig. Von Innichen kam ich im Frühjahre 1913 durch die Menſchenfreund— 
lichkeit eines geiſtlichen Herrn auf meinen jetzigen Poſten. Dort ſtellte ich meine 
10 Völker wieder an einen ſonnigen Platz, noch dazu mit der Flugrichtung 
nach Süden. Da hätten fie fih faſt zu Tode geſchwärmt. Ich bekam 
nämlich im ſelben Jahre 17 oder 18 Schwärme und ſage und ſchreibe ganze 
5 Kg. Honig. 

Im Jahre 1914 ſtellte ich nun das neuerbaute Bienenhaus in den Schat— 
ten einiger großer Birnbäume mit der Flugrichtung gegen Oſten und ſiehe da: 
Die Schwärmerei hatte plötzlich ein Ende. Ich bekam von da an jährlich 
höchſtens 1—2 Schwärme, ſodaß ich ſogar ſchon gezwungen war, ſolche zu kaufen. 


*) Siehe S. 178 l. Ig. 


Der Umſchwung im Verhalten der Bienen war ſo auffallend, daß er gewiß 
keinem anderen Umſtande zuzuſchreiben iſt, als dem Standorte. 

Die Urheimat unſerer lieben Immen iſt eben der Wald, und ſie wurden 
von unſeren Vorfahren faßt ausſchließlich daſelbſt gezüchtet, u. zw. in lebenden 
Beuten, welche ſich die Zeidler aus den ſchönſten Bäumen des Waldes zimmerten. 

Erſt in der neueren Zeit wurde die Biene zum eigentlichen Haustiere und 
damit begann auch ihr Leidensweg. 
| Denn, wenn man fo Gelegenheit hat zu ſehen, wie das arme Tier, von 
ſogenannten Auchimkern, zu Tode gequält und geſchunden wird, ſo kann man es 
als Tierfreund nur aufs Tiefſte bedauern, daß ſich noch kein Tierſchutzverein 
ſeiner angenommen hat. | 

Die Bienenzucht war eben früher ein Gewerbe und mußte gelernt 
werden, heute iſt ſie leider faſt zum Sport geworden. 

Hoffen wir, daß es in der Zukunft beſſer werde. 


Iſt die Schwalbe (Dorfſchwalbe) ein Bienenfeind?“) , 


Was dieſe Frage anbelangt, fo kann ich dieſelbe nach einer untrüglichen 
Beobachtung nur verneinen. Ich machte dieſelbe vor mehr als fünf Jahren 
in Innichen. Was daran Schuld war, daß ich ſie damals nicht veröffentlichte, 
weiß ich heute nicht mehr, glaube aber nicht, fehl zu gehen, wenn ich „Schreib⸗ 
faulheit“ annehme. 

Heute will ich das Verſäumte nachholen. 

Mein Bienenſtand befand ſich damals in der Nähe eines Teiches und 
waren die Bienen gezwungen, ihren Flug über den Spiegel desſelben zu nehmen. 
Es wurde damals gerade viel über dieſen Gegenſtand geſtritten. 

Um nun der Sache auf ben, Grund zu gehen, beſchloß ich, trotzdem ich 
ſonſt keiner Schwalbe etwas zuleide tun könnte, eine oder zwei zu töten. 

. Und als ſich daher an einem trüben Junitage die Schwalben wieder viel 
in der Nähe des Bienenſtandes zu ſchaffen machten, nahm ich mein Schrot⸗ 
gewehr und ſchoß zwei derſelben gerade in dem Augenblicke herunter, als ſie 
wieder nach Bienen ſchnappten. . 

Beide fielen zufälligerweiſe nicht weit vom Ufer auf den ruhigen Waſſer⸗ 
ſpiegel und neben beiden lag auch eine noch zappelnde Drohne. 

Damit glaube ich der Sache einen ſicheren Beweis erbracht zu haben, denn 
auch die anderen Schwalben haben gewiß nur Drohnen gefangen. | 

An einen Zufall glaube ich hier nicht. 

Schulleiter Franz Pankratz, derz. Einj.⸗Freiw. bei der 8. Begleitkomp. 
| in Grünberg, Poſt Nepomuk. 


Jung ⸗Klauſens Wi 
—) Sammelkorb. © 


Von Pfarrer gran CTobiſch- Wotſch a. d. G. 


Die Erde wankt, das Dach der Welt erzittert, 
Und grell zum Himmel loh'n des Weltkriegs Brände. — 
O kehrt wieder heim, bringt uns den Frieden mit, 
Euch erwartet der Sonne goldflutendes Licht, 
Das letzte Glöcklein wimmert und ſpricht: 

O kehrt wieder heim! 


„) Siehe S. 179 l. Ig. 
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Ein Rieſengrab, zerſchoſſen und verwittert, 
Entſetzen zeugend ſtarrt das Kriegsgelände. — 
Sie kehrten heim den Frieden fanden fie: ` 
Nach Sturm und Streit von allem Leid 
Träumt ſanft den Traum der Ewigkeit: 

Sie kehrten heim! 


Drei Jahre Krieg, Europa iſt erſchüttert, 
O Gott im Himmel hilf, daß er bald ende! — 
O kehrt wieder heim, bringt uns das Glück zurück! 
Wir ſingen dann wieder den alten Geſang, d 
Die Heimatslaute im ſüßen Klang: 
Wieder daheim! 
Jung⸗Klaus. 


Nette Sächelchen, ſchön beſchrieben und ſchön zu leſen, aber 

etwas Lateinerei iſt allweil auch dabei. 

Jung⸗Klauſens Humor iſt in Gefahr, infolge des Wehes der Kriegszeiten 
auf Abwege zu geraten und die fröhliche Spottdroſſel von ehedem hat das Lied 
des alten Frohſinnes ganz verlernt. — | 

„Die Welt iſt jetzt ein Kehrichthaufen, 
Und Krähen treiben drauf ihr Weſen, 
Und Kiele fliegen, die beim Raufen 
Ganz ohne langes Federleſen 

Sie einander ausgeriſſen.“ 

Sarkasmus heißt jetzt ſein Spottlied und Verbitterung klingt aus allen 
ſeinen Liedern. Die Welt hat keine Ideale mehr, nackter Egoismus und höhnen⸗ 
der Lügengeiſt betört die arme Menſchheit. | | 

1. Die deutſchen „U-Bote“ ſcheinen den Briten doch recht unange— 
nehm zu fein, denn der Mangel an vielen Dingen wird aufdringlich bemerkbar. 
„Auch der Zucker fehlt, ſchreibt die „Leipz. Bzitg.“, und da kommt jetzt 
plötzlich ein geiſtreicher Sohn Albions auf den überaus ſchlauen Gedanken, daß 
der Honig in ſeiner Süße ein vortrefflicher Zuckererſatz wäre, wenn — ja wenn 
man in England nicht die Bienenzucht im Laufe der letzten Jahrzehnte ſo furcht— 
bar vernachläſſigt hätte. Tauſende und aber Tauſende von Völkern ſind an der 
ſogenannten „Inſel Wight Krankheit“ zugrunde gegangen, ohne daß 
man ernſtlich verſucht hätte, dieſer gefährlichen Krankheit an den Leib zu rücken. 
— Jetzt, wo es an Zucker fehlt, erinnert ſich die Times“ wieder der Bienen 
und ſchlägt vor, man möge einen Staatspreis ausſetzen für den, dem es 
gelingt, die „Inſel Wight Krankheit“ zu bekämpfen. 

„Nette Sache das, nicht wahr, aber etwas ſpät, überreichlich ſpät!“ — 

„Fritz, ſpiel mal den Radetzky-Marſch!“ — Und ach, im Klimperkaſten 
ſind keine Saiten! ‚ 

2. „Immer die nackte Wahrheit“ fordert in feiner „Neuen Bztg.“ 
der kampfbereite Herr Heinrich Freudenſtein und er meint, daß es darin 
in der Imkerſchaft leider ſehr fehle. „Was hat man mir für ein Gequaſſel gemacht 
mit der Zuckerfütterung. Da tat man, als ob ich die Imkerei ins größte Unglück, 
brächte, doch ſchien mir der tiefſte Grund der zu ſein: Wenn der Zucker für die 
Bienen beſſer ſein ſoll als mancher Honig, dann, ja was wird dann das Publikum 
dazu ſagen, dann iſt's mit der Herrlichkeit des Honigs vorbei.“ — 

„So ähnlich iſt es auch mit dem Blatthonig. Das darf durchaus nicht wahr 
ſein, daß der Blatthonig eine Ausſcheidung der Blattläuſe iſt, da muß ja dem 
Publikum der Appetit am Honig vergehen!“ 

Wie berühmt iſt doch der „Lindenhonig“, ich (Freudenſtein) weiß 
ganz genau, daß er der Hauptſache nach nichts als „Blattlaushonig“ iſt, will 
ich nun die Sache oblügen, was wäre damit erreicht? Das Publikum kauft doch 
den „Lindenhonig“. — Sage ich aber die nackte Wahrheit, ſo komme ich wahr— 
ſcheinlich ſogar zu guten Folgen. Sieh einmal: es ſteht feſt, daß die Linden in 
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manchen Gegenden gar nicht honigen — weil eben die Blattläuſe fehlen. Wie 
wäre es denn da, wenn der Imkersmann für Einfuhr der nötigen Blattläuſe 
ſorgte? Wir wiſſen auch, daß die Linden trotz des Lacküberzuges (herrührend 
vom Honigtau) nicht honigen wollen, wenn es nicht leichten Regen oder nächt⸗ 
lichen Tau gibt. Wie wäre es, wenn er da die trockenen Lindenblätter von Zeit 
zu Zeit überſpritzte, daß Dë der Lack löſte? .. .... „Sieh, zu ſolchen Er⸗ 
folgen kann man kommen, wenn man den Mut hat, die Wahrheit rückſichtslos 
zu ſuchen und zu vertreten. Wenn wir uns aber aus allerlei „klugpfeiferiſchen“ 
Nebenzwecken die Wahrheit unterdrücken, und uns ſelbſt belügen, dann erreichen 
wir gar nichts und kommen nicht weiter. Deshalb muß es auch unſer Grundſatz 
ſein: immer die nackte Wahrheit!“ 

Ei, ei! Blattlausimport, Lindenbeſpritzung, um Honig zu ernten, klingt 
ſchön, aber die Wirkung wird fein. wie die bei den modernen Kartoffelbeſpren⸗ 
gungen unter Beihilfe der Feuerwehr und Hydranten: „viele Mühe und doch 
keine Kartoffel und ſchließlich auch nach Auspumpung der Waſſervorratsbehälter 
auch noch gräßliche Waſſernot! Iſt dies nicht auch die nackte Wahrheit, frägt klug⸗ 
pfeiferiſch der etwas ſimpel veranlagte Jung-Klaus? 

Vieder eine nette Sache das, nicht wahr, aber nicht viel wert, wenn der 
liebe Herrgott nicht ſelbſt zur großen Gießkanne greift. 

3. Königinzucht im elektriſchen Brutapparat, abermals 
eine ſchöne Sache und wird nach den „Gleanings“ im fernen Kalifornien 
geübt, weil im zeitigen Frühjahr dort oft noch recht kalte Nächte ſein ſollen. 
Herr Wing berichtet in der genannten amerik. Bienenzeitung alſo: „Ich be— 
nütze deshalb für die Weiſelzellen in den Okulierkäſten einen elektriſchen Brut— 
apparat, der in einem paſſenden Raume untergebracht, keinen viertel Grad ſich 
verändert und wenn eingeſtellt, keine Bedienung erfordert. Als günſtigſte Tem— 
peratur gibt er an 961% Grad F. = 36 Grad Celſius; der Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft ſoll 50 bis 55% betragen. Im Brutapparat erzogene Mütter werden 
nach Wings Anſicht leichter angenommen, als die von einem Volke erbrüteten. 
da derſelben kein Stockgeruch anhafte. In welchem Alter die Zellen in die Okulier— 
käfige kommen, um in den Apparat zu wandern, iſt nicht angegeben!“ (Siehe 
„Pr. Wegw.“, H. 7.) 

Als Jung-Klaus noch ein Jüngling war mit lockigem Haar, da zierte eine 
ähnliche ſchöne Sache die Spalten der Bienenzeitungen, nur lautete die Geſchichte 
ganz verkehrt: ein findiger Imker ließ ſeine Hühnereier von den Bienen erbrüten, 
nun tun dies die Kunſtbruthennen mit den Immen. — Im Lande Wilſons und 
ſeiner 20.000 Flugſchiffe, die uns bald maſſakrieren werden, wenn alles ſchön 
klappt, iſt alles möglich. Eine ſchöne Sache doch! 

4. Der ſelbſttätige Schwarmfänger iſt erfunden! Wieder ein 
prächtiger Ohrenkitzler und Herr Freudenſtein hat, aus Erfahrung ge— 
witzigt, und um dem Undank der Welt zu entgehen, ihn zum Patent angemeldet. 
„Aber nur die Abonnenten der „Neuen Bztg.“ können ihn bio? erwerben, 
wenn ſie ſich ſchriftlich verpflichten, daß ſie denſelben an kein Mitglied der Imker— 
vereinigung verborgen oder weiter verkaufen und daß ſie den Apparat bei einer 
Uebereinkommensſtrafe von 50 Mk. nicht mehr gebrauchen dürfen, wenn ſie 
irgendeinem Verein angehören, der zur Imkervereinigung gehört.“ 

Wie das Ding ausſchaut, wird uns noch nicht verraten, was man aber 
damit machen kann, ſehr wohl. Man bringt den Apparat vor dem Flugloch an, 
wenn man glaubt, daß die Immen ſchwärmen. (5 Minuten Arbeitszeit nur!) 
Dann braucht man nur alle 8 Tage nach den Bienen zu ſehen. „Sobald in der 
Zwiſchenzeit ein Schwarm ſelbſttätig auszieht, wird er ſelbſttätig eingefangen 
und kann nun tage- und wochenlang (!) in dem Schwarmfänger ſitzen. Man 
kann denſelben auch gleich ſo mit dem leeren Stocke verbinden, in welchen der 
Schwarm ſoll, ſo daß der Schwarm dann von ſelbſt in die neue Wohnung ziehen 
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und feine Tätigkeit aufnehmen kann.“ Der Erfinder leiſtet Bürgſchaft für den 
ſicheren Schwarmfang und die Nichtrückkehr zum Muttervolk. „Kein Schwarm 
kann fortfliegen, oder mit einem anderen zuſammenfliegen. Der Imker braucht 
auch keine Hand zu rühren, um den ausgezogenen Schwarm einzufangen.“ 

Und für dieſes wunderbare Sächelchen braucht man bloß 6—10 Mk. zu 
zahlen, aber ein Freudenſteiner muß man ſein. Gott, wie grauſam für 
die Imker und wie „klugpfeiferiſch“ und ſelbſtlos für den Herrn Erfinder, der 
ſonſt gerne für die Uneigennützigkeit in der Imkerei kraftvolle Federſpritzer macht. 

5. Als unvermeidliche Sportfexin wandelt auch wieder die alte Blech— 
wabentante in dem tiroliſchen Alpengelände herum. Vor vielen Jahren 
hatte Jung-Klaus einen argen Strauß ihretwegen auszufechten — ſiehe „Deutſch. 
Imker“ 1906 — ſeitdem blieb ſie verſchollen und ſandte nur einige ihrer Stief— 
ſchweſtern zur vorſichtigen Rekognoſzierung aus, ob nicht bald ſeit der damaligen 
Sintflut das Erdreich genügend vorbereitet ſei, daß auch ſie wieder aus dem 
Untersberg hervorkriechen könne. Und die Tambourine“ von Eulau und 
Direktor Heydts „Armierte“ ſcheinen ihr gute Meldung und den Pfad bereitet 
zu haben, denn plötzlich iſt auch fie, die alte „Blecherne“ wieder da, und im „W. 
B.⸗Vater“ ſingt ihr Herr J. Brunner, Jenbach, Tirol, ein warmes Loblied. 
Auch ihr Patent ut bereits angemeldet und ſollen ſich einige bedeutende (2) 
Firmen um dieſe neue — und doch ſchon ſo alte — Erfindung bewerben. 

Na, gut Gelücke auf dem Wege, liebe „Blecherne“, lang wirſt du in der 
Imkerwelt nicht herumrumoren, Jung-Klauſens alte Roſinante kann noch hopſen 
trotz Kriegsnot und Futtermangel. , 


ö 
Die Stiefeln zerriſſen, Fürs Mundwerk nichts z' naſchen, 
Hartholz die Sohl', Ka Trankl zur Freud, 
8 Frackl zerſchliſſen Ka Seif'n zum Waſchen 
Kaput 's Paraſol. Ka Stoff mehr aufs Kleid. 


Doch leicht kannſt du haben 
Jetzt in der Welt, 
Blecherne Waben 

Für papierenes Geld. 

6. Pflanzet Reis melde! Amt neueſtes Schlagwort zur Steuerung 
der Hungersnot. Was iſt ſie? Eine Pflanze der Gattung der Chenopodien und 
wächſt auf Hochflächen, wo Korn und Gerſte nicht mehr gedeihen. Sie trägt 
reichlich Frucht und dürfte ein Nahrungsmittel ſein, das den Reis teilweiſe er— 
ſetzen kann. Wenn ſie aber nicht mehr honigt, als die gewöhnliche Ziegenmelde, 
dürfte ſie für uns Imker wenig Vorteil bringen. Sie blüht vom Mai bis 
September. 

7. Ein frommer Beobachter ſeiner Immen iſt Moſes Krauß, 
Lehrer in Boldogasſzony in Ungarn. Er erwärmte nach d. „W. Bv.“ erſtarrte 
Bienen in der Hand und legte ſie dann aufs Flugbrett. „Und ach, was ſpielte ſich 
da ab vor meinen Augen! Die „Wache“ eilte ſofort hinaus aus der warmen 
Wohnung und faßte die armen Geſchwiſter bei den Füßen und zog ſie hinein 
zu ſich in die Wärme, in Sicherheit. Dieſes Schauſpiel rührte mich ſo, daß meine 
Augen voll Tränen wurden. Ich faltete meine Hände zum Gebet und mein Geiſt 
GE ſich zum Schöpfer des Alls und lobte den Herrn, deſſen Wunder ich ſehen 
onnte.“ 

Ein andermal ſah er die Eier legende Mutter und rings um ſie den Kranz 
des „Hofſtaates“. Alle waren zur Mutter mit den Köpfen gewandt, ſtreichelten 
ſie mit den Fühlern und reichten ihr fleißig Nahrung. „Wie ſehr wäre es am 
Platze,“ ſo ſchreibt er ſelbſt, „Kindern ein ſo rührendes Schauſpiel ſehen zu 
laſſen! Je mehr der Menſch mit dem Leben der Bienen bekannt wird, wird 
auch ſein inneres Leben edler!“ — Schweſternliebe und Mutterehre 
der Bienen nennt der fromme Mann dieſen Vorgang und er hat recht, denn dem 
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ee Froe kaufte das Wachs auf. Ten Fabrikanten wurden die Vachsvorräte 
eri? keichlagnahmt, ſie erhalten aber nach Tunlichkeit einen Monatsdedarf jeweils frei. 
Den engabenfabrikanten wird Wachs amtlich zugewieſen; alle Kun: wadenbeſtellungen 
haben urch die Vereine geſammelt zu erioigen. —T. 
Eine amtliche Honigvermittelungsſtelle für Preußen. Beim Landesamt für Gemüſe 
und Con in Berlin 8 57 iſt durch Erlaß der zuſtändigen preußiſcken Miniſter eine Keng 
bermizz:lznzesitele errichtet worden. Dieſe hat die Aufgabe, den Verkehr mit Bienenhonig 
zu über zacen, Angebot und Nachfrage möglichſt auszugleichen und namentlich 
den Hertaberarf der Kommunalverbände fur Krankenanſtalten, Heilſtätten uſw. zu 
ſicher n. Ter Vienenhonig veräußern oder erwerben will, kann ſich an die Honigvermit⸗ 
telungsſtelle zueds Nachweiſung von Käufern und Verkäufern wenden. Die Honigvermit— 
telungsſtelle Zon Leſtandserhebungen über den Bienenhonig veranſtalten. Der 
preußiſche Kemriſär für, Volksernährung kann Höchſtmengen für den Arſatz. den Er: 
werb und den Zectrou von Bienenhonig feitiegen. Ueber die von ihm beſtimmte Grenze 
binaus erworbener Vienenhonig unterliegt der Enteignung auf Grund des Höchſt— 
breisgeſeses. Tie näheren Beſtimmungen über die Einrichtung und den Geſchäfts— 
betrieb der Honievermitlungsſtelle trifft der preußiſche Staatskommiſſär für Volksernährung. 


Die Biene im Weltkrieg. 
N Keinen Ort gibt es voohl im ganzen Reiche, kein Haus, ja faſt keine Familie, welche die 
Aten, Leiden und Schrecken des Krieges nicht ſchwer empfunden haben. Da wird der 
zurrre, welcher den Heldentod gefunden, von feinen Lieben betrauert, dort erwartet man 
I: Sehnſucht den in Gefangenichaft Geratenen, die armen Erblindeten und Krüppel werden 
zer, dort lauert das Geſpenſt des Hungers, uſw. Aber auch die Tiere leiden mit uns. 
— „ Ausſeben der Pferde zeigt deutlich, ob fein Beſitzer über genügende Vorräte verfügt. 
— Deere des Waldes haben kümmerlich den harten Winter zumeiſt ohne Fütterung über— 
„en Mer auch nicht, und ſelbſt die kecken Spatzen, die ſich immer zu helfen wußten, find 
=: . ar in der früheren Maſſe vorhanden. Mit banger Sorge erfüllte es des Imkers 
— 2 er nach den fo ſchlechten Trachtperhältniſſen des Sommers 1916 feine Lieblinge 
— Tue keinen Wintervorrat vorfand und auch nur mit geringer Menge Zucker zur Sch 
zen educht werden follte. Er wußte genau, daß fich die Lebensmittel für die Bienen ni 

zen en. Fehlt auch nur ein Viertel Kilo, fo ut das Volk und das Futter hin. Die 
erung im Wien iſt muſtergiltig geordnet, vollzieht ſich jo gleichmäßig, daß mit 
i der letzten Wabe das Schickſal des Volkes beſiegelt erſcheint. Da gibt es 
"rr Nadrungsmittel für die Bemittelten, keine Protektionskinder, alle Verben a: 


d echenbar iſt der Schaden, welcher im Winter 1916—17 durch Verluſt 
oenenvölker entſtanden iſt. Mit einer enſprechenden Menge Zucker 
eren werden, fo aber gehen dem Staate tauſende Zentner Honig, welcher 
: „ Fes tex Butter im Haushalt bildet, ſowie das fo dringend benötigte koſtbare 

g Ze wurde wieder am unrechten Fleck geſpart. Wohl hatte man den Imkern 

Is Venen im Herbſt zu vereinigen. Aber auch manch ſtarkes Volk iſt ver— 


m ebenden Vülkern, welche mit Zucker aufgefüttert werden konnten, haben 
„» et, fo daß deren Entwicklung nicht Schritt halten konnte mit der 
zenden Nrühlingstracht. So zeigte mein Wagſtock in der Zeit 
5 „ eine Gewichtszunahme! Die Blütenflora war raſch zu ihrer vollen 
der waren keine ſchaffenden Arbeitsbienen vorhanden. 

n »der mit allem abzufinden wiſſen. 


I Docdbracht ein kräftiges Volk als fünf arme Haſcherl, dachte ich mir, 


„ rei Völker zu einem ganzen. Die überſchüſſigen Königinnen und 
i Weiſelzuchtkäſtchen, fo daß ich von 15 Völkchen 5 kräftige, aufſatz⸗ 

d außerdem noch 10 Miniaturvölkchen für Reſer ve erübrigte, 
> äi Vten Stand zu formieren hoffe. 

Sa deldutarſchalls Moltke: „Getrennt marſchieren, vereint ſchla— 
Sy meme fünf Völker find ſchlagfertia in die Tracht 
„n Staat nie ſtark genug fein. In der Trachtzeit kann 

5 eln. 
> x. daß mein Wagſtock täglich eine Gewichtszunahme von 

e 
We Trͤchtverbältniſſe im Jabre 1917 ſich fo weiter geſtalten. 
e recht große Menge Honig zur Ablieferung zu 
us. Acterung mit Zucker beſſer verſorgen als in dem trauri⸗ 
Alois Paul, Riegersdorf, S. Eulau. 
:*» Kanerbtdugdcä in den Kirchen. Nunmehr hat auch das 
ee Ordinariat die Kirchen vorſteber ange⸗ 
Nenn Verbältniſſe den Wacks verbrauch beim 
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ent in den Kirchen möglichſt einzuſchränken. Nur in ganz außergewöhnlichen Fällen 
ſol in Hinkunft über die rg e Anzahl von Wachskerzen hinausgegangen werden. 
Das Brennen von Opferkerzen auf Altären außer den liturgiſchen Handlungen oder vor 
Heiligenbildern und auf eigenen Kerzenſtändern iſt hintanzuhalten. Bezüglich ſolcher Opfer- 
ferzen wären die Gläubigen in geeigneter Weiſe, auch von der Kanzel, darauf aufmerkſam 
zu machen, die Kerzenſpende für den liturgiſchen Gebrauch zu widmen. (Diöz. Bl.) 


Neues Bier in Bodenbach. Die fürſtlich Thunſche Brauerei in Bodenbach hat vor kurzer 
Zeit einen Brauverſuch mit einem neuen Bier unternommen, für das ſtatt des Malzes Honig 
als Gär⸗ und Süßſtoff verwendet wird. Die Proben find derart günſtig ausgefallen, daß die 
Brauerei nunmehr nach erfolgter Genehmigung ſeitens aller in Betracht kommenden Behörden 
an die Erzeugung des neuen Bieres im Großen ſchreiten kann. Der erſte Ausſtoß dürfte im 
Laufe der nächſten Woche erfolgen, da der Gärprozeß nur ein ſehr kurzer iſt und das Bier in 
zirka 10 Tagen trinkreif iſt. So berichtet die Reichenberger „Deutſche Volkszeitung“. — Wir 
fragen nur: Woher ſtammt der doch überall ſo rare und nicht billige Honig? (Er ſoll um 
30.000 K aus Ungarn angekauft worden ſein! D. Schr.) In Belgien erzeugt man ſchon ſeit 
Jabren ein vorzügliches Flaſchenbier aus Honig und es war "9. auf der Ausſtellung unſeres 
L.⸗Z.⸗Vereines zu Pilnikau vertreten. r. 


ur eichs vereinigung der ſelbſtãndigen eng Landes- 
| rreichs. 


vereine und Verbande e: 
TH Cent de 


Militärurlaube für Bienenzüdter. 


Auf unſere Erkundigung hin wurde uns im Militärreferat des k. k. Ackerbaumini— 
ſteriums mitgeteilt, daß die bisherigen Beſtimmungen betr. die Militärurlaube für Imker 
nicht aufgehoben, daher nach wie vor in Kraft ſind. Jene Imker, welche nicht ſchon als 
dem land ovirtſchaftlichen Berufe angehörend, aus dieſer Urſache einen landwirtſchaftlichen 
Urlaub erhalten, können in analoger Weiſe im Intereſſe der Bienenzucht bis zum Höchſt— 
ausmaße von vierzehn Tagen beurlaubt werden und ſind bezügliche Bitten von den Mann⸗ 
ſchaften beim Rapport vorzubringen. (Erlaß des k. u. k. Kriegsminiſteriums vom 9. April 
1916, Abt. 10, Nr. 40.492, reſ. v. 1916.) 


NVereinsnachrichten. 


Aus der Zentral⸗Ausſchußſitzung vom 18. Juli 1917. Vorſitz: Vizepräſident Dir. 
Wagner. Für die Loyalitätskundgebung der diesjährigen Generalverſammlung 
iſt der l. h. Dank Seiner k. u. k. Apoſtoliſchen Majeſtät herabgelangt. 
Es fand eine eingehende Ausſprache über die Honigpreisfrage ſtatt. 
Der Bericht über die diesjährige Verteilung von Sämereien und Nektar 
ſpendenden Pflanzen wurde zur Kenntnis genommen und der Aufwand von 
446 K 45 h, bezw. 979 K 42 h, zuſammen 1425 K 87 h genehmigt. Für das bienenw. 
Landes⸗Muſeum in Saaz ſoll Zuwendung von 300 K erfolgen; über Antrag des 
Obmannes des Landes-Muſeums-Ausſchuſſes Z. A. R. Hauſtein wird dem bienenw. 
Wanderlehrer Joh V. Richter-Komotau für ſeine tatkräftige Mitwirkung bei der Neu— 
ordnung der Muſeumsgegenſtände der beſte Dank zum Ausdrucke gebracht. Zur Kenntnis 
genommen wurde das an den Landeskulturrat Böhmens, D. S., erſtattete Gutachten betr. 
eine öffentliche Bewirtſchaftung des Honigs. Außerdem wurden noch zahl— 
reiche andere Angelegenheiten erledigt; insgeſamt: 16. 


Zucker zur Vienen⸗Notfütterung im Herbſte 1917. 

. . Die maßgebenden Regierungsſtellen find über die Frage der in Ausſicht geſtellten 
offentlichen Bewirtſchaftung des Honigs und ſeines Höchſtpreiſes bzw. der 
an eine Honiga baabe verpflichtung geknüpften Zuweiſung von verſteuertem 
oder unverſteuertem Zucker bis nun noch nicht endgültia ſchlüſſig geworden. Wir 
können unſeren verehrl. Mitgliedern daher bis nun nichts Beſtimmtes mitteilen. Alle An— 
fragen und Urgenzen wollen daher, weil zwecklos, gef. unter laſſen werden; 
fie bleiben von uns unbeantwortet. Sobald uns et vas Beſtimmtes bekannt fein wird, 
werden wir unſere Imkerſchaft verſtändigen. 

| Immerhin können aber Beſtellungen in der bekannten Weiſe bei uns ein 
gebr acht werden. Sektionen oder direkte Mitglieder, welche ihren Zahlungdper- 
vg ächtun g en unſerm L.⸗Zentralverein gegenüber noch nicht nachgekommen find, wer— 
KR oof derer Ausgleich berückſi "tigt. 
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menſchlichen Auge erſcheint es eben ſo, aber die moderne Wiſſenſchaft hat andere 
Anſchauungen und gebraucht auch andere Ausdrücke: Kampf ums Daſein — 
Inſtinkt und Selbſterhaltungstrieb uſw., auch ſie hat recht, ſie ſchaut mit anderen 
Augen, aber die Poeſie am Stande hat fie umgebracht. — Jung⸗Klaus hingegen 
dachte, den Lehrer Moſes Krauß möchte ich einmal ungeſehen mit ſeinen Kindern 
belauſchen — es muß ein guter Erzieher ſein, denn er hat Herz und Gemüt. 

8. Eine neue Beute mit Hinterſtübl hat Herr Caeſar 
Rhan, Berlin⸗Steglitz, erfunden und zum Patent angemeldet. Es iſt eine Breit⸗ 
wabenbeute, Behandlung von oben, durch eine Scheidewand in zwei Teile geteilt, 
alſo eine Doppelbeute. Damit das Hinterſtüblvolk auch nach vorn ausfliegen 
kann, wurde ihm in oder an der Seitenwand ein Eingang nach hinten angelegt. 
Die neue Beute beſitzt auch eine eigene Lüftungseinrichtung, ein ber: 
ausziehbares Bodenbrett und einen Hohlraum zur guten Ueberwinterung 
zu Häupten des Volkes. In dieſen ziehen ſich die Bienen im Winter hinein und 
hängen an der Decke an und können nun jederzeit gefüttert und getränkt werden. 
Dieſelben bleiben auch ſtets mit den äußerſten Waben in Verbindung, ſo daß ſie 
nicht verhungern können, ſolange hier noch Futter iſt, ſchreibt Herr Rhan. 

Der letzte Gedanke iſt nicht übel gedacht und zeichnet ſich überhaupt die 
ganze Ankündigung dieſer Beute in der „Leipz. Bztg.“ in einer wohltuend be 
ſcheidenen Form vor anderen Großſprechereien aus — möglich, daß an der 
„Hinterſtüblbeute“ mehr iſt als an vielen anderen ihrer Konkurrentinnen. 

9. Die Zahl der neuen und neuesten Beuten vermehrt ſich unheim⸗ 
lich, manche darunter dürften manch brauchbare Einrichtung aufweiſen, aber wer 
ſieht fie? Unſer Landesmuſeum ſammelt vielen alten Kram, mancher dürfte wert⸗ 
los ſein, eine Sammlung aller Beuten und Stockformen der Welt hätte 
etlichen praktiſchen Wert als Anſchauungsgegenſtände für alte Imker und 
Anfänger. 5 

Hei, wie würde ſich das Muſeum bald füllen, und Intereſſenten würden 
es gerne beſuchen, um zu ſehen und zu lernen! Alſo Saaz voran! 

10. Nach all den netten Sachen noch ein liebes Brieflein von be⸗ 
freundeter Hand, das Jung-Klaus im Auszuge bringt, um den Zweck des 
Schreibers beſſer zu erreichen. 

„Soeben Ihre wahren Zeilen im „Sammelkorb geleſen, muß ich Ihnen 
vollkommen beiſtimmen .. . .. Hätten wir zur rechten Zeit, Auguſt, nicht erſt 
im November Zucker erhalten, ſo wären tauſende Bienenvölker nicht nur nicht 
zugrunde gegangen, ſondern volksſtark in die heurige gute Tracht gekommen 
und es wäre Honig im Ueberfluß geweſen! Leider auch in unſerer Sektion ſind 
90% abgeſtorben, ja ſogar im Mai habe ich auf dem Stande meines Nachbars 
N . . . zuſehen müſſen, wie ein Volk um das andere rein verhungern mußte, 
Io daß ihm von 58 Völkern nur noch 5 übrig blieben und ſchwach find. Ja, 21% 

Kilo Zucker pro Volk und noch dazu im November, das grenzt ans Narrenhaus! 
GG Wir verzichten ja gern auf die Steuerfreiheit des Futterzuckers, da wir 
doch damit nur die Gefoppten ſind und vielmehr Sand und Sägeſpäne darin iſt, 
wie die paar nachgelaſſenen Heller ausmachen. 

Ich habe von meinen 12 Stöcken auch 2 verloren, aber doch 8 ſtarke und 
2 Schwächlinge durch Uebertretung des Gebotes: „Du ſollſt nicht ſtehlen“ er— 
halten, und ich danke jetzt Gott, daß ich geſtohlen habe, und zwar meiner Alten 
den Zucker, mit welchem ich meine Lieblinge in ihrer Abweſenheit ſchon im 
Auguſt auffütterte. Leider reichten die 60 Kilo nur für 8 Völker und die ande— 
ren vier mußten bis November warten, wo es dann zu ſpät war. Na jetzt brummt 
meine Alte auch nicht mehr beim „Kaffee“ (er heißt fo, aber iſt nur Korn- un 
Gerſteabſud), denn jetzt iſt er mit Honig ſüß gemacht und nicht mehr bitter! 
Gott ſei Dank! Denn bei mir war die „Bründe“ jeden Tag Amal bitter — 
2mal beim Trinken — und dabei jedesmal Gebrummtes! 
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Ja, für ger Geſellſch und 1 0 Zucker, jetzt ſollen 
ie ſich von dieſer Geſellſchaft auch den Honig liefern laſſen! — — —. 
b . uns Ge leie 15 12—14 Kronen per Kilo verkauft, das Kilo Wachs 
mit 14 K. Man bietet dieſe Preiſe freiwillig und iſt froh, wenn man nur 
Ware bekommt. 8 

NB. Könnten Sie nicht veranlaſſen, daß wir bald verſteuerten Zucker 
zur Herbſtfütterung bekommen könnten? Es würden ſicher die Mehrzahl der 
Imker „Vergelts Gott!“ jagen. (Dies geſchieht hiemit! J.⸗Kl.) 

Nun Gott befohlen und einen recht baldigen Frieden hoffend, Ihr er— 

gebenſter N. N.“ S 1 

Unſere Zentral-Geſchäftsleitung tut ſicher alles, was in ihrer 
Macht ſteht, uns Imkern zu dienen, aber der leidige Krieg und die Not der 
Gegenwart hängen wie Bleigewichte an ihrem Vermögen und der gute Wille 
allein vermag keinen Felſen zu ſprengen, wenns am Beſten fehlt! 


Gott zum Gruß! Jung⸗ Klaus. 


d 


Höchſtpreiſe und Beſchlagnahme für Honig? . . 

Im Deutſchen Reiche wagt man ſich augenſcheinlich ebenſowenig an die Erledigung 
dieſer Fragen heran wie bei uns in Oeſterreich; zudem muß da wie dort über alle Ver⸗ 
handlungen die ſtrengſte Amtsverſchwiegenheit gewahrt bleiben! Welchen Standpunkt wir 
vertreten, iſt bekannt und Prof. Frey, der Präſident der „Vereinigung deutſcher Imker⸗ 
verbände“, veröffentlicht den ſeinigen nadjitebend: zuſammenfaſſend die An⸗ 
träge der Vereinigungen uſw.: neue Höchſtpreiſe: für Schleuderhonig oder 
Leckhonig 7 Mark, für Scheibenhonig 9 Mark, für Seimhonig 5 Mark, ohne 
Glas, für 1 Kg. netto; beim Verkaufe an Händler hätte ein Abſchlag von 1 Mark einzu⸗ 
treten. Die Behörde möchte im Hinblick auf die Beſchlagnahme des Wachſes und den drin⸗ 
genden Bedarf für Heereszwecke den Verkauf und Genuß von Scheibenhonig ganz verbieten, 
was Imker gewiſſer Gegenden (Korbbienenzucht in Hannover und Oldenburg) jedoch ſchä⸗ 
digen würde. Prof. Frey iſt für die Beſchlagnahme des Honigs, da die bloße Einführung 
von Höchſtpreiſen erfahrungsgemäß die Ware verſchwinden läßt und dem Schleichhandel über⸗ 
antwortet. Bei der Beſchlagnahme müßte dem Imker für ſich ſamt Familie und für ſeine Bienen 
ein Teil der Ernte verbleiben, ebenſo eine beſtimmte Menge für den Kleinverkauf an die 
bisherige Kundſchaft; bei größeren Ernten wäre der Ueberſchuß zu beſchlagnahmen. Zur 
Durchführung der ganzen Aktion wären die Verbände heranzuziehen. Bemerkt ſei, daß die 
Auslands⸗Honige, d. h. natürlich nur aus dem befreundeten Auslande bezogenen Honige 
mit behördlicher Bewilligung um 15.—, 15.80 und 16.40 Mark im Kleinhandel verkauft wer⸗ 
den; ſie ſtammen aus Ungarn. —r. 


Die Beſchlagnahme des Bienenwachſes im Deutſchen Reiche wurde mit Bundesrats⸗ 
Verordnung vom 4. April I. J. angeordnet. Nach den Ausführungsbeſtimmungen hiezu 
hatte — mit Ausnahme der Imker — jedermann, der Bienenwachs, rein oder gemiſcht, 
Preßrückſtände, alte Wabenreſte über 1 Kg. Gewicht aufbewahrte, über die am 19. April l. J. 
vorhandenen Beſtände unter Einſendung eines 200 Gramm-Muſters der Kriegsſchmier⸗ 
öl⸗Geſellſchaft, Gef. m. b. H., in Berlin, anzuzeigen; nur bis zum 15. Mai laufende 
Lieferungsverträge durften erfüllt werden. Alle Imker haben ihren am 10. eines jeden 
Monats vorhandenen geſamten Bienenwachs-Beſtand am 15. jeden Monats den zuſtändigen 
Landes-, bezw. Provinzialvereinen als den Sammelſtellen der Kriegsſchmieröl-Geſell⸗ 
bk Gef. m. b. H., in Berlin anzuzeigen und nach deren Weiſungen zu liefern. Jeder 
Imkerverein hat möglichſt an jedem Orte eine Wachsanmeldeſtelle zu errichten, bei welcher 
auch die Nicht⸗Mitglieder ſich zu melden haben. Die angemeldeten Wachsmengen werden 
von den zuſtändigen Vereinen auf Lager genommen, ſobald jedoch immer 100 Kg. beiſammen 
ſind, an das nächſte Hauptſammellager (für das geſamte Deutſche Reich beſtehen 4 ſolche) 
abgeſandt; hiefür erhält der betr. Verband 5 Pfennige Vergütung per 1 Ka. Wachs. Dem 
Imker werden frachtfrei Sammelſtelle übernommen: Reines, bodenſatzfreies, ausgelaſſenes 
Was mit 12.— Mark, unbrauchbares Wachs 3.— Mark, trockene Rückſtände vom Wachs⸗ 
preſſen 40 Pfennige per 1 Kg., welche Beträge durch die Sammelſtelle ausbezahlt werden. 
Die Sammler der Ortsſammelſtelle erhalten 20 Pfennige Vergütung per 1 Ka. Für die 
eigene Kunſtwabenerzeugung darf der Imker % Ka. pro Volk behalten. 
Händler mußten ihre Beſtände der Kriegsſchmieröl-Geſellſchaft unmittelbar an⸗ 
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zeigen; dieſe kaufte das Wachs auf. Den Fabrikanten wurden die Wachsvorräte 
ebenfalls beſchlagnahmt, ſie erhalten aber nach Tunlichkeit einen Monatsbedarf jeweils frei. 
Den Kunſtwabenfabrikanten wird Wachs amtlich zugewieſen; alle Kunſtwabenbeſtellungen 
haben durch die Vereine geſammelt zu erfolgen. | —T. 

Ä Eine amtliche Honigvermittelungsſtelle für Preußen. Beim Landesamt für Gemüſe 
und Obſt in Berlin W 57 iſt durch Erlaß der zuſtändigen preußiſchen Miniſter eine Keng: 
vermittelungsſtelle errichtet worden. Dieſe hat die Aufgabe, den Verkehr mit Bienenhoni 
zu überwachen, Angebot und Nachfrage möglichſt auszugleichen und naten 
den Honigbedarf der Kommunalverbände für Krankenanſtalten, Heilſtätten uſw. zu 
ſichern. Wer Bienenhonig veräußern oder erwerben will, kann ſich an die Honigvermit— 
telungsſtelle zwecks Nachweiſung von Käufern und Verkäufern wenden. Die Honigvermit⸗ 
telungsſtelle kann Beſtandserhebungen über den Bienenhonig veranſtalten. Der 
preußiſche Kommiſſär für Volksernährung kann Höchſtmengen für den Abſatz, den Er⸗ 
werb und den Verbrauch von Bienenhonig feſtſetzen. Ueber die von ihm beſtimmte Grenze 
hinaus erworbener Bienenhonig unterliegt der Enteignung auf Grund des Höchſt— 
preisgeſetzes. Die näheren Beſtimmungen über die Einrichtung und den Geſchäfts⸗ 
betrieb der Honigvermittlungsſtelle trifft der preußiſche Staatskommiſſär für Volksernährung. 


e Die Biene im Weltkrieg. 

Keinen Ort gibt es rvohl im ganzen Reiche, kein Haus, ja faſt keine Familie, welche die 

Laſten, Leiden und Schrecken des Krieges nicht ſchwer empfunden haben. Da wird der 
Teuerſte, welcher den Heldentod gefunden, von feinen Lieben betrauert, dort erwartet man 
mit Sehnſucht den in Gefangenſchaft Geratenen, die armen Erblindeten und Krüppel werden 
getröſtet, dort lauert das Geſpenſt des Hungers, uſw. Aber auch die Tiere leiden mit uns. 
Das Ausſehen der Pferde zeigt deutlich, ob ſein Beſitzer über genügende Vorräte verfügt. 
Die Tiere des Waldes haben kümmerlich den harten Winter zumeiſt ohne Fütterung übers 
ſtanden oder auch nicht, und ſelbſt die kecken Spatzen, die ſich immer zu helfen wußten, ſind 
nicht mehr in der früheren Maſſe vorhanden. Mit banger Sorge erfüllte es des Imkers 
Herz, als er nach den fo ſchlechten Trachtperhältniſſen des Sommers 1916 feine Lieblinge 
unterſuchte, keinen Wintervorrat vorfand und auch nur mit geringer Menge Zucker zur Auf⸗ 
fütterung bedacht werden ſollte. Er wußte genau, daß ſich die Lebensmittel für die Bienen nicht 
„ſtrecken“ laſſen. Fehlt auch nur ein Viertel Kilo, fo iſt das Volk und das Futter hin. Die 
Approviſionierung im Bien iſt muſtergiltig geordnet, vollziebt ſich ſo gleichmäßig, daß mit 
dem Leeren der letzten Wabe das Schickſal des Volkes beſiegelt erſcheint. Da gibt es 
a beſſeren Nahrungsmittel für die Bemittelten, keine Protektionskinder, alle ſterben zu⸗ 
ammen. 
Unberechenbar iſt der Schaden, welcher im Winter 1916—17 durch Ver luſt 
der vielen Bienenvölker entſtanden iſt. Mit einer enſprechenden Menge Zucker 
hätte können geholfen werden, ſo aber gehen dem Staate tauſende Zentner Honig, welcher 
einen guten Erſatz für Lutter im Haushalt bildet, ſowie das fo dringend benötigte koſtbare 
Wachs verloren. Es wurde wieder am unrechten Fleck geſpart. Wohl hatte man den Imkern 
SE dE erteilt, die Bienen im Herbſt zu vereinigen. Aber auch manch ſtarkes Volk iſt vers 
ungert. 

N Von den überlebenden Völkern, welche mit Zucker aufgefüttert werden konnten, haben 
die meiſten umgeweiſelt, fo daß deren Entwicklung nicht Schritt halten konnte mit der 
plötzlich einſetzenden Frühlingstracht. So zeigte mein Wagſtock in der Zeit 
vom 1. bis 8. Juni gar keine Gewichtszunahme! Die Blütenflora war raſch zu ihrer vollen 
Pracht entfaltet, und leider waren keine ſchaffenden Arbeitsbienen vorhanden. 
Im Kriege muß man ſich aber mit allem abzufinden wiſſen. 

Beſſer während der Hochtracht ein kräftiges Volk als fünf arme Haſcherl, dachte ich mir, 
und vereinigte immer drei Völker zu einem ganzen. Die überſchüſſigen Königinnen und 
Weijelnäpfchen gab ich in Weiſelzuchtkäſtchen, fo daß ich von 15 Völkchen 5 kräftige, aufſatz⸗ 
kaſtenreife Völker erzielte und außerdem noch 10 Miniaturvölkchen für Reſerve erübrigte, 
aus welchen ich meinen urſprünglichen Stand zu formieren hoffe. 

Der Wablſpruch des Feldmarſchalls Moltke: „Getrennt marſchieren, vereint ſchla— 
gen“ bewährte ſich vollſtändig. Meine fünf Völker find ſchlagfertia in die Tracht 
gegangen. Im Kriege kann ein Staat nie ſtark genug ſein. In der Trachtzeit kann 
ein SE SE tarfaenug fein. 

Mit Freude kann ich feſtſtellen, daß mein Wagſtock täglich eine Gewichtszunahme von 
durchſchnittlich 1 . b N e 

So wollen wir hoffen, daß die Trachtverhältniſſe im Jahre 1917 ſich ſo weiter geitalten, 
daß es uns Imkern geſtattet, eine recht große Menge Honig zur Ablieferung zu 
bringen, dann wird uns auch die Regierung mit Zucker beſſer verſorgen als in dem trauri— 
gen Jahre 1916. ö Alois Paul, Riegersdorf, S. Eulau. 

u Einſchränkung des Wacheverbrauches in den Kirchen. Nunmehr hat auch das 
Wiener fürſterzbiſchöfliche Ordinariat die Kirchen vorſteher ange⸗ 
wieſen, mit Rückſicht auf die dermaligen Verhältniſſe den Wachsverbrauch beim Gottes⸗ 
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ienſt i n Kirchen möglichſt einzuſchränken. Nur in ganz außergewöhnlichen Fällen 
10 en nber die . Anzahl von Wachskerzen hinausgegangen werden. 
Das Brennen von Opferkerzen auf Altären außer den liturgiſchen Handlungen GE bor 
Heiligenbildern und auf eigenen Kerzenſtändern ur hintanzuhalten. Bezüglich ſolcher Opfer⸗ 
kerzen wären die Gläubigen in geeigneter Weiſe, auch von der Kanzel, darauf E EH 
zu machen, die Kerzenſpende für den liturgiſchen Gebrauch zu widmen. (Diöz. Bl.) 


Neues Bier in Vodenbach. Die fürſtlich Thunſche Brauerei in Bodenbach hat vor kurzer 
Zeit einen Brauverſuch mit einem neuen Bier unternommen, für das ſtatt des Malzes Honig 
als Gär- und Süßſtoff verwendet wird. Die Proben ſind derart günſtig ausgefallen, daß die 
Brauerei nunmehr nach erfolgter Genehmigung ſeitens aller in Betracht kommenden Behörden 
an die Erzeugung des neuen Bieres im Großen ſchreiten kann. Der erſte Ausſtoß dürfte im 
Laufe der nächſten Woche erfolgen, da der Gärprozeß nur ein ſehr kurzer iſt und das Bier in 
zirka 10 Tagen trinkreif iſt. So berichtet die Reichenberger „Deutſche Volkszeitung“. — Wir 
fragen nur: Woher ſtammt der doch überall ſo rare und nicht billige Honig? (Er ſoll um 
30.000 K aus Ungarn angekauft worden ſein! D. Schr.) In Belgien erzeugt man ſchon ſeit 
Jabren ein vorzügliches Flaſchenbier aus Honig und es war ſst. auf der Ausſtellung unſeres 
L.⸗Z.⸗Vereines zu Pilnikau vertreten. f | — E 


éi N eiche vereinigung der ſelbſtandigen Bienengucht · Landes- 
ai vereine und -Derbände SOſterreichs. | N 
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Militärurlaube für Bienenzüchter. 


Auf unſere Erkundigung hin wurde uns im Militärreferat des k. k. Ackerbaumini— 
ſteriums mitgeteilt, daß die bisherigen Beſtimmungen (betr. die Militärurlaube für Imker 
nicht aufgehoben, daher nach wie vor in Kraft ſind. Jene Imker, welche nicht ſchon als 
dem land virtſchaftlichen Berufe angehörend, aus Dieter Urſache einen landwirtſchaftlichen 
Urlaub erhalten, können in analoger Weiſe im Intereſſe der Bienenzucht bis zum Höchſt— 
ausmaße von vierzehn Tagen beurlaubt werden und ſind bezügliche Bitten von den Mann⸗ 
ſchaften beim Rapport vorzubringen. (Erlaß des k. u. k. Kriegsminiſteriums vom 9. April 
1916, Abt. 10, Nr. 40.492, reſ. v. 1916.) 
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Aus der Zentral⸗Ausſchußſitzung vom 18. Juli 1917. Vorſitz: Vizepräſident Dir. 
Wagner. Für die Loyalitätskundgebung der diesjährigen Generalverſammlung 
iſt der A. h. Dank Seiner k. u. k. Apoſtoliſchen Majeſtät berabgelangk. 
Es fand eine eingehende Ausſprache über die Honigpreisfrage ſtatt. 
Der Bericht über die diesjährige Verteilung von Sämereien und Nektar 
ſpendenden Pflanzen wurde zur Kenntnis genommen und der 1 von 
446 K 45 h, bezw. 979 K 42 h, zuſammen 1425 K 87 h genehmigt. Für das bienenw. 
Landes⸗Muſeum in Saaz fol Zuwendung von 300 K erfolgen; über Antrag des 
Obmannes des Landes⸗Muſeums⸗Ausſchuſſes Z. A. R. Hauſtein wird dem bienenw. 
Wanderlehrer Joh V. Richter-Komotau für feine tatkräftige Mitwirkung bei der Neu- 
ordnung der Muſeumsgegenſtände der beſte Dank zum Ausdrucke gebracht. Zur Kenntnis 
genommen wurde das an den Landeskulturrat Böhmens, D. S., erſtattete Gutachten betr. 
eine öffentliche Bewirtſchaftung des Honigs. Außerdem wurden noch zahl⸗ 
reiche andere Angelegenheiten erledigt; insgeſamt: 16. | 


* 
Zucker zur Vienen-Notfütterung im Herbſte 1917. 

Die maßgebenden Regierungsſtellen ſind über die Frage der in Ausſicht geſtellten 
öffentlichen Bewirtſchaftung des Honigs und ſeines Höchſtpreiſes bzw. der 
an eine Honigabgabe verpflichtung geknüpften Zuweiſung von verſteuertem 
oder unverſteuertem Zucker bis nun noch nicht endgültig ſchluü Ifig geworden. Wir 
können unſeren verehrl. Mitgliedern daher bis nun nichts Beſtimmtes mitteilen. Alle An- 
fragen und Urgenzen wollen daher, weil zwecklos, gef. unterlajfen werden; 
ſie bleiben von uns unbeantwortet. Sobald uns et vas Beſtimmtes bekannt ſein wird, 
werden wir unſere Imkerſchaft verſtändigen. | 

Immerhin können aber Bestellungen in der bekannten Weiſe bei uns ein 
gebracht werden. Sektionen oder direkte Mitglieder, welche ihren Z3ahlungsver⸗ 
vflichtungen unſerm L.⸗Zentralverein gegenüber noch nicht nachgekommen ſind, wer⸗ 
den erſt nach derem Ausgleich berückſi tigt. 


Vereinsnachrichten. 
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Von einzelnen Seiten wird die Forderung nach Zucker zur Bienenfütterung in einen 
ſolchen unpaſſenden Tone vorgebracht, daß derſelbe denn doch nicht unwiderſprochen bleiben 
darf: Wir leben jetzt im Kriegszuſtande! Man wolle doch gef. berückfichtigen, daß der Zucker⸗ 
abgabe für Bienenfütterungszwecke denn doch jene für den menſchlichen Verbrauch vorgeht, 
daß laut Erklärung in der Tagespreſſe infolge der „Kohlennot“ die Weißzuckerfabriken ihre 
Erzeugung (veſentlich eingeſchränkt haben, daß die Ration auf die „Zuckerkarte“ bekanntlich 
herabgeſetzt iſt und heuer private Haushaltungen keinen Einſiedezucker zugewieſen erhalten. 
Wir bitten daher dieſelbe Geduld zu entwickeln, welche wir in noch weit höherem Maße 
nach oben, wie nach unten entfallen müſſen. Die Zentralgeſchäftsleitung. 


Neuerliche Kriegsfürſorgeſpenden. 


Wanderlehrer Franz Pohnert, Turn, hat auf das Honorar für die Abhaltung des 
milit. Bienenzuchtkurſes in Brüx verzichtet und den Betrag von K 75.— für die Kriegsfürſorge 
zu Handen des k. u. k. Kriegsfürſorgeamtes, Zweigſtelle Prag, Abt. 6, geſpendet, wofür der 
wärmſte Dank zum Ausdruck gebracht ſei! 


Imkerbrüder! Spendet Honig den Militär⸗Krankenanſtalten! 


Der lieben Immen Fleiß hat des Züchters Arbeit heuer wiederum gelohnt. Wie 
vor zwei Jahren beim Erntefeſte wollen wir auch im heurigen Jahre jener armen bet- 
wundeten Krieger in den Spitälern gedenken, die auch unſere Vienenſtände 
vor Zerſtörung geſchützt und bitten jedes Vereinsmitglied inſtändigſt um eine 
Honigſpende von 4 Kg. pro Volk. Im allgemeinen Saazer Krankenhauſe liegt eine Honig⸗ 
ſpenderliſte auf, in welcher ſich jedes Mitglied unſerer Sektion bei ſeiner Honigabgabe 
einzeichnen muß. Herr Primarius Dr. Bergmann hat ſich freudigſt bereit erklärt, die 
Verteilung der Honigſpenden ſelbſt zu leiten. Möge ſich kein Vereinsmitglied ausſchließen 
. edlen Zweck nach beſten Kräften fördern. Die Spenderliſte wird veröffentlicht 
werden. 


Für die Sektion Saaz: A. Hauſtein, Obmann, Kaſtl. Obm. Stellvertreter, J. Rudolf. 


Moöge obiger neuerliche Aufruf auch von unſeren anderen Mitgliedern 
für die betr. zuſtändigen Militär⸗Krankenanſtalten beherzigt werden! 5 


Die Zentral-⸗Geſchäftsleitung. 
' A. h. Auszeichnung. 


Dem Oberlehrer Emanuel Ulbert, Ebersdorf, S. Stecken, wurde die Ehrenmedaille 


für 40jährige treue Dienſte verliehen. (Herzlichen Glückwunſch! D. Schr.) 
Honigpreis und „Preistreiberei“. 


Hierüber wurde in der Zentralausſchuß⸗Sitzung des Deutſch. bienenw. Landes⸗Zen⸗ 
tralvereins f. Böhmen in Prag vom 18. Juli l. J. eine eingehende Ausſprache gepflogen. 
Die Honigpreiſe find gegen früher ganz enorm geſtiegen, fie haben vielenorts eine wohl 
noch nie dageweſene Höhe erreicht; dieſelbe kann jedoch meiſt nicht als „übermäßig 
bezeichnet werden, wenn man die derzeitigen Preiſe anderer Lebensmittel ähnlicher Art und 


Verwendung ſowie entſprechenden Nährwert, insbeſondere der Butter, in Vergleich zieht; 


fo erſcheint die Forderung Honigpreis — Butterpreis gerechtfertigt. 
Die Preisbildung wird ferner bekanntlich durch die Marktlage: Anbot und Nachfrage 
bedingt; je ſtärker die Nachfrage, je geringer das Anbot iſt, deſto mehr ziehen die Preiſe an. 

Bei der Beurteilung, ob Preistreiberei im Sinne der kaiſ. Verordnung vom 
24. März l. J. vorliegt, prüft der Richter die Angemeſſenheit des beanſtändeten 
Preiſes zunächſt nach von der Zentralpreisprüfungskommiſſion etwa bereits aufgeſtellten 
Richtpreiſen; ſolche beſtehen für Honig derzeit noch nicht. Maßgebend iſt, ob der 
heute genommene Gewinn ein „bürgerlicher“, d. h. nicht übermäßig iſt um 
jenen in den früheren Jahren nicht weſentlich überſteigt. Für die Preisforderung des Imkers 
als „Er zeugers (Produzenten) find in erſter Linie die Ergzeugungs; 
koſten (Produktionskoſten), alſo ſeine Betriebskoſten, grundlegend; ein beanſtändeter Imker 
wird daher ziffernmäßig nachzuweiſen haben, wie ſehr ſich ſeine Betriebskoſten gegen frũher 
verteuert haben, ſo daß zuzüglich des „bürgerlichen“ Gewinnes der geforderte Preis hiermit 
in Einklang ſteht. 

Bei dieſer Berechnung der Betriebskoſten kämen in Erwägung die heute enorm ber⸗ 
teuerten Preiſe bei der Anſchaffung von Völkern und Geräten, Kunſtwaben, Ausgaben 
für Zucker und Honig zur Auffütterung der Schwärme wie der Standvölker bei der Ein⸗ 
winterung, die zu deckenden Verluſte aus dem Zugrundegehen von Bienenvölkern, die paſſiben 
Bilanzen der letzten Mißjahre, der infolge der heutigen allgemeinen Teuerung und Gelb- 
entwertung erhöhte Arbeitslohn uſw. Der Imker ſelbſt kommt hier alſo eigentlich ungün 
ſtiger weg als der Händler, welcher feinen Einkaufspreis leicht nachweiſen kann, aller- 
dings auch bei nicht übermäßigem Gewinn im „Kettenhandel“, wenn die Ware bereits durch 
mehrere Hände gelaufen iſt und ſich hiebei immer mehr verteuert, ſachfällig wird. 


A 
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Die Ueberſchreitung amtlich feſtgeſetzter Höchſtpreiſe iſt ſelbſtredend ſtrafbar. Der 
Imker kann alſo heute [ehr leicht ſtraffällig werden; freilich: „Wo kein Kläger 
iſt, da iſt auch kein Richter.“ 

Es ergeht daher an alle Imker die Aufforderung, bei der Preisanſetzung 
ihrer bienenw. Erzeugniſſe mit größter Vorſicht zu Werke zu gehen 
und auf das ſittliche Moment unſerer edlen Imkerei nicht zu vergeſſen. 

Auch möchten wir davor warnen, daß den Völkern zuviel Honig ſ entnom⸗ 

men wird; wer weiß wie die Spättracht heuer ausfällt, die Dürre iſt enorm und es iſt ſehr 
zweifelhaft, ob genügend Zucker zur Fütterung verfügbar wird. Gehen aber über den Winter 
wieder ſoviele Völker durch Hunger zugrunde, ſo iſt der Schaden kataſtrophal. 

Der tſchechiſche Landesverein „Zemsky üstf. spolek vé. pro kräl. Ceské“ in Prag 
verlautbart in Nr. 7 „C. Ve, daß der heutige Honigpreis im Großen 13 bis 14 K iſt, 
im Kleinhandel 14 bis 15 K. Der gen. Landesverein vermittelt ab 16. Juli den Honigverkauf 
ſeiner Mitglieder zum Preiſe von 14 K per 1 Kg. loko Anbotsort. Den Wachspreis beziffert 
gen. Landesverein mit 15 K. ) 

In Prag iſt in den letzten Tagen in den Geſchäftsläden viel Honig aufgetaucht; 
bei 1 Kg. — Abnahme ſamt Glas ſind dort, — alſo beim Händler — 20 bis 21 K angeſetzt; 
— Wabenhonig wird ſelten, u. zw. um 24 K per Kg. angeboten. r. 


Dringend zu beachten! Sektionen, welche ihre ſatzungsmäßigen Einzahlungen 
an die Zentrale noch nicht geleiſtet haben, können auch ſeitens der Zentrale 
keine Bar⸗-Auszahlungen erhalten und können in ſolchen Fällen die auszu— 
zahlenden Verſicherungs-Entſchädigungen, Subventionen u. ä. dem betr. Sektionskonto 
nur buchmäßig gutgeſchrieben werden. Hievon kann zufolge des durch 
den Entfall der Subventionen veranlaßten, beſchränkten Kaſſaſtandes der Zentrale unter 
feinen Umſtänden abgegangen werden. Sektionen, bezw. Mitglieder, welche ihren Ver⸗ 
pflichtungen der Zentrale nicht vollſtändig nachgekommen ſind, können auch keinen 
ſteuerfreien Zucker zugewieſen erhalten; es geht auch nicht an, von den Ver— 
einsvorteilen Gebrauch zu machen, den eigenen Verpflichtungen aber nicht nachzu⸗ 
kommen. In letzter Zeit wurde allen rückſtändigen Sektionen die reſtliche Einzahlung 
in Erinnerung gebracht! 

Sehr wichtig! Zur allgemeinen Beachtung!! 

Da einzelne Nummern des „Deutſchen Imker a. B.“ laufenden Jahrganges 
nicht mehr nachgeliefert werden können, erhalten ab 1. Juli l. J. beitretende Mitglieder 
unſer Vereinsblatt nur ab Nr. 7 und zahlen daher K 1.20 Mitgliedsbeitrag und 60 h 
Verſicherungsgebühr, d. i. nur K 1.80 für 1917. ö 


Sektionsnachrichten. 


7 Brettgrund. Die Sektion beklagt das Ableben des verdienſtvollen Geſchäftsleiters 
Friedrich Langer. Er ftarb am 18. Juli J. J. nach längerem Leiden im Alter von 
65 Jahren. Der Verewigte, ſeit ſeinem 18. Lebensjahre kränkelnd, war ein Bienenvater im 
wahren Sinne des Wortes; die Pflege ſeiner Immen war wohl das einzige Vergnügen, 
welches ihm fein Leben brachte. In den 80er Jahren begann er ſich mit der Imkerei zu 
befaſſen, bewog durch ſein Beiſpiel mehrere Freunde und Bekannte in Brettgrund und Um— 
gebung, ſich ebenfalls Bienen anzuſchaffen und ſchritt im Jahre 1889 zur Gründung des 
„Vereines der Bienenzüchter in Brettgrund und Umgebung“, welcher im folgenden Fahr. 
zehnt die Imker von Brettgrund, Schatzlar, Bober, Krinsdorf, Trautenbach, Bernsdorf uf.o. 
umfaßte. 1902 wurde dieſer bisher ſelbſtändige Verein in eine Sektion unſeres L.-Z.⸗V. um⸗ 
gewandelt und ſeit dieſer Zeit verſah Bienenvater Langer das Amt des Geſchäftsleiters 
in gewiſſenhafter Weiſe. Nun iſt er heimgegangen; die Saat aber, die er in hieſiger Gegend 
als junger Mann geſtreut, hat feſte Wurzeln gefaßt und wird weiter gedeihen und die 
Imker werden ſicher noch lange des ſtets gefälligen und hilfsbereiten Bienenvaters gedenken, 
der fo manchem mit Rat und Tat beigeſtanden iſt und der nun nach einem Leben voller 
Schickſalsſchläge von ſeinem Leiden ausruht; fie werden ihm ſtets ein ehrendes Andenken 
kervahren. Die Erde möge ihm leicht fein! e A. F. 

Brettgrund. Zur Verſammlung am 8. Juli in Krinsdorf hatten ſich auch Gäſte der 
benachbarten Sektion Lampersdorf eingefunden. Obmann Wanderlehrer Falta hielt 
einen Vortrag über „Einfluß des vergangenen Mißjahres und des überaus ſtrengen und 
langen Winters auf die Entwicklung der Bienen“; zwei Bienenſtände wurden beſichtigt und 
auf einem derſelben ein drohnenbrütiges Volk vorgeführt. 

+ Eger „Stadt und Land“. Unſere Sektion hat einen überaus ſchmerzlichen Verluſt 
erlitten. Unſer gründendes Mitglied Anton Hörl, Werkmeiſter und Hausbeſitzer, iſt 
durch die Strapazen in Ausübung ſeiner militäriſchen Pflicht dahingeſchieden. Er war 
auch längere Zeit Geſchäftsleiter der Sektion, und iſt zum größten Teil ſeiner Tätig— 
keit der hohe Mitgliederſtand zu verdanken. Die Sektion wird ihm immer ein ehrendes 
Andenken bewahren. 
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Am 22. Juli hielt die Sektion in Seiferts Gaſthaus Worgenſtern) eine Verſammlung 
ab bei ſehr gutem Beſuche. Der Antrag, für Honig pro Kilo 12 K (ohne Glas) als Ein: 
heitspreis aufzuſtellen, wurde einſtimmig angenommen. Frau Baurat Paſcher erbot 
ſich, für die Stadtgemeinde Eger jedes Quantum Honig um den Preis von 10 K zu über⸗ 
nehmen. Mehrere Mitglieder traten bei, der Stand iſt 57 Mitglieder. KE 

Franzensbad. Die Verſammlung am 22. Juli l. J. in Oberndorf war von 36 Mit- 
gliedern und mehreren Imkerfrauen beſucht. Unter reger Anteilnahme wurden Oberlehrer 
Retter⸗Oberlohna und Fachlehrer ayer, Ackerbauſchule⸗Eger angehört. Erſterer be 
handelte die Geſetzmäßigkeit bei Brut⸗ und Volksentwicklung, letzterer beſprach die Arbeiten 
bis zum Herbſte. Wegen Anpflanzungen zur Verbeſſerung der Bienenweide wurden die 
Vorarbeiten eingeleitet. Die Vormerkung auf Zuckerbeſtellung wurde vorgenommen. 
Nächſte Verſammlung ſoll am 26. Auguſt in Hoihaus ſtattfinden. Neu aufgenommen 
wurden 2 Mitglieder. Anfragen über Ablaſſung von Völkern zeigen, daß unſere 
Imker beſtrebt ſind, ihre Stände wieder zu füllen oder neu aufzuſtellen. Obmann Ober⸗ 
5 SEH gibt in feiner Schlußrede der Zufriedenheit über die heurige Honigernte 

usdruck. 
Gablonz a. d. N. In der Verſammlung am 15. Juli 1917 in Marſchowitz ſprach der 
Leiter der Beobachtungsſtation Oberlehrer Emil Gebert über „Praktiſches Allerlei“ und- 
hielt die zahlreich Belommellen in dauernder Aufmerkſamkeit. Die Sektionen Morchen— 
tern und Reichenau b. G. waren durch ihre Obmänner vertreten. Nächſte Verſamm⸗ 
lung am 23. September im Gaſthauſe des Ferdinand Pilz in Johannesberg, „Gr. 
Semmering“. | J. 

Graslitz. Standbeſichtigung. Am 6. Juli hat Prof. Meierhöfer des 
k. k. Realgymnaſiums hier mit ſeiner Klaſſe den Bienenſtand des Bienenmeiſters Braun 
(Neubaugaſſe) eingehend beſichtigt. Es bot ſich Gelegenheit, den Schülern die Gewinnung 
des Honigs, „Schleudern“, praktiſch vorzuführen. Mit Aufmerkſamkeit folgten die Schüler 
den Ausführungen des altbewährten Bienenmeiſters und zogen ſehr befriedigt von dannen. 
Erfreulich iſt es, daß wenigſtens ein Teil der, verehrl. Lehrerſchaft ein wirkliches Intereſſe 
an der edlen Imkerei bekundet, deshalb ſei an dieſer Stelle Prof. Meierhöfer für feine 
Anregung' und Bienenmeiſter Braun für feine erläuternden Erklärungen beſtens gedankt! 


Verhandlungsſchrift über die Ausſchußſitzung 
am 21. Juni 1917 in Troppau. 


Vorſitzender: Vereinsobmann Se. Erlaucht Herr Graf Friedrich zu Stolberg— 
Stolberg. | 

Schriftführer: Obmann-Stellvertreter Anton Kantor. 

Anweſend die Herren Ausſchußmitglieder: Anton Anlauf, Felix Gerich, Joſef 
Kotek, Hubert Onderka, Norbert Pifffl, Alois Scheich. Entſchuldigt die Herren: 
Joſef Hanel, Erasmus Kot hy, Alois Meixner. 

Tagesordnung: 1. Begrüßung der Anweſenden. 2. Verleſung des Protokolles 
der letzten Sitzung. 3. Mitteilung des Einlaufes und der erfolgten Erledigungen. 4. Mit⸗ 
teilung des Kaſſa- und Mitgliederſtandes. 5. Bericht über die Deldgierten-Verſammlung 
der Reichsvereinigung in Wien am 20. Mai 1917 und die öffentliche Bewirtſchaftung der 
heurigen Honig- und Wachsernte. 6. Allfällige Anträge und Anregungen. 

Der Herc Vorſitzende eröffnet um %3 Uhr nachmittags die Sitzung, begrüßt die An— 
weſenden, und da auf die Verleſung des Protokolls verzichtet wird, ſo erhält Herr Kantor 
zu Punkt 3 der Tagesordnung „Einlauf“ das Wort. Derſelbe berichtet, daß im Wege des 
Subventions-Komitces die Landesbeihilfe für 1917 mit 1000 K angewieſen wurde. Dieſer 
Betrag wurde erhoben und der Vereinskaſſe einverleibt. Die k. k. öſterr.-ſchleſ. Land— 
und Forſtw. Geſellſchaft in Troppau hat die Einladung zu ihrer Generalverſammlung 
am 3. Juni übermittelt und war Herr Kantor bei dieſer Verſammlung namens unſeres 
Vereines anweſend. Bei dieſer Verſammlung lagen Erſuchſchreiben der Deutſchen Landes— 
ſtelle für Kinderſchutz und Jugendfürſorge wegen Schaffung von Erholungsheimen für die 
Jugend auf, von welchen ein Exemplar dem Ausſchuſſe vorgelegt wurde. Der Ausſchuß 
hat mit großem Intereſſe von dieſer humanen, zeitgemäßen Anregung Kenntnis genommen 
und beſchloſſen, auch unſeren Vereinsmitgliedern zu empfehlen, ſich an dieſen Beſtrebungen 
tatkräftig zu beteiligen, da dieſelben die Grundlagen für eine gedeihliche Entwicklung des 
Nachwuchſes unſerer Bevölkerung bezwecken. j 
An den k. k. ſchleſ. Landesschulrat wurde ein Ansuchen wegen Bewilligung einer 
Beihilfe für unſeren Verein, ſo wie ſelbe in früheren Jahren gewährt wurde, eingereicht, 


Nr, Nr. 9. Prag, September 1917. XXX. Jahrg. 


Der Deufiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober ı 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
„Hebung der Biene nzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


an des Deutidıen Bienenwirtichafti. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
er, «Schlefiichen ksandes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes felb- 
itändiger deuticher Bienenzucdtt-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Haus Baßler, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
22112222 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Kienenzucht in 
Cherie und Praris iſt beſonders zu bestellen. (Gebühr 1 K pro Fahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (81/, SÉ ), auf ber legten 
Umſchlagſeite 12 2 Heller (10 Pfg.). Nach Co be des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: sſchuß des Deutſchen i er 
Landes⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſpartaſſen Konto Nr. 815.769. 
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Anläßlich des Geburtstagsfeſtes Sr. Majeſtät Kaiſer Karl J. 
am 17. Auguſt l. J. hat das Präſidium die in unwandelbarer Treue 
ehrerbietigſte Huldigung 
der in unſerer „Reichsvereinigung“ geeinten Imkerſchaft aus allen Nationali— 


täten und Kronländern Sr. k. u. k. Apoſtoliſchen Majeftät drahtlich 
geziemend unterbreiten laſſen. 


Daraufhin iſt am 19. Auguſt l. J. an Präſident Dr. Koerbl in Prag 
nachſtehender HE Sr. Durchl. des Generaladjutanten der 
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erwidert worden: 
„Se. Majeſtät danken wärmſtens für die liebenswürdigen Geburts⸗ 
tags⸗Glückwünſche. 
Im Auftrage: Feldmarſchalleutnant Prinz Lobkowitz.“ 


Monatsbilder. 
Von Eduard Balenta, Kaplan, Laubendorf (Oft-Böhmen). 
September. 


September iſt der Monat der Einwinterungs— Arbeiten. Alle 
wahrgenommenen Mängel in den Völkern ſelbſt wurden bereits im vorigen Mo⸗ 
nate behoben und fo die Vorbedingung für eine günſtige innere Ein- und Ueber- 
winterung geſchaffen, während der Imker jetzt daran geht, die Völker auch 
äußerlich für den Winter vorzubereiten. | 

Zu dieſem Zwecke wird alles Unterwachs entfernt, und aus dem Brutneſte 
werden die rückwärtigen Waben herausgenommen u. zw. nur ſoviele, als die 


* 
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Strohmatte Raum beanſprucht. Der letzte Winter mit ſeiner ſibiriſchen Kälte 
hatte in Stöcken mit innerer Holzverkleidung ſtarkes Schwitzen der Bodenbretter, 
Stockfenſter, Verſchimmeln der rückwärtigen Waben ſowie ſtarken Leichenfall zur 
Folge, während Bauten mit ſchon teilweiſer inneren Strohverkleidung bei der 
Frühjahrsnachſchau tadellos trocken daſtauden. Daher werden bei mir heuer, wie 
ich es zur Probe vor ungefähr drei Jahren mit Erfolg getan, an die letzte Wabe 
nicht mehr die Glasfenſter, ſondern gleich die etwas gekürzten St ro hmatten 
angeſchoben, jedoch iſt dabei wieder darauf zu achten, daß zwiſchen Wabe und 
Strohmatte für die Bienen ein entſprechender Raum freibleibt, da ſie ſonſt 
manchen Strohhalm mit Kittharz an die Wabe befeſtigen und zur Uebertragung 
des Honigs ganze Höhlen und Gänge in den letzten Waben ausnagen. Ein 
Holzſtäbchen dder eine gewöhnliche Weidenrute, ſchief über die Innenſeite der 
Strohmatte 1 den gewünſchten Abſtand her. Der freie Raum unter 
der gekürzten Strohmatte wird mit einem Bauſch von Leinwand, Moos, Heu 
u. dgl. dicht ausgefüllt und ermöglicht jederzeit eine Beſichtigung und Reinigung 
des Bodenbrettes. Eine Art Futterloch, mit dem Strohbohrer in der 
Mitte der Strohmatte gebohrt und überglaſt, trägt dem Bedürfnis und auch der 
Neugierde des Imkers Rechnung, ſo daß die Strohmatte bis in den Mai hinein 
im Stocke ruhig verbleibt, und doch dem Imker jederzeit ein Schauen, Reinigen 
und Füttern ermöglicht. Damit die Strohmatte unbeweglich und luftzugfrei im 
Stocke ſitze, wird ein zwei- bis dreifach umgelegter Sackleinwand-Streifen rings⸗ 
herum um die obere Seitenhälfte der Strohmatte gelegt und ſo in den Stock 
eingeſchoben, daß die Leinwand an der Decke und den Seitenwänden dicht anliegt, 
etwaige Spalten und Fugen ausfüllt, wodurch eine ſchädliche Zugluft und Ent⸗ 
weichen der Stockwärme verhindert wird. Beſonders bei einer plötzlichen Abküh⸗ 
lung im Spätherbſte verſpäten ſich viele Bienen, die beim Stockfenſter verblieben, 
verlieren den Anſchluß an das Volk, erſtarren dort, und ihre Leichen begünſtigen 
de SE der rückwärtigen Waben zum Schaden der Bienen und des 
mkers. 


Die dem Brutraum enknommenen überſchü ſſigen Waben Wit 
Honig find heuer für alle Fälle gut aufzubewahren, da ſchon jetzt damit 
gerechnet werden muß, daß auch nächſtes Jahr, ſelbſt im Falle einer gänzlichen 
Mißernte, was der Himmel verhüten möge, Zucker zur Notfütterung an die 
Imker überhaupt nicht verabfolgt wird. Denke zurück an das arge Bienen⸗ 
jahr 1916! Sollte die Abſchlußwabe recht dunkle, d. h. harte Verdecklung auf 
weiſen oder zähen Honig enthalten, ſo iſt es ratſam, dieſelbe gegen weißverdeckelte 
Wabe mit flüſſigem Futter umzutauſchen. Achtung dabei auf die Pollenwabe. 
die im Stocke verbleiben muß! 


‚Sind im Innern des Stockes für den Magen der Biene die notwendigen 
Vorräte vorhanden, iſt auch äußerlich der warmhaltige Winterpelz, wenn auch 
noch ſo loſe, bereits umgehängt worden, jo gehört zu den Einwinterungs⸗Arbeiten 
auch die Vorſorge, ſeine Lieblinge vor jeder Beläſtigung und Störung während 
der Winterruhe durch Mäu ſe zu ſchützen. Im vorigen Herbſte habe ich 
binnen zweier Monate wohlgezählte 25 Feldmäuſe in meinem Bienenhauſe durch 
Fallen unſchädlich gemacht. Man bedenke, welch ein Unheil ſie angerichtet hätten, 
wenn man ſie nach Herzensluſt dort ungeſtört ſchalten und walten ließe! Daher 
heißt es, das lederbeſetzte Rauchfaß frei aufzuhängen, die Fluglöcher ſogleich 
mäuſeſicher zu machen. Dies geſchieht einfach in der Weiſe, daß ein Draht, 
ungefähr jo lang wie das Flugloch, an feinen beiden Enden in kleine Kork: 
propfen⸗Würfel geſpießt wird, die dann ins Flugloch eingeſchoben werden, ſo daß 
es der Länge nach geteilt wird. Die Bienen können bequem aus- und einfliegen, 
Mäuſen dagegen iſt ein Eindringen verwehrt. 
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Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 
Juli 19091917. 


Sang Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm Mittel 8 g z 
Juli 1909. 1300: 11 = 1182 . 5 CC. 659: 29 = 239 . + 53.862: 29 = + 1.855 
„ 1910 . 1489: 13 = 1146 . UDO, 869: 32 = 271 . — 92.820: 32 = - - 2,900 
„ 1911. 373:12= 311 . 191°C . 1018: 33 = 309 . 97.720: 32 = ＋ 3.053 
„ 1912. 1044: 15 = 6096 17˙50 C. 1067: 38 = 307 . 204.020: 38 = + 5.369 
„ 1913. 1286: 141 = 4390 . 122 C . 931: 34 = 284 — 22.380: 36 = — 622 
„ 1914. 1583: 14 = 1130 . 17.7 C. 877: 32 = 27 4 . + 84.010: 30 = + 2.800 
„ 1915. 851: 10 — 85˙1 . 16˙40 O. 718: 26 = 276 . + 52.330: 25 = + 2.093 
„ 1916. 709: 7 = 1012 . 164 C. 622: 23 = 270 . 47.890: 20 = ‘+ 2.394 
„ 1917. 28:6= 497. 17•50 WM. 479: 16 = 299 . + 20.640: 15 = + 1.376 


Juli 1914 1017. 

Im Jahre 1914 folgte der Junimittelernte SH beſſere Juliernte, während 1915 auf 
die ſehr gute Juniernte eine mindere Juliernte om. 

Juli 1916: Wetterlage wie im Juni, kühle Tage, kalte Nächte, ſtarke Winde und viel 
Regen. Zahlreiche Schwärme — ohne Vorräte. Viele Königinnen find bei der Befruch— 
tung verloren gegangen. Honigrente gering, Preis 1 Kg. 6 K und mehr. Dem Honigjahre 
1915 folgte 1916 mit vollſtändiger Nißernte. 

Der Juli 1917 war bei großer Hitze und Trockenheit nicht ungünſtig für unſere 
Bienen. Was ſtark war, konnte immer noch etwas leiſten und Erträge wie 18,2 Kg. von 
einem Volke find ſelbſt in beſten Jahren eine Seltenheit. Trotzdem Dot ſich infolge allge⸗ 
meinen Mangels an Schwärmen die heurige Bienenlage nicht gebeſſert und fleißigſte Vereins- 
arbeit wird es brauchen, um die verödeten Bienenſtände dem Leben wieder zurückzugeben. 

Altſtadt b. T. Der Juli brachte bei großer Trockenheit eine bedeutende Abnahme. 
Dabei find die Stöcke derart mit Bienen überfüllt, daß die Honig-Vorräte bald geſchwunden 
fein werden. Von Sonnenroſe und Kürbis kommt viel Pollen. 

Leitmeritz. Der Juli befriedigt allſeits. Die Tracht war mit 30. Juni nach 
Einſetzen kühler Nordweſtwinde plötzlich zu Ende. Die reich blühende Linde gab keinen 
nennenswerten Ertrag. Tracht: Hederich, Luzerne, Nattenkopf, Schneebeere, Steinklee. 
Teufelszwirn und etwas Blatthonig. 

Reichſtadt. Wegen GR Hitze und Dürre keine er von Bedeutung. Die Erika 
blüht nur ſchwach. Honig⸗ und Wachspreis bis 20 K für 1 K 

Prag. Außergewöhnliche Hitze und große Trockenheit. Nur die Hälfte Heu von 
ſonſt, Grummet gar keins, alle Grasflächen ausgebrannt. Melkvieh wird deshalb verkauft, 
Milchhallen geſchloſſen. Für den Honigertrag war das trockene Jahr ſehr günſtig. Schwärme 
gabs gar keine. 

Pilnikau. Honigertag nur mittel. Die erhaltenen Völker ſind jetzt wohl zu Rieſen 
angewachſen, leider gibts nichts mehr zu holen. Die zahleichen Lindenblüten honigten nur 
wenig. Schwärme im Sektionsgebiete nur 6. Keine Grummetblüten. Brut geht zurück, 
E dringend nötig, aber woher? 

Soſau. Es wurde reiner Lindenhonig geerntet; ſchmeckt aber nicht, da zu kräftiges 
Lindenaroma. Honigpreis 16 bis 20 K. 

Hohenfurt. Linden haben im Tale nicht geblüht, auf den Bergen nicht gehonigt. 

Reichenberg. Der Juli war ſehr heiß und trocken. Bäume und Sträucher ver⸗ 
trocknen, der Wieſenboden iſt ohne Futter. Der Honigertrag iſt nicht befriedigend. Die 
Völker en jetzt ert ihre Höhe erreicht. 

Neubiſtritz. Hier hat es genug geregnet, Witterung und Tracht waren gut und 
Rieſenvölker haben ihre Pflicht getan. Im Juli fielen einige Schwärme. 

Johannesberg. Keine Tracht, auch im Juli fielen keine Schwärme. 

Katharinaberg. Juli, der Erntemonat des Bergimkers, brachte von 11 Völkern 
215 Kg. Honig. Vom beſten Volke wurden 32 Kg. Honig geerntet. 

Deutſch⸗Killmes. Die ſchöne Lindentracht ergab bei gutem W infolge 
Trockenheit kein nennenswertes Ergebnis 

Neuſtift bei Iglau. Große Dürre, keine Schwärme. 

Barzdorfb. J. Bei großer Hitze ſehr gute Lindentracht. Wenig Schwärme. 

Langenberg. Die Honigernte hätte auf das Wetter hin viel 15 ausfallen 
können. Vielleicht kommt noch etwas von der Tanne. Honigpreis 8 K für 1 K 

Wer hat folgendes auch erlebt? 

Ein Imker hatte ſeine Völker geſchleudert und die ausgeſchleuderten leeren Waben 
iser eingehängt; am kommenden Tage waren die meiſten Waben wieder verdeckelt, aber 
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Monatsbericht Juli 1917. 
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t bei meinen lieben Feunden 


ũ 
Imbheil! Altmann, Oberleutnant. 
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Für die mir anläßlich meiner militäriſchen Auszeichnung zugekommenen Gl 
ich herzlichſt und verſichere auch weitab von der Heimat in Gedanken o 


und den Bienen zu weilen. 
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| Zur Honigpreis⸗Bildung. 


In Ergänzung der Ausführungen in Nr. 8 unſeres „Deutſch. Imker a. B.“ 
(S. 192 u. 204) ſei aus letzter Zeit Nachſtehendes mitgeteilt: f 


In Ober⸗Oeſterreich hat die Preisprüfungsſtelle Wels den Richtpreis 
für Schleuderhonig mit 8 K, für gewöhnlichen Honig mit 4 K für 1 Kg. ohne 
Glas ab Erzeugungsſtätte feſtgeſetzt. Die entſprechenden Preiſe für Linz ſind 
8 K und 6 K, für Rohhonig 4 K. | 

Der Wiener „Bienenvater“ berichtet, daß in der Imkerſchule des Zentral⸗ 
vereines (Reichs.⸗V.) in Wien der Honig mit 8 K per Kg. verkauft wird, und 
meint — ganz richtig —, daß heute kein Imker beſtraft werden kann, welcher 
dieſen auch als Höchſtpreis in Ausſicht genommenen, tatſächlich aber nicht feſtge⸗ 
ſetzten Betrag verlangt; einzelne Mitglieder des Wiener Zentralvereines (R.⸗V.), 
welche um 12 oder mehr K verkauften, wurden wegen Preistreiberei beanſtändet. 
Trotzdem geben manche Imker ihren Honig im Großen an Zwiſchenhändler um 
16—18 K ab, es darf dann nicht Wunder nehmen, wenn die Kaufleute horrende 
Preiſe fordern, jo einer in Wien XIII. für U Kg. Honig 9 K. — |! 

Das ſozialdemokratiche Hauptorgan, die „Arbeiter⸗Ztg.“ 
(Bien) hat denn auch richtig unter dem Schlagworte „Wucher mit Honig“ die 
heutige Honigpreisbildung aufgegriffen, wendet ſich dagegen, daß heute 14 K 
gegen früher 2—3 K für 1 Kg. Honig verlangt werden, bedauert, daß die ſogen. 
Honigbutter“ (Honig gemiſcht mit Kartoffel [Stärke⸗] Zucker, wie fie jagt) Ger, 
ſchwunden iſt und verlangt ſchließlich die Förderung der Erzeugung 
von Kunſthonig“ (Natürlich!! D. Schr.), deſſen ſtaatliche Be⸗ 
wirtſchaftung und Verkauf zu mäßigem Preiſe: auch müßte die un⸗ 
finnige Auswucherung der Honigverkäufer energiſch bekämpft werden, ſowie 
Höchſtpreiſe zur Einführung gelangen. U. a. berichtet die „Arbeiter⸗Ztg.“, daß 
in Wien IV. ein Zuckerbäcker das Kilo Honig mit 30 K verkauft. Man darf ſich 
da nicht wudern, wenn die Wiener „Zeit“ ſchreibt: . 

„Kunſthonig als Nahrungmittel. Seit einiger Zeit nimmt die Nachfrage nach 
Kunſthonig in der Stadt [ehr zu. Beſonders im kinderreichen Mittelſtands⸗ und 
Arbeiterfamilien wird dieſes Produkt als Brotaufſtrich ſehr geſchätzt. In der jetzigen 
zucker. und zuckerlarmen Zeit, die es infolge der Butter- und Fettknappheit auch nicht 
geitattet, den Kindern Butterbrote zur Abendmahlzeit zu Ee bilden die Honig⸗ 
brote für ſo manche Familien eine ſehr gute und auch billige Löſung der Nachtmahlfrage 
für die Kinder. Sie eſſen dieſe Brote meiſtenteils auch lieber als die fettarmen Gemüſe, 
mit denen ſie infolge der Gemüſeknappheit aber auch nicht allzu häufig erfreut 
werden können. Bei den Verſchleißſtellen für Kunſthonig, deren es in der Stadt 
nicht viele (?? D. Schr.) gibt, geht es daher jeden Tag ſehr lebhaft zu. Es kann aber 
nur eine beſchränkte Anzahl von Kunden domit verſorgt werden, da die Zuckerbei⸗ 
ſtellung zum Kunſthonig ſehr zu wünſchen übrig läßt. Hunderte von 
Perſonen, die ihrer Kinder wegen nach dieſem Erſatznahrungsmitel greifen wollen, müſſen 
leer ausgehen, weil infolge der geſchilderten Verhältniſſe die Erzeugungsmöglichkeit mit der 
Nachfrage nicht Schritt halten kann. Kunſthonig, der aus einer Zuckerlöſung gemacht 
wird, ſtellt ſich auf. K 2.40 pro Kiolgramm; echter Honig iſt unter 20 bis 24 K pro 
Kilogramm nicht zu haben.“ 

Und in einer anderen Nr. der „Zeit“ wird geſchrieben: 

„ . . . Für kinderreiche Familien, die ſich wirklichen Honig mit 24 K das 
Kilogramm nicht leiſten können, iſt der Kunſthonig, den man ſich nur zeitweiſe auf der 
„Landſtraße“ (Wien, III. Bezirk) nach ſtundenlangem Anſtellen in guter Qualität um 
den Preis von K 2.20 pro Kilogramm beſchaffen kann, eine direkte Wohltat. Damit wird 
die Ne und beſonders die Nachtmahlfrage für viele Kinder, denen man doch nicht trockenes 
Brot allein zum Eſſen geben kann — Fett, Butter, Gemüſe und andere Nahrungsmittel ſind 
meiſtens nicht aufzutreiben —, glänzend und billig gelöſt, und die Kinder brauchen nicht 
hungrig ſchlafen zu gehen. Es iſt nur jammerſchade, daß man fi fo wenig Kunſthonig 
kaufen kann, weil, wie es heißt, für die Erzeugung dieſes Artikels nur wenig Zucker onge: 
wieſen wird. Da die Zuckerlfabrikanten ſeit dem Höchſtpreis für Zuckerln nur mehr ſolche 
Zuckerwaren erzeugen, die nicht unter das Geſetz gehören und nur von den Reichen gekauft 
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werden können, könnte die Regierung leicht für die Kunſthonigerzeugung in Wien mehr Zucker 
opfern, da dies nur den ärmeren Schichten, den Arbeitern, kleineren Geſchäftsleuten und 
Beamten und ihren Kindern zugute kommen möchte. Muß denn immer für die Beſtbemittel⸗ 
ten an erſter Stelle geſorgt werden?.“ 


Hiezu bemerkt die Schriftleitung der „Zeit“: 

„Wie wir erfahren, iſt die Kunſthonigerzeugung in Wien deshalb ſo ſtark einge⸗ 
ſchränkt, weil von dem für die Erzeugung von Kunſthonig in ganz Oeſterreich von der 
Zuckerzentrale zugewieſenen Zuckerquantum nicht einmal fünf Prozent auf die Zwei⸗ 
millionenſtadt Wien entfallen. Am meiſten wird Kunſthonig für Böhmen erzeugt, 
wo er aber zumeiſt der gewerblichen Verarbeitung zugeführt wird. In Wien 
dient er ausſchließlich privaten Konſumzwecken und hat bereits eine nicht zu unterſchätzende 
Bedeutung als Kriegs- und Volksnahrungsmittel gewonnen. Die teuren Ee und 
den nod teureren Blütenhonig kann ſich das Gros der Bevölkerung 
nicht mehr leiſten. Deshalb iſt das Verlangen nach einer beſſeren Dotierung des 
Wiener Platzes mit Kunſthonig nicht ohneweiters von der Hand zu weiſen.“ 

Und in ähnlichem Sinne ſchreibt das ſozialdemokratiſche Hauptorgan die 
„Arbeiter-Zeitung“ (Wien): | 

„Die Wucherpreiſe, die heute für echten Honig verlangt werden, haben 
die Nachfrage nach Kunſthonig ſehr geſteigert.“ Run iſt ja Kunſthonig aller⸗ 
dings kein vollwertiger Erſatz (Eine ſehr erfreuliche Erkenntnis! D. B.) für Bienen⸗ 
honig, aber da es ein aus einer Zuckerlöſung hergeſtelltes Erzeugnis iſt, gehört es jedenfalls 


zu den nährenden und nicht zu den geſundheitsſchädlichen Erſatzmitteln. (Vielfach aber doch, 


weil von keineswegs menſchenfreundlichen Pantſchern in nicht einwandfreier Weiſe erzeugt, 
wie es bei den meiſten Surrogaten der Fall iſt!! D. B.) Dieſer Kunſthonig, der beſonders von 
ärmeren und kinderreichen Familien ſehr gern gekauft wurde, iſt aber heute äußerſt ſelten 
geworden und man muß ſich, wenn in einem Geſchäft einer vorhanden iſt, „anſtellen“. Die 
Urſache dieſer Knappheit liegt natürlich im Zuckermangel. Die Zuckerwarenfabriken, die wohl 
ihre beſtimmten Mengen von Zucker zugewieſen erhalten, erzeugen aber daraus keine billigen 
Zuckerwaren, weil ſie bei den Höchſtpreiſen daran nicht genug verdienen, ſondern verwenden 
den Zucker für beſſere Waren, die keine Höchſtpreiſe haben und die für die „beſſeren“ 
Leute beſtimmt ſind. Es wäre jedenfalls nicht unangebracht, dieſe Zuckerzuweiſungen an die 
Zuckerwarenfabrikanten eher zu droſſeln und dafür zu ſorgen, daß für die Kunſthonigerzeu⸗ 
gung eine größere Zuckermenge frei wird, da es ſich dabei immerhin um ein einigermaßen 
brauchbares Erſatzmittel für die Volksernährung handelt.“ 

Ja, wie man's treibt, ſo geht's! In der „Wucherbekämpfung“ müßte da 
zunächſt wohl zu allererſt gegen die Honiglieferanten aus Ungarn vorgegangen 
werden, denen wir die rapide Preisſteigerung in erſter Linie zu danken haben, 
denn infolge ihrer von vornherein hoch angeſetzten Preiſe haben die öſterreichi— 
ſchen dann auch angezogen und der maſſenhafte lichte Honig, für welchen von 
unſeren Kaufleuten und Delikateſſenhändlern 21.— K und mehr pro Kg. ver⸗ 
langt werden, iſt tatſächlich faſt ausſchließlich u ngariſche Ware, gegen welche 
es keine „Höchſtpreiſe“ gibt, wie ja allgemein bekannt iſt. (Für „ungariſches“ 
Mehl, Gemüſe, Kartoffeln, Milch, Butter Fleiſch, Speck dürfen bekanntlich unge⸗ 
ſtraft weiters erhöhte Preiſe gefordert werden, als für dieſelben einheimiſchen 
Waren!!) Uebrigens will man in Ungarn ſelbſt keine niedrigen „Höchſtpreiſe“ 
anſetzen. So hat der „Ungariſche Landes-Bienenzüchterverein“ in Budapeſt mit 
Direktionsausſchuß-Beſchluß im Hinblick auf die vom kgl. ungar. Landes-Ernäh⸗ 
rungsamt (recht ſpät!! D. Schr.) beabſichtigte Feſtſetzung von Höchſtpreiſen 
beſchloſſen, vorzuſchlagen, daß der Engros-Höchſtpreis mit 12 K feſtgeſetzt werde, 
und der Großhändler das Kilogramm um 14 K, der Kleinhändler um 16 K 
verkaufen dürfe. Es ſollen erſt⸗ und zweitklaſſige Honige unterſchieden werden; 
die Preiſe des letzteren ſollen nicht höher als 75 Prozent des erſteren ſein, nämlich 
8, bezw. 10 und 12 K. 

Wie die „Ungar. Biene“ berichtet, hat in Ungarn heuer der Honigpreis im 
Kleinhandel zunächſt mit 8 K (Akazienhonig) eingeſetzt und iſt bis in den Auguſt 
auf 15 bis 16 K, normal 12 K geſtiegen; auf höhere Preiſe rechnet man nicht, 
ſagt die Auguſt-Nr. gen. Blt. n 

Und die „Ungar. Agrarkorreſpondenz“ berichtet: Die bienenw. Erzeuͤgniſſe 
Ungarns weiſen dieſes Jahr die größtmöglichſten Abweichungen auf. Der Preis 


\ 
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der Schwärme war zwiſchen K 20 und 40, Muttervölfer wurden um K 40 
bis 100 angekauft. Der Honig wurde im Großen um K 8—12 verkauft, doch 
jebt zahlt man bereits auch K 15 dafür; dementſprechend iſt der Kleinhandels⸗ 
preis K 20. Wachs, je nach Reinheit und Qualität, wird um K 16 bis 18 
angekauft. („Ung. Agr.⸗Korr.“) | 
Im Deutſchen Reiche find mit Beſchluß des Bundesrates vom 26. Juni 
l. J., wirkſam ab 30., Höchſtpreiſe für inländiſchen Honig feſtgeſetzt wor⸗ 
den: Beim Verkaufe durch den Erzeuger (Imker) an Wiederverkäufer, dann 
unmittelbar an Verbraucher bei Mengen über 5 Kg. darf der Preis für Seim- und 
Preßhonig 3.50 Mk., bei den anderen Honigarten, alſo Schleuder und Waben⸗ 
honig 5.50 Mark für 1 Kilogramm nicht überſteigen; Wiederverkäufer dürfen 
5.—, bezw. 7 Mark verlangen. Verkauft der Imker jedoch Mengen nur bis 
zu 5 Kg. unmittelbar an Verbraucher, ſo dürfen bis 4.—, bezw. bis 6.— Mark 
verlangt werden. Letztere Preiſe ſind auch die Höchſtpreiſe für ausländiſchen 
Honig. Der Preis verſteht ſich loko Bahnſtation (bezw. Poſt-, Schiffs-), aus⸗ 
ſchließlich Gefäß, welches jedoch ſeitens des Verkäufers innerhalb 3 Monate zum 
berechneten Betrage wieder rückgenommen werden muß unter eventuellem Abzuge 
bei Beſchädigung. Vor dem 30. Juni l. J. abgeſchloſſene, noch nicht erfüllte 
Lieferungsverträge wurden nichtig. Zu der beabſichtigten Honigbeſchlag— 
nahme iſt es im Deutſchen Reiche, vernünftiger Weiſe nicht gekommen: man. 
ſieht von ihr ab unter der Vorausſetzung, daß die Imker hinreichende Honig— 
mengen an die Militär-Krankenanſtalten und an die Heeresverwaltung gegen 
Bezahlung liefern; es ſoll jeder Imker etwa ein Viertel ſeiner Honigernte ab— 
geben. | | 
In Preußen iſt, wie bereits berichtet (S. 202 l. Ig.), eine „Preuß. Honig— 
vermittlungsſtelle“ beim Landesamt für Obſt und Gemüſe in Berlin 
errichtet worden, welche ſich auf die Bienenzuchtvereine ſtützt. Der Honig iſt in 
Zentner⸗(50 Kg.)⸗ oder Halbzentner-(25 Kg.) Kübeln zu liefern, ev. von zwei 
Imkern zuſammen, falls die gen. Menge einzeln nicht erreicht wird. Binnen 
14 Tagen wird der Preis, u. zw. 550 Mark für 100 Kg. gezahlt; die Bahnfracht 
zahlt ebenfalls die Honigvermittlungsſtelle, die Gefäße kommen innerhalb 14 
Tagen frachtfrei zurück oder ſie werden dem Abſender mit 30 Mark (für jeden 
50 Kg.⸗Kübel) vergütet. Die Bienenzuchtvereine, welche die Zuſammenſtellung 
der Ankaufsliſten beſorgen, erhalten 20 Mark Arbeitsvergütung für je 100 Kg. 
Honig; hievon decken ſie die Speſen des „Honigſammlers“, die Poſtporti uſw. 


Eine noch viel weitgehendere Tätigkeit entfaltet die mit Verordnung vom 
4. Juli l. J. der Bayeriſchen Lebensmittelſtelle in München angegliederte 
Honigvermittlungsſtelle, welche vor allem die Aufgabe hat, den geſamten Ver— 
kehr mit Honig zu überwachen und den Bedarf der Kommunalverbände (öffent- 
liche Verſorgung) zu ſichern: den Einzelperſonen gibt ſie in der Regel nichts ab. 
Ein Jahresbezug von 41% Kg. Honig für 1 Verbraucher, — auch die Gaſtwirt— 
ſchaften, Konditoreien, Lebkuchnereien, Krankenanſtalten uſw. gehören hierher — 
iſt vorerſt frei; ein Mehrbezug, wenn auch auf mehrere Imker verteilt, unterliegt 
der Genehmigung der Honigvermittlungsſtelle. Daher iſt Honigverſand ohne 
dieſe Genehmigung und bis zur Menge von 41% Kg. (Poſtkolli) geſtattet. Zur 
Ausfuhr aus Bayern iſt bei Mengen über 12 Kg. (perſönlicher Bedarf) die 
Bewilligung erforderlich. Für den Imker wie für den Händler iſt die Buchfüh— 
rungs⸗ und Auskunftspflicht angeordnet. Die Honigpreiſe ſind die laut Bundes— 
ratsbeſchluß im ganzen Reiche begrenzten. 

Zur Zeit arbeiten die deutſchen Bienenzuchtvereine eifrigſt an der Auf— 
bringung des bekanntlich ſtaatlich beſchlagnahmten Wachſes. (S. S. 201 
L Ig.) Die Vergütungen ſeitens der Kriegsſchmierölgeſellſchaft find inzwiſchen 
erhöht worden: Der Sammler erhält 25 Pfennig, der zuſtändige Verein 10 Pf., 


Letzte Nachricht: Es werden keine Honighöchſtpreiſe erlaffen! 
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der Verband (Hauptverein) 15 Pf. zur Deckung der Schreib- und Poſtſpeſen; 
Fracht⸗ und Verpackungsſpeſen werden rückvergütet. f N 

In der Schweiz find die Honigpreiſe augenſcheinlich am geringſten tu 
die Höhe gegangen. Nach der Aufſtellung des „Vereins ſchweiz. Bienenfreunde“ 
iſt der heurige Honigpreis im Kleinhandel 4.— bis 6.— Franken, im Groß⸗ 
handel 4.— bis 5.— Franken. SG 8 ) Ä 


Die Honig⸗Höchſtpreiſe in Oeſterreich 

waren bekanntlich ſchon im Frühjahr in Ausſicht genommen. Später ſah man 
von ihrer Einführung ab, hauptſächlich wohl, um dem teuer eingeführten unga⸗ 
riſchen Honig nicht zu nahe zu treten. Jetzt im Herbſte entſchloß ſich im Hinblick 
auf die Wucherpreiſe des Handels das k. k. Amt für Volksernährung nun doch zu 
ihrer Einführung. Die betr. Verordnung ſollte im Anfang September l. J. 
erſcheinen und haben wir deshalb den Druck unſeres Blattes verzögert; doch iſt 
die Kundmachung bis nun noch immer nicht erfolgt, ſo daß wir nicht mehr zu⸗ 
warten können. . 

Wie verlautet, ſoll der Höchſtpreis für den Verkauf durch den Imker mit 


8 K, im Handel mit 10 K für 1 Kilogramm bemeſſen werden, demnach in einer 


ganz angemeſſenen Höhe, wie ſie die Imkerſchaft ſeinerzeit vorgeſchlagen hat. 
Eine fo ſpät einſetzende Verordnung, jetzt zu einer Zeit, wo die Honigernte 
abgeſchloſſen und bei der reißenden Nachfrage wohl faſt überall verkauft iſt, wird 
den Verkaufſeitensdes Imkers meiſtnicht mehr berühren — 
zumal die Zuckerfütterung nicht in ausreichendem Ausmaße möglich iſt, wird eine 
Herbſthonigentnahme bei den Einwinterungsarbeiten nur wenigenorts möglich 
fein —, immerhin aber die enormen Handelspreiſe gehörig zu⸗ 
rückſtutzen, wenn — ja, wenn die Marktpolizei und Aufſichtsbehörde ſcharfe 
Kontrolle üben und nachdrücklich einſchreiten werden! Hoffen wir es!! —r. 


— 


Zur Wertſchätzung unferes edlen Honigs. 


Einſtens, als unſer geſegnetes Land noch nichts von den Entbehrungen 
und Leiden des Weltkrieges wußte, da ſchätzten die lieben Bewohner auch nicht 
den Wert des beſten und feinſten Produktes der fleißigen Immen, es war 
eben — nur Honig. Alle Propagandas der Imker war eben nur eigene Imker— 
ſache. Und das köſtliche Produkt war die 2 Kronen kaum wert! Wo in aller 
Welt hat früher einmal ein größeres Induſtrie unternehmen für 
feine Angeſtellten Honig angekauft? Wann hätte jemals eine Bra ue⸗ 
rei, für die Erzeugung eines Getränkes, Honig in tauſenden von Kilogramm 
angeſchafft? Jahraus, jahrein waren Gläſer mit unſerem ſüßen Naturſtoff nur 


unverkauft gebliebene Staffage vieler Auslagen. 


Heute, wo die Menſchheit durch lauter Lebensmittel-„Erſatz“ an der 
Naſe geführt wird und auf Umwegen, die viel Geld koſten, zur Ueberzeugung 
kommt, daß für unverſchämte Preiſe nur ein billiges Gepantſche zu kaufen iſt, 
ſucht man nun allgemein nach Naturprodukten und gibt man gerne, was 
verlangt wird, oder was einem wert iſt! Kein Wunder, ein ſolch 
begehrtes Produkt erhält dann einen Wert, der früher nie geahnt wurde! Wie 
wäre es möglich, daß da z. B. ein Arbeiter, der ſich früher nie um die Genüſſe 
ſeiner Kinder kümmerte, jetzt den Imker aufſucht und ihn um 1—2 Kg. Honig 


bittet mit dem Bemerken, daß er recht gerne 15—16 K pro 1 Kg. zahlt! 


Und der Imker, — wo kann er den Honig hernehmen? Heuer iſt Gott 
ſei Dank faſt überall Honig; — aber es könnte ſicher die doppelte Menge fein, 
wenn wir nicht die Schuld auf höhere, ſtaatliche Schultern zu ſchieben brauchten. 

Was nützt aber all dies Geſchreibe von Schuld und Sünde, wenn wir 
erleben, wie unſer Honig als Honig verloren geht. Daß die Imker 


— 216 — 


ihren Honig ſehr gut bezahlt bekommen, ift immer eine ſchöne Sache und wäre 
nur zu hoffen, daß der Menſchheit die Erkenntnis bleibt: „Der Honig iſt ein 
edles Produkt, das der beſten Butter nicht nachſteht“, daher auch im Preiſe 
gleichgehalten werden ſoll. Aber, daß die Imker ihren Honig an Firmen ver⸗ 
kaufen, die ein Gepantſche daraus machen, das erachte ich als ganz un⸗ 
gehörig. Mag das Getränk aus Honig auch noch ſo gut ſein, Honigwein wird 
es bei dieſen Leuten keiner, das ſteht feſt, und Honig iſt es auch keiner mehr. 
Der Honig geht für die Ernährung verloren, was ſehr zu beklagen iſt! 
| , Bw. Wanderlehrer V. J. Richter, Komotau. 


ké ké 


| Honig iſt letzter Zeit in Brauereien vielfach verarbeitet worden. Gegen 
eine ſolche Verwendung hat u. a. auch das ſozialdemokratiſche Hauptorgan die 
„Arbeiter-Zeitung“ mit Recht Stellung genommen. Nun erfloß vor kurzem das 
Verbot der Verwendung von Honig zur Biererzeugung É 
laut Verordnung des k. k. Amtes für Volksernährung Dom 17. Auguſt l. J., 
wirkſam ab 22. Die Uebertretung wird von der politiſchen Bezirksbehörde mit 
bis 20.000 K Geldſtrafe oder bis 6 Monaten Arreſt beſtraft; auch kann der 
Verluſt der Gewerberberechtigung auf immer oder für zeitweiſe ausgeſprochen 


und der Honig, bzw. das Bier können zugunſten des Staates eingezogen werden. 
| Ar. 


Taube Bienen-Eier! 
Eine ſeltene Beobachtung. 


Nachſtehend erlaube ich mir, auf einen eigenartigen Fall aus meiner Praxis 
aufmerkſam zu machen, der gewiß Intereſſe erregen wird und der Aufklärung 
bedarf. 9 | 
Auf dem Bienenjtande meines Bruders Wilhelm Donth in Wilhelmstal 
wurde unter anderen auch ein Volk ausgewintert, welches bei der Frühjahrs— 
ſchau Eier aufwies. Selbſtverſtändlich wurde dieſes Volk, welches an Volksſtärke, 
Vorrat den andern nichts nachſtand, auch ſonſt nicht auffiel, als in beſtem 
Zuſtande und weiſelrichtig weiter nicht mehr geftört. - 8 

Dieſes Volk wurde aber immer ſchwächer und bei einer gelegentlichen Nach— 
ſchau wurde wenig Volk und eine junge Königin, als Brut nur wieder Eier 
vorgefunden. Es war mir dies ein Rätſel und konnte ich mir nicht erklären, 
warum die Eier nicht auslaufen. , | 

Mittlerweile war ein ſoeben eingeſetzter Schparm weiſellos und um dieſes 
Volk durch die eingetretene Weiſelloſigkeit im Sammeln nicht zu benachteiligen, 
ſo entſchloß ich mich, dieſe fragliche Königin dem weiſelloſen Schwarme beizugeben. 
Die Königin war raſch geſucht, da nicht mehr viele Bienen, aber viel Honig im 
Stocke waren; als Brut gab es nur Eier regelrecht gelegt, nichts auffallendes 
daran zu finden. 

Dem Schwarme wurde nach 1tägiger Haft die Königin freigelaſſen und 
nach 8 Tagen wurde nachgeſehen. 

Dieſes Volk, auf zwei Etagen mit je 9 Rähmchen, hatte die oberſte Etage 
voll Honig zum Verdeckeln und in der untern waren die erſten 3 Waben Honig, 
weitere 3 Waben zeigten in der Mitte Eier und Pollen, der ganze Raum war 
gut beſetzt und auch voll ausgebaut. | 

Nach weiteren 8 Tagen beſuchte ich meinen Bruder, welcher mir den ganzen 
Vorgang erzählte. 

Ich konnte mir dieſen Fall nicht erklären und wollte mich davon überzeugen, 
ob denn der Schwarm die Eier nicht ausbrüten könnte, da 
es an Wärme und Bienen nicht fehlte, wohingegen es bei dem früheren, langſam 
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eingehenden Volke, welches ſelbſtverſtändlich nur alte. Bienen hatte, eher an 
Brutwärme hätte fehlen können. 

Die Unterſuchung ergab die bereits geſchilderte Eierlage. Die Eier waren 
regelrecht am Zellenboden befeſtigt, aufrechtſtehend und hatten dasſelbe Aus— 
ſehen, wie es eben friſch gelegte Eier haben. 

Bei genauer Durchſicht fand Dé out einer Wabe nur eine Der: 
deckelte Brutzelle und ringsum nur Eier, von kleinen Maden 
keine Spur. 

Die Zelle, welche verdeckelt war, enthielt eine Arbeiter-Made, alſo keine 
Buckelzelle. 

Wenn es ſich nun in dieſem Falle um eine junge, unbefruchtet gebliebene 
Königin handelt, welche wahrſcheinlich ſonſt noch ein inneres Gebrechen haben 
dürfte, warum laufen die Eier nicht aus, es laufen doch auch von Arbeitsbienen 
(Afterköniginnen) gelegte — alſo unbefruchtete Eier — aus! 

Dieſe fragliche Köningin befindet ſich derzeit in Spiritus und das Volk ſetzt 
an einer aus einem anderen Volke beigegebenen Brutwabe Weiſelzellen an. 

Es würde mich ſehr intereſſieren, Aufklärung zu erhalten. 

Erdmann Donth, Nieder-Rochlitz. 


* * 


| Der vorſtehend geſchilderte, ſehr intereſſante Fall erklärt ſich wohl nad 
ftehend: Die Königin iſt Trotz Befruchtung nicht imſtande, 
lebensfähige Eier zu legen, ſondern nur ſogen. „taube“ Eier. 

Der Fall ſcheint ſehr ſelten vorzukommen, da man darüber in den Blättern 
nichts lieſt, oder vielleicht kommt er des öfteren vor, wird aber nicht beachtet. 
Aber auch in der Literatur finden wir darüber äußerſt wenig. Nur in der alten 
„Nördlinger Bztg.“ wude in den Jahren 1864 (Seite 169) und 1866 (Seite 
210) ein ſolcher Fall beſprochen. Intereſſant iſt dabei, daß in einem Falle die 
Königin im erſten Jahre entwicklungsfähige, alſo normale Eier legte, im zwei— 
ten. Jahre nur taube, im andern Falle unter den tauben auch 
einige entwicklungsfähige waren, wie auch im oben beſchriebenen 
Falle. Freiherr v. Ber lepſch erklärte die Sache damit, daß dem Körper der 
Königin die „Lebensbildungskraft“ fehle, was freilich eigentlich keine Erklärung 
iſt. Auch ſonſt hat niemand eine Erklärung dieſer Erſcheinung verſucht, wenig⸗ 
ſtens iſt mir darüber nichts bekannt. : 

Man hat es verſucht, das fo ſeltene Verkommen tauber Eier als „Beweis“ 
gegen die Parthenogeneſis zu führen, natürlich ohne Erfolg. Schade, daß der 
Berichterſtatter nicht ſolche taube Eier geſammelt und ſamt der Königin zur 
Unterſuchung eingeſendet hat! Theodor Weippl, Zeiſelmauer-Wien. 


Der Kärntner Bauernſtock.“) 
Von Joſef Jekl, Schulleiter, Abtei, P. Gallizien (Kärnten). 


. Ruhe brauchen die Bienen. Es liegt in der Natur des Menſchen, daß 
ihn alles Neue erregt: ein neues Buch, ein neues Kleidungsſtück, ein neues 
Werkzeug uſw. Und zwar erregt uns das Neue dann, wenn wir zum betreffenden 
Gegenſtande Zuneigung oder Liebe empfinden, umſo mehr. So läßt z. B. den 
Gelehrten das neue Kleidungsſtück vielleicht in ziemlicher Gleichgiltigkeit, wäh⸗ 
rend er das neue Buch nicht in Ruhe laſſen kann. Das Backfiſchchen hingegen 
hat ſeine Gedanken immerfort nur beim neuen Kleide. Der Imker hat gewiß 
Freude an Bienen. Deshalb kann man es begreiflich finden, daß ihn die neuen 
Stöcke umſo mehr erregen. Er würde ſie am liebſten fort und fort beobachten, bei 


*) Ergänzung zu S. 52 l. Ig. 
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ihrer Arbeit ſehen, ſich gleich an den erſten Tagen von ihrem Fleiße überzeugen; 
er möchte es gerne voraus wiſſen, ob aus denſelben wohl etwas werden wird. 
Darum iſt die Gefahr fortwährender Störung der Stöcke groß und ich möchte es 
behaupten, daß der Beſteller die Entwicklung der Stöcke oft verzögert, oder daß 
er hie und da dann, wenn ſich die Stöcke nicht nach Erwartung entwickelten, 
ſelbſt daran ſchuld iſt. | 

Dieſe Befürchtung iſt beſonders dann groß, wenn der Stockkäufer ein An— 
fänger iſt und er nur wenige Stöcke hat. 

. Hilfe beim gebrochenen Baue. 

Der Bauernſtock iſt einer der für den Transport geeignetſten Stöcke und 
man kann ihn auf einem Federwagen auf ſchlechteſten Landwegen führen, ihn 
hin⸗ und hertragen, mit ihm dann, wenn die Temperatur nicht zu hoch und 
nicht zu niedrig iſt, ziemlich robuſt umgehen. Muß der Stock in zu großer 
Wärme verſendet werden, ſo wird er auf dem Transporte als gewöhnliche 
Kiſte behandelt, geworfen oder geſtürzt, werden auf denſelben andere ſchwere 
Gegenſtände gelegt oder gar geworfen, ſetzt ſich jemand vielleicht auf den Stock, 
jo hilft die allerbeſte Verpackung nichts: der Bau muß herabreißen. Und zwar 
wird der Stock umſo leichter beſchädigt, je beſſer er iſt: mit Brut oder Honig 
gefüllte Waben ſind naturgemäß ſchwerer als leere Waben. Auch ſind 
ſolche, da ſie (namentlich Brutwaben) vom Volke beſetzt ſind, weicher als leere 
Waben. Weiter iſt der Bau um ſo brüchiger, je jünger er iſt. Während man 
einen Stock mit altem Baue ſchon ordentlich werfen kann, ohne ein Abreißen 
oder Abbrechen befürchten zu müſſen, brechen junge, weiße Waben oft bei ge— 
ringem Sturze. Das iſt namentlich dann der Fall, wenn der Stock, ſei er auch 
nur leicht, fo geftürzt wird, daß ſich die Waben nach der Seite neigen müſſen. 

Hat z. B. ein Stock Ouerba u, jo darf man ihn nicht ` | 
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ſo: | oder fo: stellen. 
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Noch weniger darf er in dieſer Lage befindlich geſtürzt werden! Selbſt 
beim Um wenden achtet der richtige Imker auf die Lage des Baues und 
wendet den Bauernſtock immer in der Richtung um, in welcher die Waben liegen. 
Der Stock mit Querbau wird deshalb um ſeine Längsachſe (nach der Seite), 
jener mit Längen- oder Schiefbau nach der Breitenachſe (nach rücklings) um— 
gewendet. f 

Einen Stock mit Längsbau darf man, beſonders wenn der Bau jung 
und insbeſondere, wenn er infolge Wärme oder Kälte noch brüchiger iſt, wieder 
nicht nach der Seite, alſo 


ſo: 


ſtellen oder neigen und noch weniger in dieſer Richtung ſtürzen. 
Iſt der Bau einmal abgebrochen, ſo würde alles Zetern nichts nützen. 
Da heißt es nur: helfen, was zu helfen iſt. Und geholfen kann werden! 
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Der Stock wird langſam und ſachte in der Richtung der Wabenlage (wie oben 
beſchrieben) umgewendet und das Unterbrett wird abgenommen. Hierauf Wellt 
man den Bau fo auf, wie er zuvor ſtand. Damit die Gaſſen frei bleiben und 
zugleich die Waben Halt haben, ſteckt man zwiſchen die einzelnen Waben 2 bis 4 
Millimeter ſtarke, 10 bis 14 Millim. breite und zirka 1 Dezimeter lange Hölz⸗ 
chen. u. zw. je nach Bedarf 1—3 in eine Gaſſe. Dieſe Hölzchen ſchärft man zuvor 
an den beiden Kanten, ſo daß ſie etwa wie auf beiden Seiten geſchliffene hölzerne 
Klingen des gewöhnlichen Meſſers (Servicemeſſers) ausſehen. Jetzt wendet man 
das Stirnbrett fo um, daß das Flugloch (bei dieſer Lage des 
Stockes) nach unten zu liegen kommt, deckt den Stock, nachdem man etwa 
(was aber nicht gerade notwendig iſt) auf die Waben (quer drüber, das heißt: 
beim Querbaue nach der Länge, beim Längsbaue quer über den Stock) noch 
höchſtens 1 Zentimeter ſtarke Leiſten gelegt hat, ſachte zu und ſtellt ihn in dieſer 
Lage (alfo in dieſer, verkehrten Lage, ohne Umdrehen!) auf feinen Standort, 
wobei das Flugloch ebenſo nach vorne gerichtet erſcheint und den Bienen, da das 
Stirnbrett umgekehrt worden iſt, auch das Ein- und Ausfliegen möglich iſt und 
läßt ihn zirka 24 Stunden (bei ſtarkem Volke und Rührigkeit genügen oft 
12 Stunden = 1 Nacht, bei ſchwachem und Kälte, Flauheit, dürften auch 2 Tage 
notwendig ſein) in dieſer Stellung. Nach dieſer Zeit nimmt man (den Stock, 
der ja umgekehrt eingeſtellt worden iſt, braucht man jetzt nicht umzuwenden, 
das Bodenbrett (den Deckel) ab und überzeugt ſich davon, ob der Bau 
angebaut erſcheint. Iſt er richtig aufgeſtellt worden und erſcheint er on 
gebaut, ſo kann man alle Stützen entfernen, den Stock zudecken, das Stirnbrett 
umwenden und auf ſeinen Standort ſtellen. Geſchah die Aufſtellung nicht all⸗ 
ſeits richtig, ſo können mit Hilfe obiger Stützen noch immer Verbeſſerungen 
vorgenommen und der Stock eventuell noch einmal verkehrt eingeſtellt werden. 
Auf dieſe Art kann man den ſelbſt total zuſammengebrochenen Stock voll 
kommen herſtellen. | | 


Imkerplauderei. 
Von Pfarrer Chriſtof Ewen, Obmann d. S. Haberspirk. 


Im ſchönen Rheinlande, hart an der Grenze des kleinen Luxemburger 
Landes, ſtand meine Wiege. Die Mutter Erde hat hier die Fülle ihrer Pracht 
ausgeſchüttet. Leichtbeſchwingte Immen ſummten auch in dem väterlichen Haus 
garten, deſſen Beſitzer ſchon von Vater und Großvater die Liebe zu Gartenbau 
und Imkerei geerbt hatte. Alte Lüneburger Stülper mit der bekannten Bekleiſte— 
rung verziert ſchmückten den Bienenſtand und ſchmückten ihn bis zum Tode meines 
ſel. Vaters im Jahre 1914, allmo wegen Mangel an Betreuern der Bienen die 
edlen Tiere verkauft wurden. Seit der Zeit ſah ich den Garten nicht mehr und 
liebe Erinnerungen an Jugendzeit und Elternſorge würden mir wohl beim Pe 
‚treten beier trauten Stätte, die ihren ſchönſten Schmuck verloren hat, eine 
wehmutsvolle Träne auspreſſen. Die Liebe zur Biene ging vom Vater nur auf 
einen ſeiner Söhne über. Ob dieſe Vererbung nun eine angeborene Tugend oder 
eine angeborene Leidenſchaft iſt, mag dahingeſtellt bleiben, aber es ſcheint beides 
enthalten zu ſein, denn auch die Liebe zur Biene ſcheint auch ein Stück Leiden— 
ſchaft zu haben, ohne den böſen Beigeſchmack. Noch im Flügelkleide, im Garten 
ſpielend, ſah ich den Vater oft die Schwärme einfangen. Sieben Jahre alt, fing 
ich ſelbſt den erſten Schwarm ein, nicht dem eigenen Triebe, ſondern der Not 
gehorchend. Hörte ich doch vom Vater oft, daß Schwärme durchgingen, und gerade 
vor dem Tage, an dem ich den erſten Schritt zur Imkerzunft tat, war ſchon ein 
Schwarm anſtatt an die ſchönen Zwetſchenbäume, die im Garten ſtanden, ſich 
anzulegen, in den 14 Stunde entfernten Buchenwald gezogen. Ich dachte an 
dieſen Ausreißer und wollte hier warnend Einhalt gebieten. Zum Glück legte 
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ſich der Schwarm an einen niedrig hängenden Aſt an. Ein Lüneburger Stülper 
wurde von mir kleinem — „Jung⸗Klaus“ würde jagen — Hoſentrompeter herbei⸗ 
getragen, eine Windſchaufel auf die Erde gelegt, und mit Mut und Kraft der 
Schwarm hineingeſtoßen, auf die Windſchaufel geſtellt, zwei Pflöcke unterlegt, 
und das ſelige Kinderherz war um eine Seligkeit größer. Als der Vater von der 
Feldarbeit heimkehrte, lief ich ihm hochbeglückt entgegen und ein zufriedenes 
Lächeln auf ſeinen ſchweißbedeckten Wangen belohnte meine erſte Imkertat. Auf 
meinen Wanderungen im Rheinland und Weſtphalen als leichter Penäler und 
ſpäter auf meinen Reiſen in den Muſenſtädten, freute es mich ſtets, einen ſchönen 
Bienenſtand zu ſehen. . b KEN 

1909 verſchlug mich das Schickſal an meinen jetzigen Wohnſitz. Selbſtändig 
geworden, ſollte jetzt auch ein Bienenſtand gegründet werden. Mein ſeliger Vater, 
der gerade bei mir auf Beſuch weilte, reiſte nun mit mir und wir kauften um 
ſage 120 K von einem abziehenden Gutsverwalter Bienenhaus, Inventar und 
2 Bienenvölker. Wie es natürlich jedem Bienenzüchter oder einem, der ein ſolcher 
werden will, geht, ſo ging es auch mir. „Peter und Paul“ fiel der erſte Schwarm. 
Ich hatte an dem Tage gerade einen Ausflug mit meiner Schweſter gemacht; als 
ich andern Tags nach Hauſe kam, hing der Schwarm in einem jämmerlichen 
Zuſtande in einem Wiener Vereinsſtänder. Ein alter Imker, den längſt die kühle 
Erde bettet, hatte ihm dieſe Wohnung zugewieſen. Nun liegen bereits 8 Jahre 
hinter dieſem 29. Juni. Der Schwarm von damals, bezw. deſſen Nachkommen 
wohnen heute noch in derſelben Beute, d. h. es iſt nicht mehr dieſelbe Beute, 
ihr Holz hat ſie behalten, aber umgeſtülpt wurde ſie zur Oberbehandlung. Nach 
ſo mancher imkeriſchen Torheit fing ich nun an, Imkerwerke zu ſtudieren, Imker⸗ 
verſammlungen zu beſuchen, trat dem Landeszentralvereine als Mitglied bei. So 
manches Buch flog nun ſchon unter meinen Augen dahin, Gerſtung, Kuchenmüller, 
Klaus und Jung⸗Klaus, Auguſt Ludwig uſw. Immer muß ich mir aber die großen 
Patzereien vorhalten, die ich als Bienenhalter ohne Immenſtudien gemacht habe. 
Es iſt hier wie überall. Nur durch Studium im Verein mit praktiſcher 
Betätigung, alſo auch durch Selbſterfahrung, kann man erſt etwas 
werden, vorausgeſetzt, daß Geduld und Liebe zur Sache vorhanden ſind. 

Im Juni vorigen Jahres fügten wir hier das 371. Glied zur Kette des 
Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Landeszentralvereines an. Sektion Haberspirk 
und Umgebung. Der ſiebenjährige Schwarmfänger von 1887 wurde zum Vater 
der Bienenväter auserſehen. „Jung-Klaus“ erfreute uns damals mit feinem 
Vortrage. Ein Beſuch auf meinem Bienenſtande befriedigte mich. 

Weshalb ich dieſe Zeilen ſchreibe? Zum Anſporn für viele, beſon⸗ 
ders für diejenigen, die einſt in den Reihen der Seelſorger ſtehen werden. Wie 
viel Nützliches könnte da manchmal geſchaffen werden. Bietet doch gerade die edle 
Bienenzucht eine der idealſten Beſchäftigungen des Menſchen und gleichſam ein 
Bindemittel zwiſchen verſchiedenen Berufsklaſſen, die ſich ſonſt manchmal nicht 
recht freundlich gegenüberſtehen. In dem Buche von Pfarrer Ludwig „Unſere 
Bienen“ iſt ein ſo intereſſantes Kapitel von Pfarrer Gerſtung „Die Bienenzucht 
als ‚edle Naturliebhaberei für moderne Menſchen“. Mit Wonne habe ich dieſen 
Artikel geleſen. Im f. e. Prieſterſeminar in Prag ſollten jedes Jahr 
Vorträge über Bienenzucht gehalten werden, wenigſtens durch mehrere Tage. 
Schulrat Baß ler hat bereits den Anfang damit gemacht. Dies Beginnen iſt 
lobenswert. Es werden dann ſicherlich auch in den Herzen vieler Prieſteramts— 
kandidaten die Keime einer werdenden Liebe zum edelſten Inſekt der Schöpfung 
Gottes wachgerufen und eingetreten ins Leben und in den Beruf würden dann 
in ſo manchem Pfarrgarten, der noch niemals einen Bienenſtand geſehen hat, 
Immen gepflegt, zum Segen für den Vater der Bienen, zum Segen für ſo man⸗ 
chen, der ſich hier belehren läßt und nicht zuletzt zum Segen der deutſchen Land⸗ 
wirtſchaft und der heimatlichen Scholle. 
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Jung⸗Klauſens a 
Sammelkorb. (ës 


Don Pfarrer Fran Cobiſch-wotſch a. d. G. 


Des Sommers Sterben, wie iſt's fo ſtill, fo feierlich, 
Dies Scheiden in der Schönheit — dies Vergehen 
Im Glanz der Sonne. Die Flur, der Hag erblich — 
Nur Herbſtzeitloſen ſah ich im Goldglanz ſtehen, 
So ſtill, ſo hoffnungsfroh, als lauſchten ſie 
Der ewigen Liebe wundervollem Walten, 
Die all' dem Sterben noch dies letzte Blümlein lieh, 
: Als Augentroſt auf den berdorrten Halden. 
Hoch ſummt ein Bienlein. In der Tiefe Ruh 
Tönt die Bewegung feiner leichten Schwingen. — 
Glückstrunken drückt der Sommer ſeine Augen zu 
Und läßt dem Herbſt ſein letztes Werk vollbringen. 
Bald ſteht der Wald im goldgeſtickten, reichen Purpurkleid. 
Der Nebel kriecht durch's weite Wieſental — 
Und Stille nun — noch eine Krähe ſchreit, 
Um's Königsgrab wird's feucht und fahl: 
Und ringsum tiefes, großes Schweigen. N 
f (Jung⸗Klaus.) 
u 
Dr. Dzierzon, der große Bienenmeiſter, auch er hatte mitunter großes Pech 
in ſeiner Zucht. Im J. 1848 brach auf ſeinen Ständen die Faulbrut aus und über 
500 Völker gingen zugrunde. Nur 10 Völker überſtanden das Verderben, die er 
indeſſen durch künſtliche Vermehrung ſchon 1851 wieder auf 400 gebracht hatte, 
alſo berichtet Paſtor Fleiſchmann in der „Leipziger Bztg.“ — Welch eiſerne 
Kraft und welche Rieſenenergie mag dieſer Meiſter aufgewendet haben, um 
ſolche Kataſtrophen zu überſtehen. — Und gerade dieſe haben ihn zum Meiſter 
und unſterblich gemacht. j 


Herbſtbehandlung und Einwinterung. 


Ende Juni, anfangs Juli beginnt langſam die Entwicklung des Volkes 
abzuflauen. Ein Vorgang, der harmoniſch mit dem Abblühen der Blumen in der 
Natur zuſammenhängt. Die Mutter beſchränkt die Eierlage, die Bienen tragen 
Kittwachs und fangen überall an zu ſchnüffeln, Näſcherei und ſogar Räu- 
bereit ift an der Tagesordnung: Das iſt die Zeit, wo man dem Volke Zeit 
und Möglichkeit laſſen ſoll, zur Winterruhe zu rüſten. Uebergroße Störungen und 
Aenderungen im Brutneſte find jetzt vom Nachteil. Nur dort, wo noch Spät 
tracht aus der Heide, dem Buchweizen oder dem Fenchel geboten wird, erhält das 
Innenleben des Biens einen vorübergehenden Antrieb. Die Königin beginnt 
erneut ihre Legetätigkeit, die Bienen tragen reichlich Pollen und viele Jung⸗ 
geburten ſtärken die Hoffnung des Imkers für den kommenden Lenz. Denn je 
jünger die Bienen in den Winter kommen, umſo länger halten ſie aus im Spät— 
frühjahr. Die im Auguſt und September geborenen Bienen ſind die Werkſchaffer 
zum Aufſtieg des Biens im April, während die Julibienen ſchon winterlich oder 
im Vorfrühling an Altersſchwäche abgehen. 

Wem alſo die Spättracht fehlt, der muß anderweitig dafür Erſatz ſuchen. 
Dies geſchieht teilweiſe und in gewiſſen Gegenden durch Wanderung oder 
durch Reizfütterung im Auguſt. Erſtere ift in der Lüneburger Heide ſehr 
im Schwunge und ganze Immenzüge verfrachten die fleißigen Sammlerinnen 
nach den blumenreichen Oaſen der Heide, wo es noch ein „Tiſchlein deck dich' 
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gibt, letztere iſt eine notwendige Gepflogenheit, beſonders in unſeren Gegenden, 
geworden. | 

Wenn der Winter milde und im Feber und März ſchon warme bienen— 
belebende Strahlen der Erde zu ſich neigen, dann können wohl auch die Altbienen 
vom Juni und Juli her noch mitſchaffen am Aufbau des Frühlingsbrutneſtes, 
wenn aber Winter eintreten wird, wie 1917 entſetzlichen Gedenkens, wo noch 
am 30. April nur der wilde Nordſturm wirbelte, dann erſt kann man den Wert 
der Auguſt⸗ und Septemberfütterung richtig beurteilen. — Weniger der 
Nahrungsmangel hat die Völker im Frühjahre 1917 umgebracht, weniger die 
Kälte, als vielmehr die Alters ſchwäche der Einzelbienen. Und dieſe war 
eine Folge des Mangels an Auffütterung im Auguſt wegen der ſtaatlichen Be— 
ſchlagnahmung des Zuckers. | 

Es fehlten in den Völkern die Jungbienen, und fo gab es Ende April 
nur kleine Dingerchen und keine ſtarken Kolonien, darum konnte auch die heurige 
herrliche Hochtracht nicht entſprechend ausgenützt werden. Im Kreislaufe des. 
Bienenjahres hängt alles zuſammen, treibend, getrieben und wieder treibend 
genau ſo wie das Räderwerk im Uhrgehäuſe, und es kann ein kleiner Fehler 
das ganze Werk in Unordnung oder gar zum Stillſtand bringen, wenn er nicht 
rechtzeitig beſeitigt wird. | 

Die Herbſtfütterung im MAuguft— September ift in unſeren Gegenden nicht 
etwa gleichwertig dem bloßen Kunſtgriffe eines pfiffigen Meiſters, ſondern ſie 
iſt eine ſogar ſehr notwendige Unterſtützung des von der Natur fo 
ſtiefmütterlich bedachten Bienenherbſtes. | | 

Wir haben eben keine Herbſtflora in der Natur, darum ift es Pflicht des 
Imkers, dieſe durch Reizfütterung wettzumachen, um nicht unter dem Verhängnis 
mangelnder Brutnährer im Frühjahre leiden zu müſſen. 

Der einfache 1 hilft ſich deswegen leicht dadurch, daß er die Abfälle 
der Schleuderung in Waſſer aufkocht, um ſie den Bienen in kleinen Portionen 
vorzuſetzen, u. zw. in lauwarmer Beſchaffenheit und in einer Miſchung 111. 
In Ermangelung von Honig nimmt man 50% Zuckerlöſung von beſter Qualität 
und wohl durchkocht, der man zur Vorſicht einige Salzkörner zufügen mag. Um 
die Reizwirkung zu erhöhen, empfiehlt Dr. Zander die Beimiſchung von „Sal— 
volat“, das die Imker der Lüneburger Heide recht wohl kennen. Man kann 
es ſich ſelbſt herſtellen, und es beſteht nach Knockes Angaben aus folgenden Stoffen: 


Salmiafaeift . . . . 330 Gr. 
Weingeiſt (90%). . . 650 Gr. 
* Bitronenöl . . .».. 5 Gr. 
Macisll 5 Gr. 
Majoranbl n 5 Gr. 


Nelkenßckl 5 Gr. 

Davon erhält jedes Volk während 14 Tagen jeden 2. Tag einen halben 
Kaffeelöffel voll in einem halben Pfund Zuckerlöſung. Da jedoch ſolch präpa— 
riertes Futter ſehr ſtark riecht und leicht Räuber zuzieht, ſo darf die Fütterung 
nur ſpät abends und muß mit großer Vorſicht geſchehen, damit keine Tropfen 
verſpritzt werden. Nichtbehobenes Futter muß morgens wieder entfernt werden. 

Leicht läßt ſich über dieſe Herbſtbehandlung der Völker ſchreiben, aber ſie 
iſt keineswegs ſo leicht und glatt durzuführen, namentlich bet großen Ständen 
und in Zeiten, wie die jetzigen es ſind. Sollen ſolche Fütterungen gewiſſenhaft 
vollzogen werden, ſo iſt nötig Zeit, guter Wille, Hilfskräfte und vor allem auch 
Futter. — Und leider, leider, die Zeiten des Weltkrieges ſind der idylliſchen 
Beſchäftigung mit den lieben Immen nicht ſehr günſtig geweſen trotz des hohen 
Honig- und Wachspreiſes — und Jung-Klaus iſt müde geworden, denn es fehlt 
ja bald ſchon an allem bis auf den guten Willen und der allein kann auch keine 
Wunder wirken. f . 

Hat man die Völker herbſtlich richtig behandelt, fo bleibt zur Ein win— 
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terung nicht mehr viel übrig. Im Oktober überzeuge dich, ob nicht bei einem 
Volke Futterverſchwendung durch Ueberbrut vorliegt — und falls ja, 
füttere auf; ſchließe die Fluglöcher gegen Mäuſelogierung, achte darauf, wohin 
die Winterzehrung führt, ob in oder aus den Vorräten hinaus und treffe Vor⸗ 
ſorge. Da du die Völker ſicherlich ſchon längſt auf das richtige Ueberwinterungs⸗ 
maß geſetzt haſt, ſo gewähre ihnen endlich die ſo notwendige Ruhe. Dein Auge 
und deine Fürſorglichkeit darf aber auch im Winter nicht ruhen, du mußt jeder⸗ 
zeit im klaren ſein, wie es um deine Lieblinge ſteht, auch wenn es ſtürmt 
und wettert. 

Helf uns Gott, daß kein Winter 1916/17 wiederkehre, denn da war das 
Imkerherz auf eine harte Probe geſetzt geweſen — und es mußte alles über ſich 
ergehen laſſen, ohne Schuld zu haben und ohne helfen zu können. Lernet auch 
Lebensweisheit aus Dr. Dzierzons Mißgeſchick! 

f Zur Bekämpfung der Wachsmotten. 

Die bisher bekannten wirkſamſten chemiſchen Mittel zur Bekämpfung der 
beiden Wachsmottenarten waren der Schwefelkohlenſtoff und der 
Chlorkohlenſtoff. Neueſtens aber macht Dr. E. Teichmann, Frankfurt, 
aufmerkſam auf den Cyanwaſſerſtoff, als beſtes Mittel zur Vertilgung 
allen Ungeziefers. Die Blauſäure iſt bekanntlich ein Gas, welches entſteht, wenn 
man verdünnte Schwefelſäure mit Cyannatrium (Na CN) zuſammenbringt. 
Da der Cyanwaſſerſtoff oder die Blauſäure giftige Wirkungen auch auf die A: 
mungsorgane ausübt, ſo iſt bei Anwendung dieſes Mittels große Vorſicht ge⸗ 
botend In der Hand des Kundigen aber ſoll es radikal wirkſam ſein. b 

Der neueſte Bienenfeind fol der Goldkäfer (Carabus auratus) fein. 
Der ärgſte Raubritter und der unerſättlichſte Mordgeſelle in der Inſektenwelt 
iſt er, denn er frißt alles, was da fleucht und kreucht, aber der Schaden, den 
er den Immen ;tfügt, die er nur beim Waſſerholen überraſchen kann, dürfte 
höchſt geringfügig emeſſen werden; darum werden wir ihn feiner Nützlichkeit 
wegen ſchonen, ſo wie wir die Schwalben und andere Sänger des Gartens ſchonen, 
auch wenn ſie etliche Bienen mit verſchlingen. Aber intereſſant iſt doch, was 
Herr Ochsner in der „Schweiz. Bztg.“ uns erzählt: „Mein Sohn hielt letzten 
Sommer in einer Kiſte, bedeckt mit Drahtgaze und Glas, 20 Goldkäfer. Es iſt 
erſtaunlich, was dieſe Nimmerſatte in ihrer Mordgier zuſammenfraßen. Alle 
möglichen Raupen, Tau"üneden, Regenwürmer, ſelbſt die Apfelgeſpinnſtmotten, 
alles fraßen ſie. Vor einem halbflügellahmen Horniſſe flüchteten alle zitternd in 
ihre Schlupfwinkel, doch am folgenden Morgen war ſie bis auf den harten Panzer 
und die Flügel aufgefreſſen.“ Der Goldkäfer iſt alſo ein ſehr nützlicher Unge⸗ 
ziefervertilger — und werden wir ihm die paar Bienen, die er bei der Tränke 
überfällt, — er klettert nämlich nicht — gerne zugute halten. 

Der Winter ſteht nun wieder vor der Tür, wie viele Opfer wird er wieder 
fordern? Wer kann das wiſſen — von dem vierten im Weltkriege. Wann und 
wie ſoll der Jammer nur enden, bei Hunderttauſenden iſt das Leben nur noch 
eine Qual; wehe denen, die ſolches Unheil verſchuldeten! | 

Gott ſei mit uns! Jung⸗Klaus. 


| Vermiſchtes. \ > DA? | 
Kr er. 2 


Im kgl. ungariſchen Ackerbauminiſterium wurde dem Vorſtand der Sektion für Bienen⸗ 
zucht, Miniſterialſekretär Franz Krenedits der Titel und Charakter eines Sektions⸗ 
rates verliehen. 

Der kgl. ungariſche Landes⸗Bienenzuchtinſpektor kgl. Rat Anton Kovacs iſt nach 
mehr als 40jähriger, reger Dienſtzeit in den wohlverdienten Ruheſtand getreten, aus 
welchem Anlaſſe wir ihm unſere wärmſten Wünſche übermitteln! Als ſein Nachfolger 


wurde ſein Schwiegerſohn Arpad Vallo ernannt. Derſelbe, geb. 1880, war von 1903 
bis 1906 proviſoriſcher Wanderlehrer für Bienenzucht und Praktikant der kgl. Lehranſtalt 
für Bienenzucht in Gödöllö, ſodann bis 1910 als Wanderlehrer Leiter des Bienenzucht⸗ 
Bezirkes I. in Temesvär, worauf er Leiter der foi, Anſtalt in Gödöllö wurde, als welcher 
er — bis nun der einzige — den ausnahmsweiſen Titel „Bienenmeiſter“ führte. Vallo 
hat ſich um die Gödöllöer Anſtalt ſehr verdient und durch die dortigen zahlreichen Lehrkurſe 
weithin bekannt gemacht. ir wünſchen dem neuen Landes⸗-Inſpektor auch in ſeinem 
neuen Amte beſten Erfolg! und hoffen weiterhin, KR das über die weitere Entwicklung 
der „Zuckerdenaturierungsfrage“ in Ungarn beſtehende, alle unſeren bezüglichen Aktionen 
hemmende Stillſchweigen endlich einmal und recht bald aufhebt! Ar. 

Der Honigverkehr in Bayern. Der frühere Honigpreis für 1 Kg. Honig beim 
Verkauf durch den Erzeuger war 3 Mark; er wurde ſchon im Vorjahre bei heimlichen Wer, 
käufen vielfach überſchritten und wurden heuer bis 20 Mark bezahlt! Nach der Reichskanzler⸗ 
Verordnung vom 26. Juni 1917 beträgt der Höchſtpreis nunmehr 5.50 Mark, wird aber oft 
auch nicht eingehalten, die Aufkäufer zahlen manchmal 8 bis 10 Mark, weshalb das bayer. 
Kriegswucheramt bei Imkern wie Händlern Kontrollen vornimmt, und wurden bis Anfang 
Auguſt 4550 Kg. Honig beſchlagnahmt; weitere 1250 Kg. wurden, weil ohne die vorge⸗ 
ſchriebenen Ausfuhrgenehmigung heimlich zum Verſand gekommen, beſchlagnahmt; in zahl⸗ 
‚reihen Fällen wurde gegen Imker und Händler Strafanzeige e jtattet. Baher. Staatsztg.“) 

Für „Honigſurrogate“ — keinen Zuder!! — in Ungarn. Der kgl. ungariſche Acker⸗ 
bauminiſter erſucht, den Kunſthonig⸗Erzeugern in Hinkunft keinen Zucker mehr zu 
bewilligen. (Bravo! Ein Standpunkt, den auch wir ſeit jeher vertreten und wiederholt, ſo 
auch vor kurzem wieder der k. k. DER ſeitens unſerer „Reichsvereinigung“ zum Aus⸗ 
druck gebracht haben! D. Schr.) eiters wurden die ſtaatl.⸗techniſchen Verſuchsſtationen 
angewieſen, der Kontrolle der Honigfälſcher in geſteigertem Maße ihr Augenmerk zuzu⸗ 
wenden (—bei uns in Oeſterreich darf Zucker mit Honig verſetzt noch ganz beſonders ange⸗ 
prieſen werden! D. Schr. —) ur erſuchte der kgl. ungar. Ackerbauminiſter, alle Fälle von 
„Kunſthonig“⸗Erzeugung behufs Einleitung des Verfahrens, der zuſtändigen miſchen 
Station anzuzeigen! (A. d. Dot Direkt.⸗Ausſchuſſe d. Ungar. Landes⸗Bienen⸗Züchter⸗Ver⸗ 
eines, 8. Juni 1917.) 

Schwärme 1917! Nach dem eingehenden Berichte der Wee E sſtationen v. Hr. 
Oberleutnant Altmann in Nr. 8 „D. J. a. B.“ heißt es von 14 Berichtsorten Böhmens 
bei 12 Orten, daß keine oder wenig Schwärme fielen oder auf das Schwärmen vergeſſen 
wurde. Dies war cu in der hieſigen Gegend der Fall. Imker mit 4 und mehr Stöcken 
erhielten keinen Ochwarm. Bei mir traf das nicht zu. Hatte im heurigen Frühjahre einen 
Stock, Flugloch Südoſten, Seehöhe 630 Mtr. Der Winter währte bis 29. April, ein ſchöner 
Tag zum Reinigungsausfluge war eigentlich nie. Trotzdem überwinterte der Stock gut, 
hatte wenig Tote und entwickelte ſich prächtig. Am 16. Juni lieferte er den 1., am 24. Juni 
den 7. und am 27. Juni den 3. Schwarm. Alle 3 Schwärme ſtehen ſich ziemlich gut. Aller⸗ 
Tags würde der letzte, der ob feiner Stechluſt Kettenhunde heißt, während béi der 1. 
Schwarm den Beinamen der „Fleißige“ erwarb, 3—5 Kg. Kandiszucker benötigen, damit 
er 1918 das Erwachen des Lenzes nicht verſchläft. Aufgefallen ift mir heuer, daß die vielen 
Drohnen des Mutterſtockes fo raſch verſchwanden. Entſprechend der günſtigen 
Entwicklung anderer Inſekten gibt es auch viele Weſpen, die jetzt zu den Stöcken kommen. 
1 Kg. Honig wird auch bei uns mit 14 K bezahlt. 

Oberlehrer Adam Sander, Liebenau, S. Berg. 

Ueber die Zuckerfütterung in der Schweiz iſt einem Vortrage von Fr. Leuenberger 
auf der Vöd in Zürich zu entnehmen, daß der „Verein ame: 
Bienenfreunde“ beim Oberkriegskommiſſariat die Bewilligung zum Bezuge von Zucker zur 
Bienenfütterung (auf deſſen Einfuhr die Schweiz bekanntlich auf das Ausland angewieſen 
iſt) erwirkte, da „bei der heutigen Betriebsweiſe und den beſtehenden Trachtverhältniſſen die 
Bienenzucht in der Schweiz ohne Zuckerfütterung unmöglich beſtehen könnte.“ Es wurden 
im heurigen Frühjahr über 76 Waggons Zucker verfüttert, etwa fo viel wie i. J. 1916. 
Die Höchſtmenge für 1 Bienenvolk war in dem ſchlechten Jahre 1916 15 Kilogramm; für 
den Herbſt 1917 ſind infolge der geſteigerten Kriegserſchwerniſſe nur 8 Kilogramm zuläſſig 


aggons Zucker verteilt, alſo ganz unverhältnismäßig mehr als bei uns!! 
ö Jr. 
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A. h. Auszeichnungen. 


; Se. Majeſtät der Kaiſer hat verliehen: dem Schuldirektor Paul Hernich in Brüx 
das Goldene Verdienſtkreuz mit der Krone; dem Oberlehrer Alois Reitmeier in Fichten⸗ 
bach, dem Volks⸗ und Bürgerſchuldirektor Florian Roſchig in Leitmeritz, dem Oberlehrer 


Wenzel Rott in Pomeisl das Kriegskreuz 3. Kl. für Zivilverdienfte. (Unſere herzlichſten 
Glückwünſche!) | 
| A. h. Kriegsauszeichnungen. | 

Dem Oberlehrer in Reichenberg Richard Altmann, Oberleutnant und Komman⸗ 
danten einer Erſatzkompagnie in Wattens (Tirol), wurde die belobende Anerkennung des 
Militäkommandos in Innsbruck im Namen des Allerhöchſten Dienſtes ausgeſprochen. 
Leutnant Emanuel Axmann, Sohn des Schulleiters Emanuel Axmann in Dörtfel, 
(S. Dauba), wurde mit dem Goldenen Verdienſtkreuze am Bande der. Tapferkeitsmedaille 
ausgezeichnet. Wenzel Pauer, Tiſchlermeiſter-Wildſchütz, erhielt die ſilberne Tapferkeits⸗ 
medaille zweimal, ferner die bronzene Tapferkeitsmedaille und das Karl⸗Truppenkreuz. 
Leutnant Rudolf Feix, Sohn des Oberlehrers Rudolf Feix-Bärnsdorf (S. Heinersdorf 
a. d. Tafelfichte), wurde durch die ſilberne Tapferkeitsmedaille 2. Kl. ausgezeichnet. Dem 
Leutnant Friedrich Kindermann, Lehrer, Sohn des Mitgliedes Anton Kindermann. 
Petlarnbrand, iſt zur ſilb. Tapferkeitsmedaille nun auch jene 1. Kl. verliehen worden. 
Dem Oberleutnant Franz Stein, Sohn des Kaufmanns Philipp Stein (S. Karlsbad), 
wurde die Militärverdienſtmedaille „Signum laudis“ mit den wertern verliehen. Der 
(leider gefallene) Kadettaſpirant. Adolar Danner, Sohn des Oberlehrers Math. Danner, 
. wurde nachträglich durch die ſilberne Tapferkeitsmedaille 1. Kl. ausge⸗ 
zeichnet. | 2; 

Weitere Kriegsfürſorgewidmungen. 5 

Direktes Mitglied k. u. k. Oberſtleutnant Guſtav Edler v. Ries⸗-Altbunzlau ſpendete 

dem k. u. k. Reſerveſpital Brandeis a. d. E. 3 Kg. Honig. - 
»Bienenw. Unterricht an Militär⸗Krankenanſtalten. Im k. u. k. Baracken⸗Rekonvaleszen⸗ 

tenheim Marienbad hat bw. Wanderlehrer Joh. P. get ch ka, Schulleiter⸗ Mähring am 
2. und 7. März l. J. bienenw. Vorträge vor 66, bezw. 78 Zuhörern dieſer Anſtalt, bezw. 
des Vereinsreſerveſpitales vom Roten Kreuze abgehalten. 10., 17., 24., 31. März, 14. Juni 
hat Wanderlehrer Franz Pohnert⸗Turn einen Kurs für die Mannſchaften in Brũ g 
im „Rotes Kreuz-Spital“ gehalten. | 

Zentralausſchußrat k. k. Oberſanitätsrat Univ.⸗Prof. Dr. med. Sofel Langer hielt 
im Rahmen der vom Landeskulturrate, D. S., in Prag veranſtalteten Vortragsreihe für 
die Rekonvaleszenten der Prager Militär-Krankenanſtalten am 28. Feber l. J. einen Vortrag 
unter Lichtbilder⸗Vorführung „Der Bienenſtich als Heilmittel gegen Rheumatismus.“ 

Ehrung von Sektions⸗Vorſtandsmitgliedern. Der Zentralausſchuß hat mit. Beſchluß 
vom 18. Juli l. J. zuerkannt: für mehr als 15jährige ununterbrochene verdienſtvolle 
Amtstätigkeit die goldene Ehrenbiene ſamt Ehrenurkunde: In S. Brettgrund: Obmann 
bw. Wanderlehrer Adolf Falta, Oberlehrer Krinsdorf und Geſchäftsleiter Friedrich Lan⸗ 
ger, Hausbeſitzer⸗-Brettgrund; in S. Pernek: an Obmann Joſef Schefcezik, Oberlehrer; 
in S. Petlarnbrand: an Obmann Rudolf Hegewald, Domänenleiter⸗Gr.⸗Meierhöfen; 
ferner die Ehrenurkunde für mehr als 10jährige ununterbrochene verdienſt⸗ 
volle Amtstätigkeit: In S. „Am Fuße des Jeſchken“: an Obmann Anton Pilz, Landwirt 
Eichicht, Geſchäftsleiter Franz Langer, Bahnbedienſteter⸗Johannestal, Kaſſier Joſef 
Eppert, Bahnrichter⸗Reichenberg; in S. Hochpetſch: an Geſchäftsleiter Karl Zinke, Pri⸗ 
vatier; in S. Spansdorf: an Obmannſtellvertreter Ignaz Werner, gew. Schmiedemeiſter. 
(Herzlichen Glückwunſch unſeren verdienten Mitarbeitern. Auf noch recht viele Jahre!) 


ßerordentliche Elementarſchadens⸗Entſchädigungen. Dem Bahnmeiſter W. Wal⸗ 
ter⸗Saleſl, wurde mit Z.⸗Ausſchuß⸗Beſchl. v. 18. v. M. anläßlich Beſchädigung feines 
Bienenſtandes durch einen Felsſturz eine Beihilfe gewährt; dem Fabriksarbeiter Fr. Stejs- 
kal, S. Heinersdorf a. T. aus Anlaß eines Sturmſchadens. 

Neue Schadensfälle. A. Brandſchäden. 32. 780.) S. Bielei: Beim Brande des 
Schulhauſes in Gr. Auerſchim wurde auch das Bienenhaus des Oberlehrers J. Zeipelt mit 
4 Völkern und Geräten vernichket. 33. (781.) S. Schönbrunn b. Politſchka: Beim Schaden⸗ 
feuer des Grundbeſitzers A. Kukla wurde 1 Volk zwar gerettet, doch ging es nachher zu⸗ 
grunde. 34. (782.) S. Poſtelberg: 2 bevölkerte, 2 leere mit Wabenbau verſehene Strohſtöcke 
des V. Hanka, Wittoſeß, verbrannten. 35. (783.) S. Tepl: Beim Brand mehrerer Wirtſchaften 
in Neßnitz fiel auch der Beſitz des Fr. Joſ. Fiſcher dem Schadenfeuer zum Opfer, ſamt ſeinem 
Bienenhaus, welches 4 beſetzte Gerſtungbeuten, 4 beſetzte Stabilſtrohſtöcke, 13 leere Gerſtung⸗ 
beuten, 20 Strohkränze, 1 Schleudermaſchine und Futtergeſchirre enthielt; ang. Schadenswert: 
K 848.—, nicht mehrwertverſichert. 36./37. (784/785.) S. Hundorf: Beim Brande der Wirt— 
ſchaft des eingerückten Fritz Saar, Settenz, fielen zum Opfer auf dem gemeinſamen Stande 
des Fritz Saar und des Anton Saar: 9 bevölkerte, 2 leere Gerſtungbeuten, 1 Wabenſchrank 
mit 100 ausgebauten Halbrähmchen, Futtergläſer, Stockzubehör, Geräte, bean 1 bevölkerte, 
2 leere Gerſtungbeuten, 1 bevölkerter Kanitzſtock, Geräte Waben, das Bienenhaus wurde 
beſchädigt, ang. Schaden K 951.80 (mehrwertverſichert), bezw. K 203.—. 38. (786.) S. Plan: 
Es verbrannte das Bienenhaus des Wirtſchaſtsbeſitzers Fr. Müller, Scheibenradiſch, mit 6 
bevölkerten Gerſtungbeuten und 6 bevölkerten Strohſtöcken, Strohkrängen, Geräten; ang. 
Schaden K 760.—, nicht mehrwertverſichert. 39. (787.) S. Görkau: Nach Blitzſchlag wurde der 
geſamte Beſitzſtand des Ant. Weinelt, Guinau, ein Raub der Flammen und wurden u. a. 
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vernichtet: 6 beſetzte Mobil», 7 beſetzte Stabilſtöcke, 2 leere Mobilſtöcke, Futtergeſchirre. 40. 
788.) S. Reichſtadt: Dem Wirtſchaftsbeſitzer Wenzel Panzner, Brenn, verbrannten 1 Bienen- 
haus mit 12 leeren, 5 beſetzten Stocken, Futtergeräten; ang. Schaden N 900.—, nicht mehr⸗ 
wertverſichert. Einbruchsdiebſtähle: 41. (789, D. Radelſtein: Dem Grundbeſitzer 
Wenz. Graß, Nemlowitz, nourden 7 Völker beraubt. 42. (790.) S. Lanz: Dem eingerückten 
Gaſtwirt J. Siegert, Pichlberg, wurden 2 Völker vernichtet. 43. 4791.) S. Trautenau: 4 
Völker des Lehrers J. Baudiſch, Deutſch⸗Prausnitz wurden vernichtet. 44. (792.) S. Jechnitz: 
Dem Franz Eger, Tlesko, wurden 3 Völker vernichtet. 45. (793.) S. Jechnitz: Dem Fr. 
Mahr wurden 4 Völker vernichtet. 46. (794.) S. Weißenſulz: 2 Völker des Oberlehrers 
Fr. Gröbner, Heiligenkreuz, wurden beraubt. 47. (795.) S. Strahl: 2 Völker des Lehrers Joſ. 
Neuber, Kloſtergrab, wurden vernichtet. 48. (796.) Auſſig: Beim eingerückten Gaſtwirt A. 
Wallun, Schreckenſtein, wurden 2 Völker beſtohlen, kleine Geräte geſtohlen. 49. (797.) S. 
Leitmeritz: Dem Magazinsmeiſter J. Schmidt wurde 1 bevölkerter Ständer weggetragen, 
am freien Felde ausgeraubt, der leere Stock liegen gelaſſen. 50. (798.) S. Weißenſulz: 2 Völker 
des Joſ. Freisleben, Heiligenkreuz, wurden beſtohlen. öl. (799.) S. Horſchowa: Im ver⸗ 
ſperrten Bienenhaus des Oberlehrers J. Neid, Melmitz, wurde 1 Volk beſtohlen. 52. (800. 
S. Leitmeritz: Beim Magazinsmeiſter J. Schmidt wurde abermals eingebrochen: 1 ange⸗ 
ſchraubter bevölkerter Stock heruntergeriſſen, 1 ebenſolcher ausgeſtohlen. (Der Polizeihund Der, 
folgte die Spur bis zur Artilleriekaſerne.) 53. (801.) S. Widhoſtitz: 3 Völker des Fr. Weidner 
wurden beraubt. 54. (802.) S. Iglau: 1 Volk des acht. Förſters K. Kubik, Simmersdorf, wurde 
vernichtet. 55. (803.) S. Leitmeritz: Dem Joſ. Törmer, Czaloſitz, wurde 1 Gerſtungvolk ver⸗ 
nichtet, Futtergeſchirre gejtohlen. 56. (804.) S. Goldberg: 2 Völker des Ed. Fritſch, . 
beraubt. 57. (805.) S. Paredl⸗Kummerpurſch: 2 Völker des Oekonomieverwalters Ed. Jeſſl, 
Paredl, wurden beraubt. 58. (806.) S. Berg: Dem Michl Meierl, Leopoldhammer, wurde 
1 Volk vernichtet. 59. (807.) S. Rochlitz: 1 Volk des Gaſtwirts H. Donth. Wilhelmstal, wurde 
beraubt. Ha E ek falle. 60. (808.) S. Grottau: Dachdecker A. Teubner, Dönis, wurde 
von Bienen des Bäckers H. Schiller, Grottau, beim Dachdecken in der Nachbarſchaft ſo ge⸗ 
ſtochen, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nahm. 61. (809.) S. Pomeisl: Taglöhnerin M. 
Müller war infolge Stiche von Bienen des Tiſchlers A. Schwarz 4 Tage arbeitsunfähig. 
62. (810.) S. Stiedra: 20 junge Hühner der Julie Rindskopf wurden von Bienen des Kauf- 
mannes L. Kohorn anläßlich der Honigentnahme totgeſtochen. 
Abgabe verſteuerten Zuckers zur Notfütterung Herbſt 1917 betr... 


Im Hinblick auf die in verſchiedenen Gegenden unſeres Vereinsgebietes geringe Honig⸗ 
ernte und das vielfache Auftreten des Blatthonigs infolge der Dürre iſt heuer wieder im 
Wege unjerer „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.⸗Landes⸗Vereine und -Verbände Oeſter⸗ 
reichs“ die Abgabe ſteuerfreien Zuckers zur Bienen-Notfütterung angeſucht worden; 
dieſem Anſuchen iſt diesmal jedoch nicht entſprochen worden. (Man verweiſt einerſeits auf 
den infolge des Weltkrieges enormen Staatsaufwand, welcher einen Verzicht auf Steuer⸗ 
eingänge nicht zuläßt, anderſeits auf die infolge der ganz außerordentlich hohen Honig⸗ 
und Wachspreiſe namhaften Einnahmen aus dem bienenwirtſchaftlichen Betriebe.) 

Das k. k. Ackerbauminiſterium hat nun mit Note vom 22. Auguſt l. J., Nr. 38548, 
bekanntgegeben, daß das k. k. Amt für Volksernährung nicht abgeneigt iſt, verſteuerten 
Zucker zur Bienenfütterung in beſchränktem Ausmaße zur Verfügung zu ſtellen. Die bez. 
Verhandlungen ſind bei Drucklegung dieſer Verlautbarung noch nicht abgeſchloſſen, doch 
find wir in der Lage, die Bedingungen der Abgabe des diesmal alſo verſteuerten 
(nicht ſteuerfreien Zuckers) nachſtehend bekanntzugeben: Da die uns zugewieſene Zucker— 
menge vorausſichtlich das Ausmaß der vorjährigen nicht erreicht, ſondern geringer iſt, 
darf der Zucker nur für jene Völke beanſprucht werden, welche tatſächlich der 
Fütterung bedürftig find; es darf alſo das Höchſtausmaß von 5 Kg. pro 
Bienenvolk nur im wirklichen Notſtandsfalle beanſprucht werden. Sollten trotzdem zu hohe 
Anforderungen geſtellt werden, ſo müßten ſie dem gegebenen Zuweiſungsverhältniſſe ent⸗ 
ſprechend von hier aus gekürzt werden! Es wird daher gar manchem Imker nichts übrig 
bleiben, als die Zahl ſeiner Völker vor der Einwinterung durch Vereinigung 
zu vermindern und den hiebei erlangten Honig zur Auffütterung der verbleibenden 
Standvölker mitzuverwenden. Wer trotz unſerer Warnung, gelockt vom hohen Honigpreiſe 
und in Anhoffung der Zuckerfütterung ſeinen Völkern allen Honig weggenommen hat, muß 
ſeinen Schaden nun ſelbſt tragen!! Das „Durchhalten“ in dieſer ſchweren Zeit des Welt⸗ 
krieges erfordert ein Haushalten mit allen Vorräten, jo auch mit dem Zucker, welcher für 
die Ernährung der Bevölkerung dringend benötigt wird, fo daß die Imkerſchaft in patrio⸗ 
tiſchem Verzicht ihren Bedarf für die Bienenfütterung einſchränken muß. 

Alle verehrl. Sektionsleitungen und direkten Mitglieder, welche 
auf unſere Verlautbarung im Auguſt⸗Hefte des „D. J.“ hin Zucker zur Bienenfütterung 
bereits beſtellt haben, werden daher aufgefordert, ihre Anforderungen einer 
Ueberprüfung im Sinne einer freiwilligen Herabſetzung zu unterziehen; 
jene, welche ihre Beſtelkung nicht auch für den Fall der Abgabe des verſteuerten Zuckers 
auf dieſen eingeſandt haben, ſondern nur „ſteuerfreien“ Zucker beſtellen, müſſen ihre Be⸗ 
ſtellung lentſprechend überprüft — wie vorher geſagt) unbedingt nochmals gef. 


\ 
jofort uns einj enden, weil ja nicht ſicher iſt, daß jeder Beſteller von „ſteuerfreiem 
Zucker bei der jetzigen Sachlage ebenjoviel verſteuerten (nicht ſteuerfreien) Zucker gh, 
nimmt. Die noch ausſtehenden Zuckerbeſtellungen ſind uns gef. jofort einzuſenden; erſt 
im Ottober oder noch ſpater einlaufende Anſuchen können nicht berüdjichtigt werden. SE 

Der verſteuerte Kriſtallzucker wird diesmal nicht „ſcharakteriſiert“, alſo rein, 
von Sand und Sägeſpänen frei ſein. Seine Verwendung zu anderen Zwecken 
als zur Bienenfütterung würde als Uebertretung der Zuckerverbrauchsvorſchriften 
ſchwere Geld⸗ und Ar reſt jtrafe nach e ziehen; desgleichen macht auch eine 
Doppelbeſtellung (3. B. als Mitglied mehrerer Vereine) ſtraf fällig. 

Seitens der k. k. Finanzbehörde iſt verlautbart worden, daß nach dem 1. September 
l. J. etwa noch vorfindliche Mengen ſteuerfreien „charakteriſierten Zuckers 
von früher her nun der Nachverſteuerung unterzogen werden müßten, ſowie daß 
nunmehr kein ſteuerfreier Zucker mehr abgegeben wird, ſondern nur berjteuerter, 
um welchen die Imkervereinigungen beim k. k. Ackerbauminiſterium anzuſuchen haben. Diejec 
letztere Nachſatz iſt gänzlich unrichtig. Richtig ut vielmehr, daß die Zuckeraktion in der gleichen 
Weiſe abgewickelt wird wie bisher und daß die Zuckerbeſtellungen nur in der bis⸗ 
herigen Weiſe bei den zuſtändigen Landesvereinigungen einzubringen ſind. Unſere bienenw. 
Sektionen und direkten Mitglieder haben ihre Beſtellungen daher nicht an das k. k. Acker⸗ 
bauminiſterium, ſondern nur an unſeren Landes⸗Zentralverein zu 
richten. SC ees , 
S Die nur an unfere Zenkral⸗Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge ein. 
zuſendenden Anmeldungen werden dort geſammelt und der Firma Em. Urbach 
u. Co.⸗Prag für- Kolin übergeben, worauf die Verſendung unter Nachnahme des entfal⸗ 
lenden Betrages oder gegen vorherige Einſendung jeweils an den angegebenen Empfänger 
erfolgt. Vor Abſendung des Zuckers geht dem bevollmächtigten Empfänger der Rechnungs: 
ausweis mit Poſterlagſchein zu und hat die Einzahlung des ent allenden Betrages zu 
erfolgen, falls nicht ſeine Einhebung durch Nachnahme auf der Sendung gewün cht wird. 
Inſolange auf den Rechnungsausweis hin weder die Einzahlung noch eine ſchriftliche Aeuße⸗ 
rung an die verſendende Firma erfolgt, unterbleibt die Abſendung gn É BN 

Die Anmeldungen müſſen die genaue Anſchrift des bevollmächtigten Empfängers 
ſowie die letzte Eiſenbahnſtation unbedingt enthalten. Diesbezügliche Wünſche müſſen 
im Beſtellbrief enthalten fein; bei größeren Beſtellungen ſowie bei Verteilung an verſchie⸗ 
denen Orten können für die einzelnen Säcke mehrere Empfänger vorgeſehen werden. Die 
Beſtellungen ſind tunlichſt auf 50, bezw. 100 Kg. jeweils abzurunden. Die bisher übliche Ver 
ſendung in allen möglichen . Gewichtsmengen erfordert eine zeitraubende Arbeit 
und zieht eine Verzögerung der Verſendung nach ſich, überdies wird die Beſchaffung jo 
vielartiger Säcke aller möglichen Größen bei dem heutigen Säckemangel vielleicht unmöglich 
Andere Landes⸗Vereinigungen verſenden deshalb den Vienenzucker ſeit jeher nur in 50 und 
100 Kg.⸗Säcken. ö 

Die Verteilung des Zuckers an die einzelnen Imker hat die Sektionsleitung 
unter geſetzlicher Haftung zu überwachen. Durch Einſendung der Beſtellung verpflichtet ſich 
die Sektion auch ſtillſchweigend ausdrücklich zur ſolidariſchen Haftung für pünktliche Bezah⸗ 
lung, ſelbſt wenn das Beſtellſchreiben auch nur von einem Sektionsvorſtandsmitglied unter 
ſchrieben iſt. Jede Sektionsleitung hat über die Verteilung eine genaue Liſte zu führen, 
welche für eine amtliche Kontrolle bei Strafe genau zu führen und zuverläſſig ou: 
bewahren ift. Dieſe Aufzeichnung, welche nach Abſchluß der Verteilung in Abſ chrift eil e 
Zentralgeſchäftsleitung in Kgl. Weinberge einzuſenden iſt (— die bisherige Einſendung 
einer ſolchen Liſte an die k. k. Finanzbehörde entfällt nunmehr —) hat zu enthalten: 
1. Name, Stand, Wohnort, Hausnummer des beteilten Imkers. 2. Zahl der Bienenvölker. 
3. Zugewieſene Zuckermenge in Kilogramm. i ö 

Die Zuckerbeſchaffung erfolgt durch die vom Landes⸗-Zentralverein betraute Firma 
E. Urbach u. Co.⸗Prag Kolin ſo raſch als möglich, ſelbſtredend aber erſt nach Erledigung 
der geſetzlichen Formalitäten. Daher ſind alle Urgenzen und Aufforderungen zu 
raſcherer Verſendung, Anfragen, wann der Zucker kommt uſw., ſeitens der E 
Beſteller unbedingt zu unterlaffen, da fie gänzlich überflüffig find und von der 
mit Arbeit überhäuften Zentral⸗Geſchäftsleitung auch zeitmangels halber nicht beant⸗ 
wortet werden können. Die der allſeits gewünſchten „raſcheſten Verſendung“ entgegen- 
ſtehenden Umſtände heute in der Kriegszeit ſind allgemein bekannt und ſattſam genug 
erörtert worden. 

Bei Uebernahme des Zuckers in der letzten Bahnſtation iſt ſtets die Sendung 
auf ihren Zuſtand nachzuſehen und eine amtliche Nachwägung durchzuführen. Hiebei iſt eine 
eventuelle Reklamation wegen unrichtigem oder Mindergewicht gegenüber den Angaben des 
Frachtbriefes ſofort beim Eiſenbahnſtationsamte anzumelden, denn nachträglich einge⸗ 
brachte Beſchwerden finden keine Berückſichtigung. 

N Der Zuckerpreis wird amtlich feſtgeſetzt werden und ſteht zu erwarten, daß er 
in der Höhe des Verbrauchszuckerpreiſes ſein wird, bzw. ein etwaiger Zuſchlag für den all⸗ 
gemeinen Approviſionierungs-Notſtandsfond nur mäßig bemeſſen wird. 

Für den Zentralausſchuß: F. Baßler, Referent. 


Der 3 WE Auflage 12.500 Exemplare. 


Deutſ che Imker 


aus Böhmen. 


Deutſcher Bienenwirtſchaftlicher Candes - Jentralverein für Böhmen: Jahresbeitrag (einſchl. Ver · 
ſicher ungs gebühr): Direkte Mitglieder 5˙— A, Lehrperſonen, CLandwirtſchaftliche Vereine und 


— — Hochſchüler 3 — A, Mitglieder der Sektionen (Iweigverein) 3˙— R. . 
pes eee ill ldelelelleh al lech, alba kk al kk hh AA A KL LL LL LL 
Prag, Oktober 1917. | Ar. 10. XXX. Jahrgang. 


1 eege EEN 
ën 8 örfe für Honig, Wachs auer d, 


n 


und ausfchliefzlich onar neuerlich 3 


* und Bienenvölker. e 


Grzeugnfffe. meldet werden. 2 


Nu ]̃—A»W. A 


Guſtav Reſſel, Raſpenau, kauft einige Bienenvölker. — A. Vihmann, Verſich.⸗ 
Inſpektor in Poderſam kauft jederzeit und jede Menge Honig, Wachs und Wachsabfälle, auch 
1 — 10—12 Kg. Wachs hat zu verkaufen K. F. Koſch, Feldwebel, Blumau bei 
Felixdorf. 

Lehrer Hruza, Glöckelberg, gibt ab: Prinzſtrohringe, Vorder⸗ und Hinterdeckel, 
Rähmchen, Rauchapparat, Bienenhaus uſw. Antwortmarke. | 


7 5 Franz Bantfchel (Siebenbürgen)-Sammlung % N } 
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Bei der Schriftleitung des „Deutſch, Imker a. B.“ in Kgl. Weinberge liefen weiter 
ein: Pfarrer Chriſtof Ewen, Haberspirk bei Falkenau a. d. Eger 11.— K; bw. Wanderlehrer 
Fachlehrer Rudolf Hübner, Leitmeritz, 10.— K; Sektion Karlsbad 10.— K. Bisher 
zuſammen 204.— K. Den hochherzigen Spendern herzlichſter Dank. Das Präſidium. 


3 LEeingelendet. % % % N; 


Die Herren Vereinsvorſitzenden werden höfl. gebeten, die Beſtellungen auf den 
„Deutſchen Bienenkalender 1918“ rechtzeitig aufzugeben, zwecks prompter Lieferung. (10 
Stück für M. 10.— franko bei Voreinſendung des Betrages; — einzelne Expl. M. 1,35 porto⸗ 
frei.) Derſelbe erſcheint bereits im Oktober und wird wie bisher jedem fortſchrittlichen 
Imker gute Dienſte leiſten. Bei ſpäteren Beſtellungen dürfte der Preis erhöht werden, 
infolge fortwährender Steigerung aller Rohſtoffe. Verlag C. F. W. Feſt, Lindenſtraße 4 in 
Leipzig. 


LE Gegründet 1860. Ubssannsassssauausussänuuuuunsurane 
Wachsbleiche u. Chemiſche Fabrik ;; 

Hermann Löry, Büro: Wien, I., Franz Joſefs⸗Kai 7—9 f; 
kauft garantiert reines gelbes Bienenwachs, Wachswaben und 
Se" Wachspreßrückſtände (Wachstreſter). 88 88 Së 
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Der Deufiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oftober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus 33 hmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
KE Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
Organ des Deutſchen Bienenwirtkhaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Scilelifchen kandes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes ſelb- 
Ä Itändiger deuticher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Hans Zeile, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaue.) 
Oe 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Beitihrift Die deutſche Ziencmgdt in 
3 und Praris“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 X pre Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf der lezten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach 8 Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes-Bentralvereines für BöHmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


wu = 
Monatsbilder. 


Von Eduard Valenta, Kaplan, Laubendorf (Oſt⸗Böhmen). b 
Oktober. 


Die Einwinterungsarbeiten werden endgiltig abgeſchloſ⸗ 
ſen „Dieſe letzten Arbeiten beſtehen darin, daß die Pappendeckel-Unterlage unter 
die Rähmchen des Brutraumes eingeſchoben wird, jedoch iſt darauf zu achten, daß 
dieſelbe nicht ganz bis ans Flugloch reicht, da das Papier durch den Einfluß der 
Witterung ſich biegt und wölbt, und auf dieſe Weiſe das Flugloch von innen dem 
Volke ganz unzugänglich gemacht werden könnte, was dann für das Volk ver— 
hängnisvoll wäre. Eine Priſe Naphtalin unter die Papierunterlage auf das 
Bodenbrett geſtreut, benimmt den Rankmaden hier jeglichen Schlupfwinkel und 
iſt überdies ein wirkſames, den Bienen unſchädliches Mittel gegen Bienenläuſe. 
Aeußerlich werden die Stöcke ſchon für den Winter hergerichtet, gegen Wärme— 
verluſt überall abgedichtet. Rauhes Zeitungspapier, auf die Innenſeite der Stock— 
tür zwei- bis dreifach gelegt, füllt den Falz ringsum vollſtändig aus, verhindert 
jeglichen Wärmeverluſt und ſchädlichen Luftzug ſowie ein Näſſen und Werfen 
der Stocktür. | 

Der Wabenvorrat wird zuhauſe geſichtet, die fhaiyaften und ſchwar— 
zen Waben kommen in den Schmelztopf, die brauchbaren werden ſortiert und 
erhalten als Honig-, Pollen-, Drohnenbau-, bebrütete und unbebrütete Arbeiter— 
bau-, zum Teil ausgebaute Waben im Wabenſchrank einen beſonderen Platz an- 
gewieſen. Ein Blatt Papier mit diesbezüglichen Anmerkungen auf der 
Inneuſeite des Wabenſchrankes befeſtigt, gibt jederzeit Aufſchluß über die Be— 
ſchaffenheit und Brauchbarkeit der Waben in den einzelnen Eta— 
gen, was beſonders im Frühjahre dem Imker wertvolle Dienſte leiſtet, da er 
ſofort die gewünſchte Wabe zur Hand hat. Nach ungefähr acht Tagen wird der 
volle Wabenſchrank gegen Wachsmottenbrut aus geſchwefelt. Pollen in 
Waben bleibt gut erhalten, wenn die Pollenwaben in zem verſchloſſenen 
Schrank (Kiſte) in einem trockenen, ungeheizten Raume aufbewahrt werden: da— 
gegen verſchimmelt und verhärtet der Pollen ſtets in freiaufgehängten Waben 
ſowie in Räumlichkeiten, die den Einflüſſen der Außenluft direkt ausgeſetzt ſind. 
Im Bienenhauſe oder in leeren Stöcken ſollen Waben über den 
Winter nicht belaſſen werden. , 
| Aus kaſſierten Waben etwa ängſtlich den Pollen ſammeln und damit 
im Frühjahre pollenarmen Völkern aufhelfen zu wollen, lohnt Dé nach ong: 
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ſtellten Verſuchen nicht. Ein zur Hälfte mir verhungertes Volk im heurigen 
Frühjahr, das auch jeglichen Pollenvorrat aufgezehrt hatte, ſchleckte von dem ge⸗ 
reichten Stampfpollen, dem auch etwas Honig beigemengt wurde, den letzteren ab 
und ließ den Pollen gänzlich in der Blechtaſſe zurück. Als ich dieſes Volk einige 
Tage ſpäter vereinigte, fand ich nirgends übertragenen Pollen. 

Am Bienenſtande, außen und innen, wird alles in Ordnung gebracht. 
Beſonders ſind bis in den Winter hinein öfters die Mäuſefallen nachzuſehen. 


Anſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 
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Auguſt (909. 1917. 
Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm Mittel g g 


38˙7 162° 738: 26 = 284 .+ 23026 2 16 


Auguſt. 1909 4259: 11 
102˙3 . 1539 C. 816: 31 263 . 447.850: 29 = +1650 


1910 1390: 13 


8 = 
1911 376˙0: 11 330 . 191 C. 930: 32 = 200 . — 51.400: 33 = — 15 
. 1912 1776˙0: 15 126˙1 . 14˙50 C, 859: 35 = 24˙5 . — 81.960: 36 = — 228 
. 1913 1333˙0: 18 95˙2 . 13˙8 CG, 826: 33 = 250 21.530: 35 = -- 615 
5 „4 . 16˙50 C. 801: 28 = 286 52.770: 26 = ＋＋2030 


. 1915 11240 10 
. 1916 620 0: 6 
.1917 3810: A 


1124 . 148°C .„ 614:25 246.-+110:2%4 = 46° 
1033 . 155° CY. 502: 22 25.8. — 2.600:21 = — 124 


d 

952 . 173’ C. 380: 14 = 271 . — 8.280: 19 = — 690 
Auguſt 1915. | 

Häufige und ausgiebige Niederſchläge, geringe Schwärme. Kräftige Völker mit hüb⸗ 

ſchen Honigvorräten, nur wenig Brut. Tracht: Schneebeere, Rotklee, Heide. 

Auguſt 1916. 


Keine Sonne, keine Wärme, nur Nebel, Kälte und Regen. Starke Völker mit zumeiſt 
jungen Königinnen, leider vielfach am Hungertuche nagend. Tracht: Heide, Sonnen und 
Kornblume, Hederich, Weidenröschen, Weißtlee, Augentroſt, Rotklee. 

Auguſt 1917. 

Sonnige und ſehr warme Tage, klare und kalte Nächte. Die auf eine geringe Zahl 
zuſammengeſchmolzenen Völker ſind kräftig, haben zumeiſt auch ganz hübſche Vorräte aber 
nur wenig Brut. Tracht: Heide, Sonnenblumen, Rotklee. 
= Altſtadt b. Tetſchen. Der Monat Auguſt verlief ziemlich günſtig für unſere 

ienen. 

Leitmeritz. Der Auguſt war für unſere Gegend ſehr günſtig. Der Stand der 
Völker war ſehr verſchieden; während einzelne im Ueberfluſſe ſchwelgten, nagten andere am 
Hungertuche. Das Mittel war better als im Vorjahre. 

Reichſtadt. Erika honigle etwas, doch weniger als in anderen Jahren. Reſeda gab 
viel Pollen. Die Völker ſind ſtark. 

Prag. Das heurige Jahr ſchwarmlos — doch an Honig das ertragreichſte. Seit 
5. Juli gibts aber nur Abnahmen. 

Pilnikau. Der ſchöne Auguſt war an Nektar ſehr arm. Die reich blühende Heide 
wurde nur wenig beflogen. 

Soſa u. Heide und Luzerne konnten nicht ausgenützt werden, da die Nächte ſchon 
recht kühl und das Wetter unbeſtändig war. - Ä 

Reichenberg. Für unſere Bienen gab es im Auguſt nichts mehr zu holen. Schwache 
und weiſelloſe Völker treten häufig auf. Im heurigen Frühjahre verlor die Sektion 618 
Völker, d. ſ. 50%. Keine Ausſichten! Unter ſolchen Umſtänden ſchwindet Imkerfreude, 
Imkerluſt. N 

Neubiſtritz. Die Erika gab heuer einen Ertrag von 40—50 Kg. per Volk. 

Johannesberg. Infolge der blütenloſen Felder wenig Tracht. Sonſt ſtarke Völker 
mit viel Brut. Kommt der Zucker zu ſpät, dann iſt ein weiterer Rückgang der Vienenzucht ſicher. 

Katharinaberg berichtet über ſchwachen Flug, nur verdeckelte Brut und ziemliche 
Selbſtverſorgung der Völker mit Winternahrung. 

Neuſtift b. Iglau. Auch ein Zeichen der Zeit: Da es mir infolge ſtändig ſich 
mehrender Landſturmarbeiten an Zeit mangelt, ſo bitte ich, mich aus der Liſte der Beobachter 
zu ſtreichen. Felkl. (Wer ſoll die Beobachtung fortſetzen? Altmann.) 

Barzdorf. Sämtliche leergewordenen Brutwaben wurden mit Rotkleehonig gefüllt. 
Brutſtand geht zurück, Pollen ſtand ſchwach. 


Imbheil! Oberleutnant Altmann. 
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Monatsbericht Auguſt 1917. 
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Es wird freundlichſt erſucht, für die im Heeresdienſt ſtehenden Beoba 


bekanntzugeben, was den verehrl. Sektionsleitungen im Intereſſe 


ſchwer fallen darf. 
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Das Bienenjahr 1917. u 

Von Oberlehrer Iſidor Ebert, Leiter der Beobachtungsſtation Eibenberg, S. Neudet. 
Das Bienenjahr 1917 gilt ſo viel wie abgetan. | 
Man jollte dieſes Jahr in der Imkerſchaft ſchwarz umrändern. In erſter 
Reihe ſteht der rieſige Verluſt der Bienenvölker im Frühjahre 1917 
obenan. Die vielen Klagen, die im „Deutſchen Imker“ im Laufe der Monate 
über den Verluſt der vielen Bienenvölker erhoben wurden, laſſen erkennen, daß 
der Schaden, den die heimiſche Bienenzucht einerſeits durch die geringe“) und zu 


ſpäte Zuckerzuweiſung im Herbſte 1916, dndererfeits durch den lang andauernden 


harten Nachwinter erlitten hat, ein unerſetzlich großer iſt und wohl einige Jahre 
vergehen dürften, bevor wir wieder dieſelbe Höhe in der Bienenzucht erreichen 
wie vor dem Jahre 1917. 

Viele, ſehr viele Stände im Beobachtungsgebiete ſind gänzlich ausgeſtorben. 


Der Bezirk zählte im September 1916 etwa 150 Bienenvölker. Hievon ſind 


kaum 40 noch lebend. Die wenig verbliebenen Völker ſind derart geſchwächt, daß 
von dieſem Reſte im nächſten Frühjahre wenig übrig bleiben dürften. 

In zweiter Reihe fielen heuer faſt gar keine Schwärme. 

Auf meinem Stande ſind 12 Bienenvölker den Weg alles Vergänglichen 
gegangen. Der Reſt war derart geſchwächt, daß die wenigen Bienenvölker erſt in 
ſpäterer Zeit, als die Haupttracht längſt vorüber war, ſich erholten und erſtark— 
ten. Schwärme fielen daher keine. Es iſt dies ſeit meiner faſt 25jährigen Imker— 
praxis das einzige Jahr, daß auf meinem Stande kein Schwarm fiel. 

Jene glücklichen Imker, die im Frühlinge rechtzeitig ſtarke Völker 
am Stande hatten, konnten auf einen ziemlichen Honigertrag rechnen, da die 
Haupttracht plötzlich und ſehr ergiebig einſetzte, dann aber auch raſch — infolge 
der Trockenheit — verſiegte. b 

Weſſen Honigtöpfe heuer gefüllt find, der kann ein brillantes Ge— 
ihäft machen, denn der Honig iſt — wie alle Nahrungsmittel — ein vielbegehr: 
ter und hochbezahlter Artikel. Es find reine „Phantaſiepreiſe“, die für Honig 
(— nicht nur — d. Schr.) „unter der Hand“ gezahlt werden. 


Berechne ich nach dieſen Preiſen meinen Verluſt an Honig (Winter— | 


zehrung) und den Entgang an Honig, den die eingegangenen Völker hätten ein: 
tragen können, ſowie den Wert der Völker ſelbſt, ſo geht der Schaden, der mir 
heuer erwachſen iſt, in die Tauſende von Kronen! 

Da, wie ſchon erwähnt, auf meinem Stande kein einziger Schwarm fiel und 
in jedem Jahre (beſonders im Frühjahre!) immer Verluſte infolge Weiſelloſigkeit 


Pr 


oder Ruhr zu beklagen find, jo kann ich im Jahre 1918 mit der Bienenzucht von 


vorne anfangen. So ergeht es vielen Imkern! 

Gibt es doch im hieſigen Gebiete ſehr viele Ortſchaften, wo kein einziges 
Bienenvolk mehr lebt und wo vordem volle Bienenſtände zu ſehen waren. In 
ſolchen Zeiten die Luſt und Liebe zur edlen Imkerei nicht zu verlieren, dazu gehört 
fürwahr mehr noch als eine ideale Auffaſſung! 


Heuer keine Honig⸗Höchſtpreiſe! 


Wie Seite 215 „D. J. a. B.“ l. Ig. mitgeteilt wurde, ſtand die Erlaſſung 
von Honig-Höchſtpreiſen für Anfang September l. J. unmittelbar bevor. Doch 
iſt man, u. zw. gewiß richtiger Weiſe, von dieſer Maßnahme für jetzt vorläufig 
abgekommen. Im größeren Teile der September-Auflage unſeres „ Deutſch. 


.) Die vielen Klagen über zu geringe Zuckerzuweiſung find nur inſofern bes 
gründet, als tatſächlich über 5 Ka. pro Volk erforderlich geweſen wären; durch die ſpäteren 
Juteilungen konnte — allerdings vielfech war's zu ſpät — noch größtenteils die Nach⸗ 
beſſerung erfolgen!! Anſonſten iſt dieſe Schilderung durchaus zutreffend! D. Schr. 
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Imkers a. B.“ konnten wir den Hinweis auf das Unterbleiben der Honig⸗Höchſt⸗ 
preiſe noch zum Druck bringen: Am 11. September l. J. kam nämlich dem Prä⸗ 
ſidium der „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.⸗Landes⸗Vereine und Verbände 
Oeſterreichs“ eine Drahtung des k. k. Amtes für Volksernährung zu, in welcher 
mitgeteilt wurde, daß Honig⸗Höchſtpreiſe nicht erlaſſen werden. N 
Wie wir erfahren, wird jedoch die „öffentliche Bewirtſchaftung“ des Honigs 
und des Wachſes unter Feſtſetzung von Höchſtpreiſen im Jahre 19 18 beſtimmt 
zur Durchführung gelangen. —t. 


Honigpreis und Kunſthonig.“ 


Wie bereits berichtet, iſt Honig im Handel heute nur zu enorm 
hohen, ja Phantaſiepreiſen zu haben; "7 Age der rieſigen, alles über: 
an Nachfrage iſt alles aus verkauft, andererſeits auch Knappheit an 

are, wegen der anhaltenden Dürre, manchenorts (Höhenlagen) aber wegen 
kalter regneriſcher Witterung ungünſtige Herbſttracht — und nicht zu⸗ 
letzt infolge der ungenügenden Zuckerzuweiſung (bekanntlich nicht 
die Hälfte der beanſpruchten Menge) zur Bienenauffütterung, wodurch eben eine 


D 


etwaige Honigentnahme im Herbſte unmöglich gemacht wird. , 

Die allgemeine Aufmerkſamkeit wendet ſich daher leider wieder dem „Er 
ſatz“, dem „Kunſthonig“ zu. Anſchließend an den von uns bereits gebrachten 
Ausführungen der Wiener „Arbeiterzeitung“, dem ſozialdemokratiſchen Haupt⸗ 
organ Oeſterreichs, bringt dieſe nunmehr weitere Mitteilung wie folgt: 

Der Kunſthonig. 

„ . . . wird uns aus dem Ernährungsamt (11! Wahrſcheinlich vom Vizepräſiden⸗ 
ten, dem ſozialdemokratiſchen Führer Abg. Dr. Renner? D. B.) noch mitgeteilt: Die Pro⸗ 
duktinn von Kunſthon'sd wurde in größerem Umfang in Oeſterreich erſt wäh⸗ 
rend des Krieges, veranlaßt durch die Knappheit und den Mangel an Fettel!) auf⸗ 
genommen. Es lagen daher für die Beurteilung, in welchem Umfang der Bedarf der Kunfſt⸗ 
honigerzeuger befriedigt werden ſollte, kaum andere Grundlagen als die Anſprüche der 
Produzenten ſelbſt vor. Tiefe Anſprüche waren keinewegs gering und fteigerten fid 
ununterbrochen ſchon deshalb, weil für Kunſthonig ſehr hohe Preiſe auf dem Markte gezahlt 
wurden. Da der Nährwert des Kunſthonigs jenen des Zuckers nicht überſteitt, 
„Ein ſehr erfreuliches Zugeſtändnis!! D. B.), die Preiſe für Kunſthonig aber weſentlich 
höher als die Zuckerpreiſe waren, ging die Zuckerzentrale im Auftrag des Ernährungsamtes 
Lei der Zuteilung von Zucker an die in Betracht kommenden Betriebe nur mit einer gewiſſen 
Zurückhaltung vor. Immerhin wurden an die Betriebe der Kunſthonigerzeugung in der 
Periode Oktober 1916 bis Juli 1917 rund 315 Waggons (zu je 1000 Kg.) teils in Form 
von Kriſtallzucker, teils in Rohzucker zugewieſen. Die Menge des von den Kunſthonig⸗ 
erzeugern verarbeiteten Zuckers iſt aber zweifellos eine noch größere, weil die ganz kleinen 
Betriebe nicht von der Zuckerzentrale unmittelbar, ſondern im Wege der politiſchen Bezirks- 
behörden auf Grund von Bezugsanweiſungen (1!) gleichfalls wenn auch geringe Mengen 
beziehen. Das Amt für Volksernährung hat ſich jedoch der Anſicht nicht verſchloſſen, daß 
die Kunſthonigerzeugung angeſichts des herrſchenden Fettmangels derzeit von einer 
nicht zu unterſchätzenden Bedeutung (So, fo! Früher hörte man's anders! D. B.) iſt und 
daß Kunſthonig insbeſondere als Brotaufſtrich, als Erſatz für Butter (Nur Obſt⸗Marmelade 
heraus! Aber die braucht ja auch etwas Zucker!! D. B.) eine nicht unbedeutende Rolle 
ſpielt. Durch das Amt wurde daher ſchon vor längerer Zeit ein Zuſammenſchluß der 
Kunſthonigerzeuger zu einem Verband veranlaßt, um auf dieſe Weiſe eine Kontrolle 
ſowohl über die Preiserſtellung als auch über den Abſatz zu gewinnen. Mit Hilfe dieſes 
Verbandes und der vom Ernährungsamt feſtgeſetzten Höchſtpreiſe iſt es gelungen, dem Ser, 
braucher Kunſtbonig zu einem feinem inneren Werte entſprechenden Preiſe zur Verfü⸗ 
gung zu ſtellen. Da die Urſachen für die knappe Zuckerzuteilung nunmehr hier weggefallen 
ſind, werden in Hinkunft den Kunſthonigerzeugern größere Mengen an Zucker zur Ber, 
fügung geſtellt werden.“ 8 

Und die ſchon letzthin zitierte großkapitaliſtiſche Wiener Tageszeitung „Die 
Zeit“ ſchreibt wiederum: 
Kunſthonig als Nahrungsmittel. 

„In der Erkenntnis der Wichtigkeit, die in der jetzigen fettarmen Zeit dem Kunft⸗ 

honig als Brotaufſtrich zukommt (Warum wird denn für die doch wertvollere Obſt⸗Mar⸗ 


) Sieh' auch Aufſatz Seite 212 „D. J.“ l. Ig. 
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melade da nicht mehr Reklame gemacht?? D. B.), der in vielen kinderreichen Familien als 
der beſte Löſer der Nachtmahlfrage für die Kinder gilt, hat das Volksernährungsamt 
das zur Kunſthonigerzeugung ausgeworfene Zuckerquantum für den Monat September 
um 50 Prozent und für die Monate Oktober und November um je 25 Prozent 
erhöht. Nach einer Mitteilung des in Prag anſäſſigen Verbandes der Kunſthonigerzeuger 
in Oeſterreich entfallen von dem zur Kunſthonigerzeugung monatlich zugewieſenen 
Zuckerquantum von 3200 Meterzentner (für die geſamte Bienenzucht Oeſterreichs 
mit wenigſtens — Mill. Produktionswert bewilligt man nicht einmal — Mitar! D. B.) 
auf Wien nur 499 Meterzentner, das ſind 16 Prozent. Außer den Wiener Erzeugern 
liefern zwar auch einzelne in Böhmen domizilierende Firmen Teilquanten von Kunſt⸗ 
honig nach Wien, doch bleibt hier das Angebot weit hinter der Nachfrage zurück. Die 
Verwendung von Kunſthonig in Böhmen für gewerbliche Zwecke wird vom Prager Ver⸗ 
bande in Abrede geſtellt und betont, daß der Verkand auch bereits wiederholt beim 
Amte für Volksernährung die Aufſtellung eines gleichmäßigen Verteilungspanes für Kunſt⸗ 
honig angeregt habe, damit die geſamte Bevölkerung gleichmäßig verſorgt und der Schleich⸗ 
handel verhindert wird. — Es wäre nur zu münfchen. daß auf die Verſorgung des Wiener 
Platzes mit Kunſthonig mehr Bedacht genommen würde als bisher. Das wäre aber nur 
dann zu erreichen, wenn die Herſtellungs möglichkeit in Wien vergrößert 
würde, denn mit einer Steigerung der Zufuhr von auswärts iſt bei dem Umſtand, daß dieſes 
Produkt auch in der Provinz ſehr beliebt iſt, ſchwer zu rechnen.“ 

Und deswegen ſollen alſo tauſende Nektar ſammelnde und Honig 
erzeugende Bienenvölker, alſo „Erzeuger“ („Produzenten“) zugrunde 
gehen, weil fie fehlenden Ueberwinterungsfutters halber verhungern müſſen. 
Wieder einmal die allbeliebte „Droſſeluing“ ſtatt der — nur in den Mund 
genommenen „Produktionsförderung“!! Wenn die Zuckerzuweiſun— 
gen für die „Kunſthonig“-Pantſcherei eingeſchränkt bliebe, würden weder die 
Pantſcher noch das verbrauchende Publikum verhungern, zumal letzteres ja Obſt 
in geradezu unerſchöpflicher Fülle zu Marmelade für Brotaufſtrich verwenden 
kann! Der „Kunſthonig“-Pantſcher „verlängert“ ja nur den Zucker und bringt 
ihn in anderer Form, — unſere Bienen aber lohnen, ſo Gott es will, im nächſten 
Frühjahre die Zuckerzuwendung durch vervielfachten Honigertrag. 
Erhalten die Bienen aber nichts oder zu wenig, ſo gehen ſie zugrunde oder wintern 
ſo ſchlecht durch, daß ihre Zahl im Frühjahre noch mehr verringert ſein 
wird, bezw. die Leiſtungs fähigkeit des einzelnen ſchwachen 
Volkes eine ungenügende iſt, daher von vornherein eine nur weitaus ge 
ringere Honigernteerwartet werden kann. Mit Recht hat daher auf 
der diesjährigen Delegiertenverſammlung der „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht. 
Landes⸗Vereine und Verbände Oeſterreichs“ zu Wien der geſchäftsführende 
Ehrenpräſident der Oeſterr. agrariſchen Zentralſtelle Reichsritter v. Hohen— 
blum die Bienenfütterung mit Zucker als vollauf gerechtfertigte, weil beſte In— 
veſtitionsanlage erklärt! ö 

In anderen Staaten, ſo insbeſondere im Deutſchen Reiche, würdigt 
man die ja auch vom imkerlich fachlichen Standpunkte ſattſam genug erörterte 
volkswirtſchaftliche Bedentung der Zuckerfütterung der Bienen vollauf, man konſta— 
tiert dort nicht erſt die „Notjahre“ und knauſert man bei der ſtets rechtzeitigen 
Zuckerzuweiſung weder inbezug auf die Geſamtzahl der zu fütternden Völker noch 
inbezug auf die Menge pro Einzelvolf; fo hat man erſt heuer im 4. Kriegsjahre 
die Zuwendung für 1 Volk auf 5 Kilogramm ſteuerfreien und 1.5 Kilogramm 
berfteuerten, zuſammen 6.5 Kilogramm Zucker notgedrungen herabgemindert. 
ohne aber die Zahl der zu fütternden Völker von vornherein zu beſchränken und 
ohne „Mittelloſigkeits“- und „Vedürftigkeitsnachweis“ u. dgl. zu verlangen. Da⸗ 
bei ſind die Klagen über allgemeine Zuckerknappheit dort gerade ſo lebhaft wie 
ſie bei uns zu leſen ſind! , | | 

An unſere maßgebenden Regierungsſtellen fei daher die 
vollauf berechtigte dringende Bitte um gleich weitgehende Wahrung 
der imkerlichen Intereſſen gerichtet! gg 
Die Herren Kunſthonigpantſcher, auch wenn fie von großen Geld— 
inſtituten gedeckt werden, mögen verſichert fein, daß die Imkerſchaft in dem auch 
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im Intereſſe unſerer Volkswirtſchaft geführten Kampfe nicht erlahmen wird! 
Es werden ſich die Zeiten über kurz oder lang ändern und dann wird Abrech— 
nung gehalten werden; mehr ſei heute nicht verraten. Die Imkerſchaft 
steht hier in erfreulicher Einmütigkeit: Sie kann es nicht einſehen, de! 
ihre Bienenvölker verhungern oder darben ſollen, während Zucker 
genug da iſt zur zweckloſen Umwandlung in ein Kunſterzeugnis, 
welches noch dazu „unlauteren Wettbewerb“ verurſacht, und das nur 
deswegen ſo ſtarken Abſatz findet, weil es eben eine immerhin billige Umgehung 
der Zuckerverkehrsregelung, eine Zucker-Mehrbeſchaffung — ein Ankauf von 
Zuckerohne Zuckerkarte iſt. (In Deutſchland wird deshalb „Kunſthonig“' 
nur auf die Marken der „Brotaufſtrichkarte“ verkauft!) Kaufen doch auch Imker 
„Kunſthonig“ zur Winterfütterung, um ihre Bienen nicht Hungers ſterben 
zu laſſen!! b 

Pfarrer Dr. Hradelovies verurteilt im Wiener „Bienenvater“ den 
Kunſthonig nachſtehend: „Der Kunſthonig iſt ja doch nichts anderes als ein durch 
beigemengte Gifte perdorbener. im Geſchmack geänderter Zucker.“ Mancher viel: 
leicht wird über eine ſolche „Uebertreibung“ lächeln; das obige Urteil iſt aber 
leider nur in vielen Fällen ganz gerechtfertigt, namentlich, wenn dem 
Publikum die Selbſtherſtellung von Kunſthonig im eigenen Haus⸗ 
halte durch beſondere — übrigens unverhältnismäßig teuere und wertloſe — 
Pulverchen — Chemikalien — natürlich unter Verwendung einer entſprechenden 
Menge Zucker, empfohlen wird: Bedauerlich iſt, daß zur Veröffentlichung ſolcher 
„Rezepte“ ſich, wie bereits berichtet, ſogar landw. Fachzeitſchriften kritiklos her⸗ 
geben, wie jünaft wieder die „Oeſterr. Agrarzeitung“ in Wien; was würden dieſe 
nm wenn unſere Imkerzeitungen Kunſtwein-Rezepte u. ä. bringen 
würden?? —t. 


Ein Probe⸗Langſtroth.“ 
Vom korreſp. Mitglied Carl Trefil, Oberlehrer i. R., Wien. 


Se II. 

Vor Beginn jeder Arbeit möchte ich dem Imker ins Gedächtnis bringen: 
Ruhe! Dieſe für die Perſon des Imkers als auch für die Immen, weil dadurch 
die Arbeit erleichtert und gefördert wird. Mit Ruhe und- Gemächlichkeit kommt 
man bei den Bienen raſcher vorwärts als mit aufgeregtem Haſten, welches die 
Bienen nur reizt, oft ſo, daß mancher dann Ferſengeld zahlen muß, wenn er ſich 
nicht jämmerlich zerſtechen laſſen will. Man wende vielmehr alles an, was die 
Bienen beruhigt und beſänftigt, alſo vor allem Waſſer, in welcher Hinſicht mit 
der Unomanus der treueſte und verläßlichſte Gehilfe iſt; man vermeide gewalt— 
ſames Reißen. Poltern. »benſo das übermäßige „Selchen“ der Bienen aus den 
Schloten der Rauchmaſchinen. Wer dabei noch ſchimpft und flucht, handelt ebenſo 
gemütsroh, als wie der Knecht oder die Magd, die ihre Tiere bei der Arbeit oder 
beim Melken auch noch durch rohe Schläge und Fußtritte martern. Auch bemerke 
ich, daß man am Langſtrothkaſten ohne Zange arbeitet, mit der ängſtliche 
Gemüter, noch Da zu mit Handſchuhen und Hauben bewaffnet, oftmals eine gerade— 
zu lächerliche Figur abgeben. Ruhe, allenfalls kalt gewaſchene Hände. 
ſelbſt auch das Geſicht, ur Entfernung des den Bienen unangenehmen Schweiß 
geruches, das iſt der heſte Schutz gegen Bienenſtiche; nur dieſe und keine anderen 
Schutzmittel gebrauche ich ſeit mehr als 30 Jahren bei allen Arbeiten und bin 
noch nicht totgeſtochen! . Alſo en unſerm Langſtroth. 

Der Holedeckel ut leicht ahagehoben, weil wir darunter eine Wachstüchdeck. 
gelegt hatten; ohne dieſe hätten die Bienen wahrſcheinlich Rähmchen und Deckel 
verkittet oder gar angebaut, beim Aufheben würde es Schwierigkeiten mit dem 


„ Sieb S. 175 l. Ig. 
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Ablöſen geben, ein oder das andere Rähmchen ſtürzt mit Gepolter in den Stock 
und — der Teufel wäre los. Ich hebe jedoch einen Zipfel des Tuches etwas hoch 
und gebe einen Waſſerſtrahl hinein — zu; dann den andern Zipfel ebenſo. Nach 
wenigen Sekunden hebe ich dann an der erſtgehobenen Stelle das Tuch langſam 
weiter und weiter, dazwiſchen Waſſerſtrahl und etwa am Tuch bleibende Bienen 
mit naſſer Feder abkehrend, ſo, bis das ganze Tuch abgehoben und das Volk frei 
vor mir iſt. Das Tuch wird bei Seite gelegt und ein oder der andere Waſſerſtrahl 
läßt die ganze Geſellſchaft in den Tiefen des Stockes verſchwinden; und daß ſie 
auch dort bleibt, lege ich ſofort das früher erwähnte Leinenſtück, angefeuchtet, 
über die Rähmchen. (Manchem wird dieſes Vorgehen langatmig vorkom— 
men, aber ich verſichere, es iſt faſt ſchneller getan, als man es hier lieſt, und be⸗ 
merke, daß das ſcheinbar viele Waſſerſpritzen den Bienen gar nicht ſchadet, ſie 
ſaugen es ſofort von den Rähmchen und Waben ab, find alfo beſchäftigt und haben 
nicht Zeit und Luſt zum Stechen. Auch brauchen se dann nicht ſo viel Waſſer von 
auswärts zu holen.) Ganz unbeſorgt ſpritze man alſo jedesmal zwiſchen die 
Waben, wenn fie auseinander gerückt werden, und man wird ſtaunen, wie wenig. 
Bienen abfliegen und wie ruhig ſie an den Waben bleiben, wogegen ſie durch 
Rauch nur auseinander getrieben werden. 

Zuerſt wird jetzt der Schied mit dem Rähmchenheber' *) ruhig ſeitwärts 
gedrückt, allenfalls herausgehoben und abſeits geſtellt. Das Leinen wird um 
eines Rähmchens Breite ſeitwärts gezogen, das Rähmchen mit dem Heber etwas 
gehoben und ſeitwärts geſchoben (Waſſer dazwiſchen), entweder bloß mit den 
Fingern der Linken in der Mitte erfaßt und mit Nachhilfe der Rechten gehoben, 
oder an beiden Enden; erſteres halte ich für vorteilhafter, weil die Rechte frei 
bleibt event. für die Spritze. Iſt das Rähmchen aus dem Stocke, ſo ſtütze ich es 
am Unterteil mit einem oder zwei Fingern der Rechten, beſichtige die eine Seite 
und drehe das Rähmchen mit und an den Fingern um ſeine Achſe, wie eine Tür 
um die Angel. Man braucht nur dieſe Arbeit einigemal an leeren Rähmchen zu 
probieren, es geht dann umſo leichter. 

Nach Beſichtigung laſſe man das Rähmchen ſanft in den Stock zurück, aber 
zur Wand niedergleiten und bedecke es ſofort mit dem bereit gehaltenen zweiten 
Leinen und verfahre nun mit jedem weiteren Rahmen genau ſo wie mit dem 
erſten. Wenn notwendig, kann zugleich ein neuer Rahmen, z. B. Kunſtwabe, an 
paſſender Stelle eingefügt werden. Zuletzt ſchließt der Schied ab, das Wachstuch 
wird darüber gebreitet ſtatt das Leinen und die Holzdecke oben darauf gegeben. 

Ob eine ſolche Arbeit lange dauert? Kürzer als man glaubt, ich rauche da— 
bei gewöhnlich eine Sportzigarette gemächlich zu Ende. Freilich, wenn man die 
Königin ſuchen oder Weiſelzellen ausſchneiden muß, dann dauert es länger, 
namentlich das letztere, da können ſchon zwei oder gar drei Zigaretten in die Luft 
verpuffen. 

Iſt das Volk im Frühjahre durch zweckentſprechendes Füttern recht erſtarkt 
—- darüber im März- u. Aprilheft d. J. — merkt man Bauanfänge an, unter oder 
zwiſchen den Rähmchen, iſt Witterung und Tracht günſtig, ſo wird der Honigraum 
aufgeſetzt, ich ſage ſofort, lieber einen Tag früher als zu ſpät, damit die Bienen recht⸗ 
zeitig Luft und Raum bekommen und nicht durch Mangel an beiden auf Schwarm— 
gedanken verfallen, die man ihnen faft nie mehr, wenigſtens nicht fo leicht aus⸗ 
treibt. Gerade die ſinn- und zweckloſe Schwärmerei iſt der Ruin der Bienenzucht, 
mag ſie auch von einigen Schwärmern die Poeſie der Bienenzucht genannt werden, 
aber es geht ihnen auch ſo wie den andern Poeten bei der Teilung der Erde — 
ſie gehen leer aus, bei der Honigernte. | 

Den angegebenen Verhältniſſen entſprechend wird der Honigraum entweder 
ganz oder teilweiſe mit vorrätigen ausgebauten Rähmchen angefüllt; im letzteren 


) Ich muß mir für meine Zwecke einen ſtärkeren Rähmchenbeber anfertigen, 
Heidenreich dürfte ſolche vorrätig haben. 


* 
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Falle ſchließt man die 4—5 eingeſtellten Rähmchen durch einen Schied ab und 
bedeckt irgendwie den übrigen Raum mit Brettchen oder einer Decke. Lieber ſtelee 
ich die wenigen Rähmchen auseinander und ſchiebe zwiſchen je 2 Rahmen einen 
Schied ein, der nach und nach entfernt und durch ausgebaute Rähmchen oder 
Kunſtwaben erſetzt wird. Ich laſſe gerne Kunſtwaben im Honigraum ausbauen, 
jedoch zwiſchen 2 Schieden, ſonſt bleiben ſie ſehr ungleich. Im ganzen gebe ich 
dem grahmigen Stocke nur 7, höchſtens 8 Rähmchen in den Honigraum und er: 
halte dadurch dicke, ſchwere Honigwaben, deren jede zirka 1.3 Kilogramm Honig 
faſſen kann, ſo daß der volle Honigraum über 10 Kilogramm Honig liefert. 

In den erſten Tagen erfordert der Honigraum eine gewiſſe Aufmerkſamkeit, 
weil die Königin gerne hinaufſchlüpft und Eier abſetzt, was verhindert werden 
muß. Merkt man nämlich Bienen im Honigraum, die einige Zellen mit Honig 
zu füllen beginnen, jo wird zwiſchen Brut- und Honigraum ein Abſperrgitter ge 
legt, über die ganze Stockbreite und Länge. Man ſchafft ſich vorzügliche Abſperr⸗ 
gitter ſelbſt, indem man 3 Stück der neuen, runden Drahtgitter, deren Länge der 
Stockbreite entſpricht, mit dazwiſchen gelegten dünnen Stäbchen und Brettchen, 
die am Rande ringsherum mit ſchwachen Leiſten verbunden ſind, ähnlich dem 


Bienenfluchtbrett Fig. 6, zuſammennagelt. Nur ſehe man vor Einſchieben des 
Gitters genau nach, ob die Königin nicht vielleicht gerade ſchon im Honigraun 


ſteckt, das würde einen böſen Streich ſpielen. Wenn dann die brutfreien Rähn: 
chen bei günſtigen Verhältniſſen mit feinſtem Honig gefüllt werden, ſo hat man 


ſeine helle Freude daran: nach Abheben des Deckels und vorſichtigem, ruhigen 


Entfernen der Wachstuchdecke iſt es leicht möglich, die Arbeit der Bienen und 
ſtetige Honigzunahme zu verfolgen, was mir immer viel Vergnügen macht. 
Wird es notwendig, den Honigraum abzuheben, ſo lockert man mit einem 


ſtarken Meſſer, Stemmeiſen oder am beſten mit dem amerikaniſchen Stockſchabe- 
meißel die beiden rückwärtigen Ecken ein wenig, Fig. 7, faßt den Kaſten mit einer 


| 
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| 


Hand vorne, mit der andern rückwärts, hebt ein wenig in die Höhe und wartet 
einige Sekunden, bis das erſte Aufbrauſen etwas nachläßt, und dann erſt ſtellt 


man den ganzen Honigraum ſeitwärts, ſo daß eine Seite auf Klötzchen erhöht 
ruht, nicht ganz auf der Unterlage, wobei viele Bienen erdrückt würden. Merkt 
man beim Lockern ſchon, daß die Bienen ſehr aufgeregt ſind, was ja unter gewiſſen 


Verhältniſſen bei jedem Volke vorkommen kann, ſo trachtet man, durch einen oder 
den andern Waſſerſtrahl beruhigend einzuwirken, ebenſo die Bienen am Brut⸗ 


raum und Gitter durch Waſſer abwärts zu treiben. Mit dem Meißel lockert man 
dann ebenfalls das Gitter und ſtellt es ſeitwärts, wenn man im Brutraum eine 
notwendige Arbeit verrichten will, in der Weiſe, wie ich früher ſagte. Hat man 

verſäumt, rechtzeitig Raum zu ſchaffen, ſo gibts Wirrbau, und das macht Mühe! 
| (Schluß folat. 


Zum Meinungsaustauſche. 
Schattiger oder ſonniger Standort für unſere Bienen? 


Schon ſeit langer Zeit habe ich in dieſer Frage meine Beobachtungen und 
kann auf deren Grund folgendes ſeſtſtellen: 
1. Die Biene iſt und bleibt ein Kind der Sonne, welches wie jedes andere 


— 238 — 


Inſekt in der freien Natur nur leben kann, wenn eben die Sonne ihre erweckende 
Wirkung auf ſie ausübt. 


2. Die Wohnung der Bienen iſt immer vor ihren Einzug fertig. Sie 
können dieſelbe daher nur annehmen, nicht aber ſelbſt ſchaffen, und finden 
eine paſſende Wohnung, ohne große Auswahl zu haben. ö 


3. Bezieht ein Bienenſchwarm eine neue Wohnung in natürlicher vil 
alfo wild, fo fliegen die Bienen nicht entgegengeſetzt dem Lichte, ſondern "e 
fliegen der Sonne nach, vormittags nach Oſten, nachmittags 
nach Weſten. - 

4. Die Biene braucht ein gewiſſes und ganz beſtimmtes Maß von Wärme, 
wenn ſie im Innern ihrer Wohnung arbeitet. Ein Zuwenig, wie ein Zuviel 
iſt ihr gleich unerträglich und zwingt ihr Gegenhandlungen auf. i 


Hieraus kann man erſehen, daß bei der Wahl eines Bienen 
Standortes beſonders zu beachten iſt: 


1. die angezüchtete Art der Biene, 
2. die Art der Beute. 


Zu 1. Eine Biene, die durch viele Jahrzehnte auf einem ſehr ſonnigen 
Freiſtand zu einer ſehr erträglichen Biene erzüchtet iſt, wird auch an einem 
anderen Orte der Sonne nicht Feind ſein und zu viel ſchwärmen wollen. 
Eine Biene auf ſchattigem Freiſtand er züchtet, wird, an einen ſonnigen 
Freiſtand gebracht, nicht nur überhaupt nichts leiſten, ſondern ſich durch 
zu ſtarkes Schwärmen aufreiben. 


Einmal hatte ich Gelegenheit, einen Bienenſtock kennen zu lernen, der 
allen Geſetzen Hohn ſprach: Ein Zementfaß, Dellen Dauben fo auseinander⸗ 
klafften, daß die Bienen bequem hindurchmarſchieren konnten und das durch 
Zufall mit dem eingeſchlagenen Boden auf der Erde ſtand und etwas einge— 
ſunken war, wurde von einem ausgeflogenen Schwarm als Wohnung 
auserkoren. Trotzdem die Sonne den ganzen Tag darauf brannte und der 
Wildling ſchon einige Jahre im Faſſe war, gab es keine Schwärme. Ein 
braver Diogenes! 


.. Zu 2. Daß auch die Stockart von Einfluß iſt, iſt ſelbſtverſtändlich. Ein 

einfacher Bauernſtock aus 11 Brettern wird ſchlechter ſein für die Gonnenbe: 
(SSC als ein Strohſtock und dieſer wieder ſchlechter als ein doppelwandiger 
Holzſtock. 


Bei ſonnigem Standort erklärt fih der unleugbare Schwarm— 
trieb fo: Die Stockwärme, die eigene ſowie die durch Sonnenbeſtrahlung 
erzeugte, lockert die Bienenkugel während der Brutzeit. Die Folge davon iſt, daß 
auch das Brutneſt erweitert wird und daß verhältnismäßig viel Bienen 
erzeugt werden. Dieſes Mehrerzeugen bringt auch die Königin herunter und 
bedingt ſchließlich die Anlage von Weiſelzellen. Dieſer Umſtand allein kann zur 
öfteren Schwarmbildung Anlaß geben, doch iſt ſicher auch die Ueber wärme 
(welche gleich wirkt dem zu kleinen Bienenſtock) das alleinige Uebel des Schwarm— 
triebes. Iſt dazu eine große Trachtbetätigung ausgeſchloſſen, fo bleibt den 
Bienen nichts anderes übrig als ihre Kunſt im „Pulvern“ zu zeigen. 


Mit all dem will ich ſagen, daß zum Errichten eines Bienenſtandes der 
ſchattige wie der fonnige Platz gleich gut geeignet ſind, nur muß 
eben der Imker trachten, daß der Biene das getan wird, was ihr not 
tut, damit ſie den Imker mit ihrer Arbeit erfreut und ſeine Mühe lohnt! 

Wanderlehrer V. J. Richter, Komotau. 
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Ferdinand Dickel . 


Am 30. Juli d. J. iſt Ferdinand Dickel, 63 Jahre alt, in Darmſtadt 
(Heſſen) zu Grabe getragen worden. dä 

Mit ihm verliert unfer Deutſcher bienenw. Landes⸗Zentralverein f. Böhmen 
ein hochgeſchätztes korreſpondierendes Mitglied, unſere Vereinszeitſchrift einen 
treuen, bedeutenden Mitarbeiter, die Bienenzucht überhaupt aber einen begeiſter— 
ten, unermüdlichen, ſcharfſinnigen Beobachter und Forſcher. N | 

Dickel hatte viele Freunde, allerdings noch mehr Gegner und Feinde. Die 
einen ſahen in ihm den genialen Forſcher, der über wichtige Fragen der Bienen⸗ 
forſchung neues Licht, verbreitete die andern einen rechthaberiſchen Schwärmer 
und Beſſerwiſſer. | 

Ich ſelbſt, obwohl einer der erſten, der bei der Salzburger Tagung der Wan⸗ 
derverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, welche 
begeiſtert den erſten Eröffnungen Dickels zugejauchzt hat, vor zu weit gehenden 
Hoffnungen und Schlüſſen gewarnt habe, war ſtets bereit, den Ausführungen 
Dickels die Spalten unſerer Monatsſchrift zu öffnen, wenn ich auch nicht mit allen 
ſeinen theoretiſchen und biologiſchen Aufſtellungen einverſtanden war. Unleugbar 
fand Dickel unter den gleichzeitig lebenden Bienenzüchtern wohl kaum einen zwei⸗ 
ten, der ihn in der meiſterhaften Behandlungsweiſe der Bienen, in der Beobach⸗ 
tungsfähigkeit und Fertigkeit übertroffen hätte. Seine Behauptung, daß die 
Bienen nicht nur — was ja Dzierzon zuerſt beobachtet — aus den Eiern und 
Larven der Arbeitsbienen Königinnen, ſondern auch, daß ſie aus Drohneneiern 
Arbeitsbienen und Königinnen, ſowie aus Arbeitereiern Drohnen erziehen kön⸗ 
nen, wenn dieſe Eier nur frühzeitig genug nach der Eiablage in die entſprechenden 
Zellen überpflanzt worden ſind, ſo daß alſo die geſchlechtsbildende Kraft von den 
Arbeitsbienen, bezw. deren Eierbehandlung abhängt, iſt von einer Reihe hervor⸗ 
ragender praktiſcher Imker als richtig aufgenommen worden und verdient jeden: 
falls weitere, nicht nur wiſſenſchaftliche, ſondern vor allem praktiſche Nachprüfung 
und Unterſuchung. Jedenfalls verdanken wir Dickel viel Anregung und Anſporn 
zu gründlichem Bienenſtudium, ſowie ſeine engere Heimat (Heſſen) ihm für die 
unermüdliche organiſatoriſche und Lehrertätigkeit großen Dank ſchuldet. 

Alles in allem hat die deutſche Bienenzucht mit Dickels Heimgang einen 
ſchweren Werluſt erlitten. Sein Name wird in der Geſchichte der deutſchen Im— 
Terei allezeit ehrende Erinnerung behalten! | Sch.⸗R. Baßler. 


Die Bienen und der Krieg. | 
Von Bäckermeiſter Franz Gebert, Obmann d. ©. Altzedliſch, bat. im Felde. 

Soeben lege ich die Bienenzeitung beiſeite, leſe über ein gutes Honigjahr, 
Nichtſchwärmen der Bienen, über Bienenmohnungen; die Anſichten der Bienen: 
züchter gehen wieder einmal auseinander. Deshalb fühle ich mich veranlaßt, einige 
Zeilen zu ſchreiben. 

Ich ſelbſt hatte in dieſem Jahre wenig Gelegenheit, meine Bienen zu be, 
treuen, einige Tage waren mir doch vergönnt, bei meinen lieben Bienchen zu 
weilen und ſie zu beobachten. 

Was Weſtböhmen anbelangt, fo dürfen wir dieſes Bienenjahr nicht 
gar zu hoch einſchätzen; wie ich mich ſelbſt überzeugen konnke, fo waren 
es nur zirka 14 Tage, wo unſere Bienen etwas Beſonderes leiſten konnten. Schon 
Ende Juni verſagten die Trachtverhältniſſe, bis anfangs Juli die Honigtracht 
zur Gänze nachgelaſſen hatte. Die große Trockenheit, kalte Nächte, tagsüber rauhe 
Lüfte, waren die Urſachen der Trachtverminderung: Nur bei Hedrich, Weißklee 
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konnten die Bienen dieſe ſchöne Zeit ausnützen, während Linde nur ſehr wenig 
honigte. 

Am 28. Juli l. J. mußte ich zum drittenmal ins Feld abgehen, 
d. h. ich mußte fort, ohne meinen Urlaub auszunützen: telegraphiſch wurde ich 
einberufen. Ein kurzer Abſchied von meinen Lieben .. . Nach ſechstägiger qual- 
voller Bahnfahrt in großer Site find wir, Gott ſei Dank, auf einem anderen 
Teil des Kriegsſchauplatzes, im Etappenraum, auswaggoniert und in einem Dorfe 
bei Bauern einquartiert worden. Noch find wir im Etappenraum, ich ſelbſt Ton, 
mandiert in eine Kanzlei. Hier iſt es ſehr heiß, nun habe ich ja die ſchönſte Gele— 
genheit, wieder andere Bienen, andere Völker kennen zu lernen. Honigtracht für 
unſere Bienchen wäre hier in Hülle und Fülle, nur meine lieben Bienchen ſehe 
ich ſehr wenig, welche leiſe ſummend von Blume zu Blume fliegen. 


Am 17. Auguſt wurde ich in die Ortſchaft J. geſandt mit einem Dienſtzettel 
für die Nachbar⸗Eskadron; dieſe war ausgerückt, ich ging von Haus zu Haus, 
ſelbſt in der Küche war kein Mann zu finden, nun kam ich vor einen großen 
Bauernhof, wo Herr Rittmeiſter H. wohnte, hier ſah ich feinen Offiztersdiener, 
erkundigte mich gleich, wo die Eskadron weile, um meine Pflicht zu erledigen. 
Im Hofe hörte ich Bienen ſummen: Als ich meine Sache erledigt hatte, ließ 
ich mich mit dem Diener über Bienen in ein Geſpräch ein; der merkte mein großes 
Intereſſe und führte mich zum Bienenſtand. Ueberraſcht nahm ich mein Notizbuch 
zur Hand, fing an zu zeichnen und machte mir eine kleine Skizze über dieſen 
hochintereſſanten Bienenſtand. Dadurch wurden die Bewohner aufmerkſam: 
ein Soldat vor den Bienen und zeichnen, war zu auffällig. Aengſtlich kamen ſie 
heran, ich ließ mich nicht ſtören, doch die Aengſtlichkeit wurde größer, als ihnen 
der Diener durch Zeichen zu verſtehen gab, daß ich die Bienen in Beſchlag nehme. 
Ich ließ mich in meiner Ruhe nicht ſtören; als ich fertig war, gab ich dem Beſitzer 
durch Zeichen und Reden zu verſtehen, daß ich nichts wolle. Zum Glück konnte 
er etwas deutſch ſprechen; ich bedeutete ihm, daß ich zuhauſe auch Bienen habe 
und mir ſeine Bienen nur anſehe. Sofort verſchwand ſeine Aengſtlichkeit und er 
zeigte mir feine Bienen. Es find 19 lebende Völker; die Wohnungen find aus 
Weidenruten gefertigt, flaſchenähnlich geformt, ohne Bodenbrett, unten ein großes 
Loch als Flugloch. Die ganze Wohnung iſt tüchtig mit Lehm eingeſchmiert; Stabil⸗ 
betrieb. als Unterſatz dient ein einfaches Kiſtchen. 


Vor dem Bienenhäuschen ſteht ein alter Weiden baum, wo ein 


8 1 
H 

dr, 
H ec A 


H 


— SE 
2 r 


l 


11% 
lui 
) 


Nenenitand am ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze. 
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ſtarkes Bienenvolk ſeinen Ausflug zwiſchen den Aeſten hielt; von die ſe m 
Volke ſtammen des Beſitzers ganze Völker. 

Den Honig entnimmt der Beſitzer, indem er die ſchwerſten Völker durch 
Feuer vernichtet. Ich ſagte ihm, er ſolle doch die Völker nicht abſchlachten, es jet 
doch ſchade darum, er ſolle ſich lieber große Wohnungen anfertigen. Er zeigte nach 
dem Kiſtenſtock, daß die Bienen ſtechen, in dieſem Holzkaſten die Bienen tot mer, 
den; ſeine Bienen ſeien an dieſe Körbe ſo gewöhnt. Ich mußte lächeln, reichte 
ihm die Hand, grüßte und entfernte mich. 

| Imkerheil! 


Jung⸗Klauſens 
Sammelkorb. 


ou Pfarrer Fram Tobtſch-Wetſch a. d. 6. 
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Es zieht ein herkſtlich Rauſchen Ein ſchwerer Nebelſchwaden 
So weh am Buchenſaum, Steigt aus des Strom's Gebrauſ', 
Und bunte Blätter wirbeln Vom letzten Blümlein flattert 
Herab vom Strauch und Baum. Die letzte Bien' nach Haus. 
Die alten Buchen ächzen — Die Flur, die Auen ſchlummern 
Der frohe Sang vorbei! Bald friedlich tief im Schnee — 
Nur wildes Rabenkrächzen, O wann wird Friede werden 
Nur wüſtes Kriegsgeſchrei! Auch für das Menſchenweh! 
Jung⸗Klaus. 


„Bienen⸗Praxis und Bienenpreſſe“. 


In der Imkerpreſſe wird viel geſchrieben und viel geſchwefelt von Berufe⸗ 
nen und von Unberufenen: Gutes und Nichtgutes, Lehrreiches und nicht Lehr 
reiches, Unterhaltendes und oft auch langweiliger Kriskram — aber es iſt gut ſo, 
das bunte Allerlei regt zum Denken an. Unſere politiſche Preſſe hat die Leſer 
vielfach denkfaul gemacht, denn ſie darf ſchreiben, was ſie will, und ſei es auch 
der größte Quatſch, er findet ſeine gläubigen und urteilsloſen Verehrer. Unjere 
Imker ſind von einem anderen Schlage, die meiſten leſen und prüfen auch das 
Geleſene und machen ſich ſo ein richtiges Urteil. — In der politiſchen Preſſe 
darf jeder Pamſchapl feinen Unflat abſetzen, es wird ja alles „tecto nomine“, 
d. h. unter Verantwortung des „Einſperrſchriftleiters“ geſchrieben und ein Riſiko 
gefährlicher Art hat der Nachrichtenverfertiger nicht. Nicht ſo iſt es in der Imker— 
preſſe, da zeichnet jeder unter ſeine Arbeit auch ſeinen Namen — und das leſende 
Publikum erkennt ſchon an dem klangvollen Namen des Verfaſſers, welchen Grad 
des Vertrauens es den einzelnen Artikeln in der Imkerpreſſe entgegenbrin— 
gen darf. 

Seit mehr als zwanzig Jahren durchſtöbert auch Jung-Klaus allmonatlich 
die deutſche Imkerpreſſe, und ſeine Freunde mögen es ihm glauben, er durch— 
ſtöbert ſie mit Intereſſe, er ſucht und will finden, und er findet auch, was er 
ſucht. Allerdings ſtudiert er nicht jeden Artikel, aber er betrachtet jeden Namen 
und jeden Zeichner — dieſe letzteren ſind ihm Wegweiſer, die Spreu vom Weizen, 
die Schlacken vom Stahl zu unterſcheiden. 

Und was Jung-Klaus am liebſten lieſt? Wollt ihr es wiſſen? 
Die „Fragekäſten“ ſind es, die „Mitteilungen“ einfacher Bienen⸗ 
züchter, die „Ergüſſe“ ſelbſtdenkender und gut urteilender Rundſchauer und 
die „Anrempelungen“ unſerer Imkerkampfhähne. Dort findet er vorallem 
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Wahrheit und praktiſche Erfahrung — und über ſolche Dinge freut ſich Jung⸗ 
Klaus oft gar köſtlich. 

Manchmal taucht auch ein wiſſenſchaftliches Eſſai auf — recht 
originell und klar geſchrieben, mit Geſchick und Tatkraft verteidigt, gut durch⸗ 
dacht und wohl abgewogen — an ſolchen freut ſich Jung-Klaus doppelt, und der 
Morgen, wo er es leſen darf, freut ihn mehr, als wenn er wieder ſeinen Kaffee 
aus echten Bohnen mit einer friſchgebackenen Semmel verſpeiſen könnte. Aber 
ſolche Morgen ſind ſelten und ſo rar, wie jetzt Bohnenkaffee und echte Semmel. 

Widerlich dagegen erſcheinen ihm die Eigenlobhymnen der moder⸗ 
nen Theorien⸗ und Beutenerfinder, die Honorarartikel bienenwirt⸗ 
ſchaftlicher Geſchäfte über neuentdeckte Maſchinerien, die ſich dann in 
allen Bienenzeitungen breit machen, und nichts anders bezwecken, als die Kauf: 
luſt im lieben Publikum in Fluß zu bringen. 

Es gibt bienenwirtſchaftliche Schriftſteller, die verfertigen ihre Artikel 
dutzendweis und laſſen ſie gegen gutes Honorar in allen Bienenzeitungen zum 
Abdruck bringen. Solche Maſſenartikel ſind für Jung⸗Klaus ein Greuel, und 
Bienenzeitungen, die ſie bringen, gelten ihm als recht minderwertig. 

Glücklich jede Redaktion, die von einem tüchtigen Stabe guter Mitarbeiter 
unterſtützt wird. Sie verbreitet Heil und Segen unter den Imkern. 

Wir haben viele deutſche Bienenzeitungen, aber nicht übermäßig viele 
gute Bienenzeitungen. 

„Jung⸗Klaus“ nennt natürlich keine Namen, um nicht anzuſtoßen, und 
manch jetzt minderwertige könnte ja eine beſſere Redaktion erſtklaſſig machen. 

An einem Fehler aber kranken meiſtens alle Bienenzeitungen, die erſten 
und die letzten, das iſt eine allzugroße Engherzigkeit. Da iſt z. B. 
eine Bienenzeitung, die noch voll und ganz den ſogenannten altimkeriſchen Stand⸗ 
punkt einnimmt — in ihren Zeilen wirſt du nie den Namen „Gerſtung“ ent⸗ 
decken, oder da gibts im Lande zwei Rivalinnen, die beſtändig inhaltlich mit 
einander katzenbalgen, und ihre Engherzigkeit geht ſogar ſo weit, daß ſie ſich nie 
zu einem Wort der Anerkennung aufſchwingen können, auch wenn es ſich um 
das größte allgemeine Wohl der Imker handeln möchte. Jede will in ihrer Do— 
mäne allein die Herrin ſein und mit oft kindiſcher Eiferſucht wacht ſie darüber, 
daß die „andere“ in ihren Zeilen nicht genannt wird. 

Unter den üblen Folgen ſolcher Engherzigkeit leiden natürlich am meiſten 
nur die armen Leſer. Sie erhalten immer nur eine einſeitige Aufklä— 
rung, und das Gute, das auch ein gegneriſches Blatt erfinden kann, lernt man 
nicht kennen und ſchätzen, weil es der Leibredaktion nicht gelegen iſt. 

Am ſchlimmſten fährt dabei Jung-Klauſens Sammelkorb. 
Dieſer iſt ſicher unparteiiſch, denn er holt das Gute, wo immer er es findet, und 
er häckelt auch am Minderwertigen herum, wo immer es auftaucht. Hat er nun 
was Gutes zitiert — ei, wie wird ihm da hofiert, hat er aber einmal mit der 
Kratzbürſte einen Quatſch ausgehürſtet, ei ei, das muß er bitter fühlen — er 
kriegt die „Quatſch-Verbreiterin“ nicht mehr zugeſandt. 

Die Imkerpreſſe muß jederzeit den Mut haben, die Wahrheit zu ſchreiben 
und auch die nötige Courage, gerechten Tadel einzuſtecken. Kleinliche Rachgelüſte 
ſind unwürdig unſerer ſchönen, herrlichen Sache! 

Wie veredelnd eine ante Bienenpreſſe auf die Bienenpraris einwirken kann, 
lehrt uns beſonders P. Coel. Schachingers Briefkaſten im „W. B.⸗ 
Vater“. — Wenn irgendeinmal in der „Deutſch. Bienenpreſſe“ eine gute prak— 
tiſche Notiz auftaucht, ſo ſteht meiſt darunter P. Coel. Schachinger. Purgstall. 
Schachinger hat viele Werke geſchrieben, ſie alle dienen nur der praktiſchen Zucht. 
Er iſt kein Wortmacher und kein Ruhmheld, er iſt ein ehrlicher, treuer Freund 
des einfachen Züchters. Seinen Briefkaſten legt Jung-Klaus niemals un— 
geleſen beiſeite. f 
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Und was man von dem guten Briefkaſtenonkel alles wiſſen will? Hört 
etliche Proben! Frage: „Mein Honig iſt ſäuerlich geworden, wie kann ich ihn im 
Haushalte noch verwenden?“ Antwort: „Mache Lebkuchen oder Eſſig. Wenn ihn 
die Bienen noch nehmen, füttere ihn den Bienen. Die Lebkuchen fabrikation lehrt 
jedes Lehrbuch, den Eſſig macht man alſo: Auf 6 Liter Waſſer 1 Kilo Honig. 
eine Brotrinde oder etwas Sauerteig hinein und 4—5wöchentliche Gärung an 
einem warmen Orte. Iſt der Eſſig blank geworden, wird er in Flaſchen abgezogen 
und aufbewahrt. Allzugroße Wärme iſt jedoch ſchädlich, da ſie neben der eſſig⸗ 


ſauren auch die ſtinkende Gärung hervorbringen kann, die alles verdirbt.“ 


„Jung-Klaus“ macht ſeinen Eſſig ſchon viele Jahre, und er muß bekennen: 
Die obigen Angaben ſtimmen genau. — Jetzt iſt kein Eſſig mehr zu haben, alſo 
Imker macht ihn ſelbſt. 

Ein Imker will Fliegenleim machen, Schachingers Fragekaſten gibt 
Rat: „Nimm 5 Teile Rüböl, 1 Teil Schweineſchmalz und koche es auf etwa ein 
Drittel der Maſſe ein; dann ſetze unter fortwährendem Umrühren ein Gemiſch 
von 1 Teil Terpentin und Kolophonium bei.“ — Die Ruhr iſt ein drshendes 
Geſpenſt geworden — die Fliegen ſind ihre ärgſten Verbreiter — darum gehört 
der Fliegenleim auch ins Imkerhaus — und ſo reimt ſich der Fliegenleim auch 
zur Bienenpraxis. 


Kein Nachſchwarm mehr, oder der Vielſchwärmerei iſt leicht ein Ziel geſetzt, 
wenn die Nachricht der Wahrheit entſpricht, wie fie Herr Szezerkowski im 
„Poſ. Bienenwirt“ mitteilt: „Nach Abzug eines Vorſchwarmes nehmen die 
Bienen des Mutterſtockes jede fremde Königin, mag ſie befruchtet ſein oder nicht, 
ohne weiteres an und zerſtören alle Weiſelzellen im Stocke. 


Will man alſo von einem Volke keinen Nachſchwarm haben, ſo läßt man 
nach Abzug des Vorſchwarmes eine junge Königin, am beſten natürlich eine 
„ einfach durch das Flugloch zulaufen, und alle Nachſchwärmerei iſt 
vorbei. . 
Ob auch Jung-Klaus einen derartigen praktiſchen Verſuch noch nicht ge— 
macht hat, fo iſt er doch gerne geneigt, dieſer Nachricht Glauben entgegenzubringen, 
da eine ſolche Mutterannahme in der biologiſchen Desparation oder im innerlichen 
Wirrwarr des Nachſchwarmtrubels ihre gute Begründung finden möchte. Damit 
hätten wir Imker allerdings auch einen müheloſen Weg gefunden, die übermäßige 
Schwarmwut mancher Völker in eine vernünftige Bahn zu lenken. Jedenfalls 
werden wir dieſe Nachricht näher ins Auge faſſen und bei nächſter Gelegenheit 
auf ihren Erfolg auch prüfen. 


Eine öſterreichiſche Spezialität iſt nicht bloß das „Püllnaer Bitterwaſſer“, 
ſondern auch der öſterr. „Kadiumhonig“. Im „Wiener Bv.“ ſchreibt Herr 
Richter: „Im Jahre 1908 hat Alin Caillas nachgewieſen, daß einige Honigſorten 
aus Oeſterreich, Rußland und Frankreich außer einem großen Gehalt an mine— 
raliſchen Stoffen anch Radium enthalten. Der Honig iſt der Refler des Bodens, 
auf welchem die Pflanze wächſt, aus welcher er gewonnen wurde. Daher können 
nur dort radiumhältige Honige vermutet werden, wo Radium im Ackerboden 
oder Geſtein enthalten iſt.“ — Herr Richter will Honigproben auf ihren Radium— 
gehalt unterſuchen laſſen und bittet um 10 Deka-Muſterſendungen an Fr. Richter, 
Wien X, Kolumbusgaſſe 1. 


Hei! wie ſich Jung-Klaus erfreut! Wotſch iſt umgürtet von lauter Radium: 
quellen, wie radiumreih muß alſo der Honig von Wotſch fein? Na, wir wollen 
halt abwarten und den Braten erſt eſſen, bis er gar iſt, ſonſt könnte es leicht 
geſchehen, daß der zweiten Spezialität aus Oeſterreich ähnliche Folgen drohen 
wie der erſten: „Dirridum dari und Donner und Krach nach Zwetſchkenknödeln 
und Erbſen mus mit Grünkraut.“ 
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Glaabts mir, ich ſocht es ſchon öfermol, 

Ueber mei Wotſcher Tol 

Geht mir ka ander Plotz, 

Es ift mei größter Schoß. g 

Dorten, da tuts mich freun, l 

Darf ſinga und jucheſchrei'n, 

Dorten, wo's Kirchle ſteht 

Und a gſund's Lüftle weht, 

Dorten ins Immleheim 

Trägt's Bienle Honigſeim — 

Honig, mein Publikum, 

Honig mit Radium — 
Schrumm! 


Gott mit Allen! 
Heil Jung-⸗Klaus. 


Vermiſchtes. 


Betr. die Wanderbienenweide in Kärnten zur „Haiden“ (Buchweizen) machte heuer der 
Kärntner Landesausſchuß auf das Landesgeſetz vom 24. Feber 1885 aufmerkſam und 
daß bei dem herrſchenden Zuckermangel die volle Ausnützung der Haidenblüte zur Honig— 
gewinnung ermöglicht werde und daher das der Gemeinde zuſtehende Verbotsrecht der Ein⸗ 
fuhr fremder Bienen zur Wanderung (§ 4) nur in wirklich tatſächlich begrün⸗ 
deten Fällen („zuviel fremde Völker“ oder „zu ſchlechter Ernährungszuſtand und daher 
Räubereigefahr für die einheimiſchen“) ausgeübt werde. Se r. 

Regierungsverordnung betr. das Abtötungsverbot und Zeideln der Stabilbauvölker 
in Bayern. Trotzdem ſchon die bayeriſche Landes- und Polizeiordnung vom Jahre 1616 
(15. Tit., 1. Art.) das Töten von Bienenvölkern zwecks Honiggewinnung verbot, hatte ſich 
dieſe Unſitte in manchen Gegenden der Korbbienenzucht noch erhalten. Eine Verordnung 


des kgl. Staatsminiſteriums des Innern vom 25. Aug. l. J. ordnet nun auf Grund der 


Bundesratsverordnung v. 25. Sept. u. 4. Nov. 1915 über die Verſorgungsregelung folgendes 
an: Das Abtöten (Abſchwefeln) von Bienenvölkern, ausgenommen mit Genehmigung 
des Landesinſpektors | B., iſt verboten. Das Ausbrechen (Ausſchneiden) von Waben aus 
Stöcken mit unbeweglichem Bau — mit oder ohne Bienen — iſt nur innerhalb 15. März 
bis 31. Juli jeden Jahres erlaubt, und nur zu höchſtens 4 des Baues; auf Bauten, welche 
als Honigaufſatz bis zum Ausſchlüpfen der Brut gedient haben, bezieht ſich dieſe Beſtim— 
mung nicht. Stöcke mit un beweglichem Wabenbau — mit oder ohne Bienen — 
dürfen nur an die Bayer. Lebensmittelſtelle, Honigvermittlungsſtelle, abgeſetzt 
werden. Zuwiderhandlung wird mit bis 6 Fernate fe non oder bis (Mm Mk. Geldſtrafe 
geahndet. Der kal. Landesinſpektor f. Bzcht. Hofmann in München — ausgezeichnet durch 
den Titel Landesökonomierat — welcher ſich namentlich jest in der Kriegszeit der bayer. 
Bienenzucht tät o und erfolgreich annimmt, beabſichtigt durch eine großzügige Verkaufs— 
vermittlung alle zur Nachzucht geeigneten Völker dem Bienenzuchtbetriebe zu erhalten: 
ſie „abtrommeln“ und als „nackte Völker“ verkaufen zu laſſen; freilich kann er das ſchon 
deswegen leicht tun, weil zur Fütterung der Völker in Banern, wie auch ſonſt im 
Deutſchen Reiche — ohne Beſchränfung auf die Zabl — 5 Ag. ſteuerfreier und 1.5 Kg. Dr: 
ſteuerter Zucker — zuſammen 6% Ag. — u. zw. rechtzeitig, abgegeben werden. 


Mit Petrolcum zum Genuſſe unbrauchbar gemachter Zucker, wie ſolcher z. B. in 
Rumänien von unſeren Truppen vorgefunden wurde, iſt nach den Füttezungsverſuchen von 
L. Pol läk, (im, Ungar Bachtr.-Vereen) zur Wienenfütterung pänzlich ungeeignet. 

Ueber große Bienenverluſte durch Nohauder- Fütterung berichtet wieder einmal ein 
Imker, u. zw. Schwedhelm⸗Kl.⸗Dölle 'n der „Märk. Bztg.“. Er fütterte im Jahre 1915 
mangels Weißzucker den Rohzucker, der anfangs von den Bienen ſchlecht genommen wurde, 
warm gegeben aber bald aufgetragen war. Im Frübjahr 1916 war die Beſcherung da: 
Ruhr und ſchwere Verluſte! Die beiten Völker tot trotz noch reichlicher Vorräte. 


„Das Honigpulver“, welches der Kaufmann Franz Specht in den Handel gebracht 
hat, beſchäftigte dos Schöffengericht Berlin-Schöneberg in einer Anklage wegen Vergehens 
gegen das Nahrungsmittelgeſetz. Es handelt ſich hier um einen Artikel, der unter irre— 
führender Bezeichnunde unter das Publikum gebracht worden ſei. Das Honig— 
pulver wurde angeprieſen „zur Selbſtbereitung von Honig“ und als „nahr— 
hafter, ſchmackbafter Vrotaufſtrich“. Nach der auf den Düten abgedruckten Si: 
weiſung ſollte dieſes Sontapulver mit 2 Pfund Zucker (IND und mn Liter Waſſer tüchtig 
vermiſcht werden und man ſollte auf dieſe Weiſe ſich 2752 Pfund „Kunſthonig“ ſelbſt bereiten 
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können. Von Specht bezog der Drogenhändler Hermann in Potsdam eine Anzahl Düten 
und von dieſem kaufte ein dortiger Kriminalbeamter zweimal eine Düte voll Honigpulver, 
hatte aber beide Male Pech damit. Man verfuhr genau nach der Gebrauchsanweiſung, 
erzielte aber keinen brauchbaren Brotaufſtrich, ſondern eine harte Maſſe, die zwar ganz 
aromatiſch roch, aber nicht verwendbar war. Da ſich der. Käufer über den unnötig bergeu- 
deten Zucker ärgerte, wurde Anzeige erſtattet, und es erfolgte die Beſchlagnahme der bei 
Hermann noch vorgefundenen 74 Düten. Der Sachverſtändige Prof. Dr. Beier erzielte 
bei ſeinem Verſuche mit dem Honigpulver dasſelbe negative Reſultat. Nach ſeinem Gut⸗ 
achten beſteht das Pulver zu 85 Prozent aus gefärbtem Kochſalz (I!) und 
Aroma⸗Zuſatz, dagegen läßt es die erforderliche Weinſteinſäure vermiſſen, und es liegt 
demnach eine irreführende Bezeichnung vor. Der Staatsanwalt beantragte 300 Mark Geld⸗ 
ſtrafe event. 60 Tage Gefängnis; der Gerichtshof beſchloß, weitere Beweiſe zu erheben 
und betraute den Prof. Dr Beier damit, auch die beſchlagnahmten 74 Pulver nochmals genau 
zu unterſuchen. („Dtſch. Tgsztg.“, Berlin.) (Solche famoſe „Honigpulvyr“ werden auch 
bei uns in den Handel gebracht. Wer ſie kauft, Bat ſich nur ſelbſt und recht geſchieht ihm!) 

Kettenhandel mit „Honigbutter“. us ien wird berichte: Der Kaufmann 
M. Heller in Sambor hat in den letzten Wochen eine flüſſige Maſſe unter der irre⸗ 
führenden Bezeichnung „Honigbutter“ in den Handel gebracht, die aus Zucker, Mehl 
und Rübenſaft beſtand und keine Spur von Honig oder Butter aufwies. Ueberdies hat 
Heller die Maſſe zu einem hohen Preis, der von 3 K 35 h bis zu 4 K 18 h für das File 
gramm ſtieg, abgeſetzt. Tatſächlich hätte die Ware nur unter die Gattung „Kunſthonig“ 
oder Zuckerſirup mit Fruchtſaft eingereiht werden können. Sie unterlag daher dem Höchſt⸗ 
preis für derartige Fabrikate von 135 K oder 120 K für 100 Kilogramm. Um die für 
Kunſthonig oder Zuckerſirup beſtehenden Beſchränkungen im Verkehr zu umgehen, wurde 
die Ware unter der falſchen Bezeichnung „Honig“ nach Wien geſchickt. Beim Verkauf 
dieſer Ware war der Agent H. Weinberger beteiligt; auch die Kaufmannsgattin B. Kaiſer 
hat acht Fäſſer im Gewicht von etwa 1600 Kilogramm gekauft und gleich zum größten 
Teil mit großem let e EE wieder abgeſetzt. Die drei Perſonen wurden daher wegen 

reistreiberei und Verfälſchung von Lebensmitteln der Staatsanwaltſchaft angezeigt: 
. Weinberger iſt dem Landesgericht eingeliefert worden. 

Eine Bienenzucht⸗Obſtbau⸗Stiftung für Bayern, mit dem Zwecke: Förderung der 
Bienenzucht und des Obſtbaues in Oberbayern hat die kgl. Genehmigung erhalten; ver⸗ 
wendet werden die Zinſen des 12.000 K Stiftungskapital, gewidmet vom Großkaufmann 
Joh. Chriſt. Kloepfer in München. N —r. 


EN 
SSD 
A. H. Kriegsauszeichnungen. 


Robert Halbhuber, Schneidermeiſter, S. Kriegern, wurde durch A. H. Verleihung 
des Eiſernen Verdienſtkreuzes am Bande der Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet. 


A. H. Auszeichnungen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat verliehen: das Kriegskreuz für Zivilver. 
dienſte 3. Kl.: dem bw. Wanderlehrer u. Geſchäftsleiter der bw. Sektion Mies, Lehrer Sof. 
9 . k, * Geſchäftsleiterſtellbertreter der bw. Sektion Komotau k. k. Bezirksſekretär 

an a h. : 


Große Spende an unſeren L.⸗Zentralverein. I 
. Unſer hochgeſchätztes, um die Förderung der bienenwirtſchaftlichen Intereſſen uner« 
müdlich bewährtes Ehrenmitglied Se. Exz. k. u. k. Geheimer Rat, k. k. Miniſter a. D. Abg. 
Dr. Guſtab Schreiner hat in einem längeren Schreiben vom 4. v. M. an das Präſidium 
unſeres L.-Zentralvereines eine Reihe wertvoller Geſichtspunkte zur Hebung und Förderung 
unſerer heimiſchen Bienenzucht entwickelt und hat ſich unſer Präſidium ſeinerſeits mit Sr. 
Sraellenz unter Erſtattung weiterer Vorſchläge zwecks wirkſamer Vertretung ins Einver⸗ 
nehmen geſetzt. Se. Exzellenz hat gleichzeitig dem bisherigen Wirken unſeres Deutſch. bienenw. 
Landes⸗Zentralvereines größte Anerkennung gezollt und als ſichtbaren Beweis für die Wert⸗ 
ſchätzung unſerer Beſtrebungen den namhaften Betrag von 500 K unſerem L.-Zentralvereine 
geſpendet, hiebei der Erwartung Ausdruck gebend, daß auch andere ähnliche Widmungen 
weiterhin erfließen werden. Sr. Erzellenz Herrn Abg. Dr. Schreiner ſei der geziemende 
wär mſte Dank für die ſtete werktätige Förderung unſerer gemeinnützigen Beſtrebungen. 
insbeſondere für feine namhafie hochherzige Spende zum Ausdruck gebracht. Das Präſidium. 

Von den Schwierigkeiten bei Durchführung unſerer Zuderverteilung 


haben unſere verehrl. Mitglieder nur eine geringe Ahnung und auch nur dann, wenn ſie 
unſere verſchiedenen Verlautbarungen und Berichte im „D. Imker a. B.“ genau nachleſen. 
Von den durch den Kriegszuſtand hervorgerufenen vielſeitigen großen Schwierigkeiten wollen 
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wir gar nicht ſprechen, die muß man eben ruhig hiztiehmen. Daß wir aber in der Aktion 
auch dort behindert werden, wo a erfolgen follte, dafür ift die Bezeichnung „höchſt 
bedauerlich“ gewiß zu ſchwach, das „Schimpfen“ iſt allerdings nicht ungerecht⸗ 
fertigt, aber zwecklos, ändert nichts an dem Tatſächlichen und wolle deshalb auch in den 
Zuſchriften an uns gefl. unterbleiben.“) * | 

Mit Note vom 22. Auguſt l. J., H. 38548, eingelangt am 27. Auguſt, hatte das 
k. k. Ackerbauminiſterium unſerer „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.⸗L-Vereine und ⸗-Ver⸗ 
bände Oeſterreichs“ die grundſätzliche Bewilligung des verſteuerten Zuckers zur Bienen— 
fütterung für den heurigen Herbſt in Ausſicht geſtellt und die Vorlage des Aufteilungs— 
planes verlangt; mit Note vom 1. September l. J., 3. 41395, eingelangt am D. wurde 
unſerer „Reichsvereinigung“ ein Geſamtkontingent mit 7400 Meterzentner zuerkannt. Am 
gleichen Tage (5.) wurde die „Zuckerzentrale“ in Wien um die Freigabe, Zuweiſung und 
Preisfeſtſetzung des Zuckers dringlich erſucht. (Jedenfalls war die ja ſchon an den Verhand— 
lungen beteiligt geweſene „Zuckerzentrale“ ſeitens des Miniſteriums auch gleichzeitig mit 
uns verſtändigt worden). Am 19. September l. J. hatte die „Zuckerzentrale“ ſich noch immer 
nicht geäußert, bzw. nichts veranlaßt. Infolgedeſſen wurden an gen, Tage das k. k. Acker⸗ 
bauminiſterium ſowie das k. k. Amt für Volksernährung drahtlich erſucht, die „Zucker⸗ 
m zur fofortigen Erledigung zu verhalten. Am 21. teilte das k. k. Ackerbauminiſterium 

rahtlich mit, daß es wunſchgemäß interveniert habe und die Erledigung unterwegs ſei. 

Am 22. September langte endlich die Zuteilungsweiſung der Zuckerzentrale vom 
19. gen. M. ein. Nach dem feſtgeſetzten Grundpreiſe waren nunmehr die Lieferungspreiſe 
mit den zugeteilten Fabriken zu vereinbaren, was ſich, da einzelne Fabriken gegen den 
Grundpreis als zu niedrig Einſprache erhoben, bis 1. Oktober l. J. hinauszog. Nun wurde 
und wird alles darangeſetzt, den leider jo verſpäteten Zucker fo raf als nur möglich 
zu berſenden. Es wollen daher alle Urgenzen und Anfragen gefl. unterlaſſen. 
werden, da ſie, weil zwecklos und zeitmangelshalber, nicht beantwortet 5 Auch die 
Hinweiſe auf das drohende „Verhungern der Völker“ find gegenſtandslos, weil ja die zuge- 
wieſene Zuckermenge allein die Durchwinterung ohnehin nicht ſichert; wer entgegen unſerer 
Warnung ſeine Völker „ausgeplündert“ hat, ſtraft ſich ſelbſt. 

Jene Sektionen, bzw. direkten Mitglieder, welche im Sinne unſerer Aufforderung 
(S. 226 „D. J. a. B.“) ihre urſprüngliche Anmeldung freiwillig herabgeſetzt 
hahen, erhalten dieſe fo vermindert beanſpruchte Zuckermenge ohne weiteren Abzug. 
Die anderen Beſtellungen werden ſchlüſſelmäßig berechnet entſprechend herabgeſetzt und 
gelangen der bez. umſtändlichen Durchrechnung wegen erft ſpäter zur Erledigung. 

Trotz unſerer Aufforderung haben eine Reihe Beiteller „ſteuerfreien chac. 
Zuckers“ ſich noch immer nicht geäußert, ob und wieviel verſteuerten Zucker fie wünſchen!!“ 
Ihre Beſtellungen können daher erſt an dritter Stelle erledigt werden. 

Das Einbringen von Geſuchen unmittelbar beim k. k. Ackerbauminiſterium 
oder beim k. k. Amte für Volksernährung oder beim k. k. Fin anzminiſterium 
war und iſt gänzlich zwecklos. 

Wiederholt beſtellen einzelne Sektionsleitungen auch für „Nicht-Mitglieder“; 
wir bitten dies gef. zu unterlaſſen und nur von Mitgliedern Beſtellungen entgegen⸗ 
zunehmen, da doch nur deren Intereſſen unſer Verein zu vertreten hat. Wer unſere Bier, 
einsvorteile genießen will, muß und kann auch den Mitgliedsbeitrag aufwenden!! 

Nachträgliche Abänderungen der feſten Beſtellungen können nicht De 
rückſichtigt werden! , 

Nachträglich ein laufende Geſuche um Erhöhung der angeforderten 
Menge ſowie im Oktober l. J. ein laufende neue Geſuche können überhaupt 
nur dann und in letzter Linie erledigt werden, wenn ſchließlich zufalge etwaigen Ver 
zichtes Zucker übrig bleiben ſollte!! 

Wer raſche Verſendung wollte, hätte dies als „Eilgut“ verlangen ſollen. Nachträgliche 
Aenderungen ſind nunmehr nicht angängig. 

Im Hinblick auf die enorme Teuerung der Säcke, welche den Zuckerfabriken zurück— 
geſtellt werden müſſen, ſei aufmerkſam gemacht, daß der Preis der Säcke in Rechnung geſtellt 
wird und bei poſtfreier Rückſtellung derſelben an Eman. Urbach u. Co. in Kolin der volle 
elei wieder rückvergütet wird, wenn dieſelben Säcke und in tadelloſem Zuſtande zurück— 
ommen. 

Jene Sektionen, welche mit der Einzahlung der Mitgliedsbeiträge noch 
im Rückſtande find, erhalten den Zucker erſt dann ausgefolgt, bis ihrerſeits Ordnung 
gemacht ift. Es geht nicht an, von den ſeitens des L.-Z.-Vereines gebotenen Vorteilen Ge— 
brauch zu machen, die eigenen Verpflichtungen aber ſelbſt nicht zu erfüllen. 

® Für den Zentralausſchuß: F. Baßler, Referent. 

») Hier in Prag erhielt man den Monats-Verbrauchszucker im September l. J. vielfach 

erh am 17. ſtatt am 1. und mußte ſich dem fügen! D. Schr. 
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Militär⸗VBienenzuchtlehrkurs in Thereſienſtadt. Im heurigen Sommer wurde in der 


»Rekonvaleszenten⸗Abteilung beim Erjaßbaon. des k. u. k. IR. Nr. 42 in Thereſienſtadt ein 


Lehrkurs fuͤr Bienenzucht, u. zw. über Anregung des Rechnungsunteroffiziers Hübner, für 
rekonvaleszente Soldaten eröffnet: Die Vorträge wurden vom bienenw. Wanderlehrer Fach⸗ 
lehrer Hübner, geweſenen Obmann der Sektion Leitmeritz, an je zwei Tagen der Woche 
abgehalten. Die Beſucher dieſes Kurſes, 14 bis 16 an der Zahl, zeigten für den vom Fachlehrer 
Hübner ſehr ausführlich und fachmänniſch vorgetragenen Lehrſtoff eine ſehr rege Auf⸗ 
merkſamkeit, beſonders wurden die auf zwei Bienenſtänden der hieſigen Imker vorgenom⸗ 
menen Exkurſionen und die damit verbundenen demonſtrierten praktiſchen Arbeiten mit ſehr 
großem Intereſſe verfolgt. Das nebenſtehende Gruppenbild veranſchaulicht die Teilnehmer, 
am Stande eines hieſigen Imkers bei dem Vortrage. Es kann wohl mit Recht angenom⸗ 
men werden, daß derartige Kurſe, in welchen das Intereſſe für das Leben des Biens geweckt 
wird, ihren Zweck ſicherlich nicht verfehlen, die Teilnehmer dieſer Kurſe in Friedenszeiten 
auch die Anzahl der Bienenzüchter weſentlich erhöhen werden. Wünſchenswert wäre es, 
wenn auch dieſe Kurſe in anderen Rekonvaleszenten⸗Abteilungen ſtattfinden würden, denn es 
117 ſich unter den invaliden und rekonvaleszenten Soldaten genügend Leute, die an den 
orträgen über Bienenzucht Intereſſe finden und bei denen ſich auch mit Beſtimmtheit Dote 

ausſetzen läßt, daß ſich dieſe der Imkerei mit Hingabe widmen würden. . 
Mitglied d. S. Leitmeritz Ottokar Propper, Feldwebel, Schriftführer beim k. u. k. Brigade⸗ 
gericht in Thereſienſtadt. 
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Bienenzucht⸗Lehrkurs an der k. u. k. Rekonvaleszenten⸗Abteilung in Thereſienſtadt. 
Nachdem durch die Gründung eines eigenen Bienenſtandes an der k. u. k. Rekonvaleszenten⸗ 
Abteilung zu Thereſienſtadt gunſtige Vorbedingungen für einen erfolgreichen bienenw. 


Unterricht geſchaffen waren, fand in der Zeit vom 27 Juli bis 16. Auguſt 1917 ein Bienen⸗ 


zucht⸗Lehrkurs ſtatt. Sowohl während der Errichtung, als auch während der Unterrichts⸗ 
erteilung erfuhr derſelbe die angelegentlichſte Förderung ſeitens des verehrl. Kommandos 
der genannten Abteilung, indem ſowohl der Kommandant, k. u. k. Major Blumer, als 
auch der Adjutant, k. u. k. Oberleutnant Brode, ihr Intereſſe an dem Unterrichte und 
an den Arbeiten am Bienenſtande durch ihre Beſuche wiederholt bekundeten. Die Mittel 
zur Anſchaffung der Bienenſchwärme waren durch den Deutſchen bienenw. Landes-Zentral⸗ 
Verein bewilligt worden; ebenſo wurde der bienenw. Wanderlehrer, Fachlehrer Rud. 
Hübner, Leitmeritz, durch den genannten Verein entſendet. Der Vortragende behandelte 
an ſieben Vortragstagen die Naturgeſchichte der Biene (organiſche Auffaſſung), die Bienen— 
wohnungen, die Betriebsweiſen. das Schwärmen der Vienen, die Bienenpflege im allge 
meinen und die Schwarmpflege im beſonderen, die bienenwirtſchaftlichen Arbeiten im 
Jahreslaufe, den Bienenſtich, Bienenkrankheiten und Bienenfeinde, die bienenw. Literatur, 
bienenwirtſchaftliches Vereins- und Verſicherungsweſen; über beſonderen Wunfch einiger 
Kursteilnehmer wurde noch ein Vortrag über Honig und Wachs, deren Erſatzmittel und 
Verfälſchung (mit Demonſtrationen) angegliedert. An zwei Tagen fanden praktiſche 
Uebungen ſtatt, wozu der Stand des verſtorbenen Majors Myſyk, der durch Kauf an 
einen Kursteilnehmer übergegangen war und einer Durchſchau unterzogen werden mußte 
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ſowie der intenfiv bewirtſchaftete Stand des Feldwebels Propper gute Gelegenheit boten. 
Der Stand der Rekonv.⸗Abt. ſelbſt ſteht derzeit unter der Obhut des Korporals Reinecke, 
eines erfahrenen Imkers unſerer S. Bodenbach. In den Werkſtätten der Rekonv.⸗Abt. 
werden auch einige Beuten e den eigenen Stand angefertigt. Zu Beginn des Kurſes 
waren 18 Teilnehmer, ſpäter kamen noch 2 hinzu; alle brachten ſämtlichen Darbietungen das 
regſte Intereſſe entgegen. Möge ihnen eine baldige und glückliche Heimlehr beſchieden ſein 
und möge die edle Imkerei ſie für manche ſchwere Stunde während ihres Militärlebens 
entſchädigen! , 

Militär⸗Bienenzuchtlehrkurs am k. u. k. Reſerveſpital in Karlsbad. Es wurden gelehrt: 
Am 2. Juni: Die Bedeutung der Bienenzucht; das Wichtigſte aus der Geſchichte der Bienen⸗ 
zucht. — 6. Juni: Die Imkerarbeiten während eines Jahres; Das Schwärmen der Bienen. — 
. Auguſt: Das Wichtigſte aus der Naturgeſchichte der Biene; Die organiſche Auffaſſung 
des Biens. — 21. Aug.: Die Bienenwohnung; Die Anordnung der Volksglieder im Bien. — 
Der 22. Auguſt war ausſchließlich verſchiedenen praktiſchen Arbeiten gewidmet und wurden 
auch die Einwinterungsarbeiten vorgenommen. Die Zuhoörerzahl war durchſchnittlich 16. ele 
Vorträge waren dex Bildungsſtufe entſprechend angepaßt leichtfaßlich. Die Teilnehmer zeigten 
ein reges Intereſſe, beſonders bei den Uebungen am Stande. Bei der Errichtung von Krieger⸗ 
heimſtätten wird die Bienenzucht gewiß entſprechende Berückſichtigung finden. Dem Kursleiter 
Lehrer Julius Wirth, Aich, Geſchäftsleiter d. S. Karlsbad, wurde ſeitens des Spitals— 
tommandos beſter Dank und die Anerkennung ausgeſprochen. 5 

Die Kriegsfürſorgewidmungen d. S. Saaz werden direkt dem Saazer Krankenhauſe 
abgetreten, wo Primarius Dr. Bergmann die Honig verteilung an die 4 Soldaten⸗ 
jpitäler in Saaz vornimmt. Un Honigſpenden find bisher eingelaufen: Vom 
Obmann Oblhr. Hauſtein (für 12 Völker) 3 Kg., vom Oblhr. Hahnl, Hruſchowan, (8 Völker) 
2 Kg., von Joſ. Engl, Hruſchowan, (8 Völker) 2 Kg., vom Joſef Prohaska, Saag, Kg., von 
Pfarrer Joſef Piskas, Liebotitz, 24 Kg., von Emil Seifert, Saaz, 4 Kg., von Jakob Witſchl, 
Saag, „ Kg., Frau Baumeiſter Fritſch, Saaz, 2% Kg., von Frau Baumeiſter Fuchs, Saaz, 
1 Kg. Zuſammen bisher 14 Kg. Honig. Die Imkerbrüder in Deutſchland tun für Kriegs⸗ 
fürſorgezwecke fo viel; auch wir wollen ihnen nicht nachſtehen und die Leiden unſerer ber- 
wundeten Helden lindern! Möge jedes Vereinsmitglied das Werk der Barmher⸗ 
zigkeit unſerer Organiſation fördern und dann erſt ſeine Zuckerbeſtellungen namhaft machen. 
Unſere Bienen machen uns die Nächſtenliebe im heurigen Jahre zur Pflicht. Möge kein 
alu, als Spender zurückbleiben. „Geben iſt feliger als Nehmen“ Die Wereing, 
zeitung. | 
Druckfehler⸗Richtigſtellung zu Seite 162 l. Jg. Bei „A. H. Auszeichnung“ wurde fehler- 
hafter Weiſe die 4. und 5. Zeile von Seite 166 eingeſchoben und ſollen dieſelben geſtrichen, 
dafür richtig eingeſchoben werden: dem 1. ſtellv. Präſidenten Oberlehrer Franz Zips wurde 
das Kriegskreuz für Zivilverdienſte 3. Kl. verliehen! (Herzlichſte Glückwünſche auch unſer⸗ 
ſeits! D. Schr.) | 

Neue Schadensfälle. Einbruchsdiebſtähle. 63. (811.) ©. Brettgrund: Eine be- 
jetzte Gerſtungbeute des Oberlehrers Joh. Schorm, Schatzlar, wurde beſtohlen. 64. (812.) 
S. Schwarzbach: Aus einem bevölkerten liegenden Strohſtock des Landwirtes Mich. Leichtner 
wurden Honigwaben geſtohlen. 65. (813.) S. Schöbritz: 2 Völker des Figurenerzeugers Fr. 
Köhler, Kulm, wurden ausgeraubt. 66. (814.) S. Reingers: Dem Fleiſchhauer Joſ. Blach, 
Litſchau, wurden Honigwaben und 1 Wabenzange geſtohlen. 67. (815.) S. Brettgrund: Am 
Stande des Gaſtwirtes Fr. Langer, Brettgrund, hoben Diebe ſämtliche Stöcke vom Stande, 
der ſchwerſte wurde zum Fabriksteiche geſchleppt und dort total ausgeſtohlen. 68. (816.) 
S. Schweißing: Dem eingerüdten Joh. Langendörfer wurde 1 beſetzter Strohkorb ſamt 
Mobilaufſatz geſtohlen. 69. (817.) S. Auſſig: Vom Stande des Wenz. Schüller, Schreckenſtein, 
wurden 2 Honigwaben, 5 kleinere Geräte, 1 Reisbeſen, 6 Säcke geſtohlen. 70. (818.) S. 
„Eger Stadt u. Land“: Ein Volk des Maſchinenbegleiters Georg Thoma wurde abgeſchwefelt 
und ausgeſtphlen. 71. (819.) S. Hohenelbe: 2 Völker des Ant. Fink, Schreibendorf, wurden 
beſtohlen. 72. (820.) S. Roßbach: 2 Völker in Gerſtungbeuten und 1 Schwarm im Kanitzkorb 
wurden gänzlich vernichtet. 78. (821.) S. Stritſchitz: Am Stande des Revierförſters Leop. 
Krepper, Dobſchitz, wurde 1 beſetzte Zetag. Ständerbeute gänzlich geitohlen, 1 vollſtändig aus— 
geraubt, 2 Völker teilweiſe, aber ebenfalls vernichtet. 74. (822.) Bei Ferd. Lbkas, Schreckenſtein, 
wurde 1 Stock vernichtet, 1 beſtohlen. 75. (823.) S. Trautenau: 1 Volk der Frau M. Renner, 
Hohenbruck, wurde beſtohlen. 76. (824.) Vom Stande des direkt. Mitgliedes Revierförſter Ant. 
Volkmann, Altſtadt b. Neuhaus, wurden 4 kleine Geräte u. ausgebaute Waben geſtohlen. 77. 
(825. S. Beſikau: Dem Eng. Kunz, Goßmaul, wurde 1 Gerſtung-Lagerſtock ausgeſtohlen. 78. 
(826.) S. Franzensbad: 2 beſetzte Gerſtungbeuten des Georg Riedl, Hoihaus, wurden ausge— 
ſtohlen. 79. 79. (827.) S. Teplitz: 3 beſetzte Gerſtungbeuten des Joſ. Wagner, Groupen, wurden 
geſtohlen, ſie blieben unauffindbar. 79. (827.) S. Franzensbad: Dem Georg Ruſtler, Sorgen 
wurde 1 String. Strohprinz geſtohlen; unauffindbar. 80. (828.) S. Rudig: Der Fr. Ludmilla 
zeiſchka, Rudig, wurde 1 beſetzte Beute geſtohlen, 6 wurden gänzlich geplündert, 2 ſtark 
beſchädigt. 81. (829.) S. Bleiſtadt: Dem Otto Pleier wurde 1 Volk vernichtet, 2 Völker ſtark 
beſchädigt. 82. (830.) S. WMeiſtadt: Dem Forſtkontrollor Wilh. Gareis, Hartenberg, wurden 
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wurde 1 Gerſtungvolt beſtohlen, 1 Haube geſtohlen und weitere veſchaditzung verurſach. 
84. (832.) Dem diretten Witglied St. Babnu, Draule (Krain) wurde 1 bevßlterte deut 
Normalmaßbeute geſtohlen; unauffindbar. Haftpflichtfall. 85. 1833) O. Biden. 
Dachdeckermeiſter Joſ. Schmiedl wurde beim Dachdecken von Bienen des Landwirtes Edm. 
Schmotz geſtochen; infolge Arbeitsunfahigteit erlitt er Verdienſtentgang. 

Einer der vorſtehenden Einbruchsdiebſtahls⸗Fälle ereignete ſich im Sammer L J.; die 
Anzeige ging auf der Poſt verloren; erſt gegen Ende Auguſt l. J. wurde die Entſchädigung 
urgiert. uus Entgegentommen hat die Verncherungsanſtalt trotzdem eine Teilentſchädiguns 
gewährt. Es ſollen Schadensanzeigen tunlichst ſtets „eingeſchrieben“ („rekommandiert, 
eingeſchickt werden; falls eine Erledigung nicht längſtens binnen 14 Tagen erfolgt iſt, * 
bei der Zentrale anzufragen; keineswegs aber darf man die Sache monatelang ruhen laſſen“!! 
In Hinkunft wird in letzterem Falle keinerlei Entſchädigung nachträglich bewilligt werden, 
da ja der Verſiche ungsan tal jede Kontrollmöglichteit genommen iſt!!! 

In einem Einbruchsdiebſtahlsfalle iſt nach Anſicht der k. k. Gendarmerie der Imker 
ſelbſt der Tat verdächtig; der Fall iſt bei Gericht anhängig. 5 

Der Haftpflicht fall des Fleiſchhauers Joh. Fritſch gegen unſer Mitglied Mich! 
Berner, S. Mies⸗Landeck, deſſen Bienen den Tod eines Pferdes des erſtgenannten im Au: 
1915 peraulaßt haben ſollen, iſt im Auguſt dieſ. Jahr. nunmehr im Ausgleichswege gütlich 
erledigt worden, indem die Verſicherungsanſtalt 500 K bar abfindig bewilligte. Ursprünglich 
waren 1220 K verlangt worden und war eine Einigung bisher nicht erzielt worden. I. 
Hinkunft iſt die Verſicherungsanſtalt ſolche ſeinerzeit nicht ausgetragenen Falle auch über 
etwaigen Wunſch der betr. Sektionsleitung nicht wiederaufzunehmen in der Lage. 

Dringend zu beachten! 

Im Schadensfalle wolle ſtets ſofort die Anleitung Seite 18, Nr. 1 des 
„D. Imker a. B.“ gef. nachgeleſen und genau befolgt werden. Letzter Zeit langen wiederholt 
ungenügend belegte Anzeigen ein, jo daß zeitraubende, überflüſſige Schreibereien 
entſtehen. Die zahlreichen und hohen Schäden veranlaſſen die Verſicherungsanſtalt, auf 
genaue Einhaltung der Verſicherunsbeſtimmungen zu beſtehen; mé 
befondere iſt die amtliche Beſtätigung der Anzeige des Einbruchsdiebſtahls⸗, bzw. 
Feuerſchadensfalles durch die Gendarmerie, bw. Ortspolizei ſtets bei der Schadensmeldung 
ſofort beizubringen, dies ſchon des-vegen, weil der überlaſteten betr. Sektionsleitung mid: 
zugemutet werden kann, den an oft ſehr entferntem Orte vorgetommenen Schaden perſönlie 
zu erheben! Bei Abſchätzung des Schadens halte man Do tunlichit an den bekannten 
Durchſchnittstarif und nehme man nicht die heutigen Honigpreiſe uſw. und ſonſtige Höher 
bewertung zur Grundlage, ſonſt wird man bei der Entſchädigung viel ſchlechter fahren, 
als wenn man die Schadensbewertung von vorneherein der i ale überlaſſen 
hätte. Insbeſondere ungünſtig abſchneiden werden ſonſt jene Imker, welche keine Mehr 
wertverſicherung eingegangen find und daher ohnehin als „Selbſtverſicherer 
den prozentuellen Teil des Schadens ſelbſt mitzutragen haben. Infolge der vielen und hohen 
Schäden iſt die Verſicherungsanſtalt nicht in der Lage, dieſe „Selbſtverſicherung“ unberüs— 
ſichtigt zu laſſen, ſondern fie überwälzt, wie dies die allgemeinen geſetzlichen Verſicherunge⸗ 
beſtimmungen vorſehen, den verhältnismäßigen, ungedeckten Schaden: 
anteil auf den Verſicherten („Selbſtverſicheret“).“) Bei größeren Bienenſtänden iſt daher 
die Mehrwertverſicherung ſehr zu empfehlen! 

Dringende Bitte um Honigſpenden! 5 

Die derzeit in Brüx wohnhafte Witwe nach einem unſerer verdienſtvollſten Sektions⸗ 
obmänner iſt durch ſchwere Krankheit in mißlicher Lage; ſie erbittet nun über ärztliches dn, 
raten zur Herſtellung ihrer Geſundheit Honigſpenden unſerer Mitglieder. Wir 
empfehlen dieſe Bitte dringend unſeren Mitgliedern! 

Unſer Ehrenmitglied Handelsgärtner (out Kluge hat ſich freundl. bereit erklär! 
die freundlichen Spenden für obgenannten Zweck als Sammelſtelle entgegenzunehmen. Ti: 
Spenden werden im „D. Imker a. B.“ fat. dankend ausgewieſen. ö 

. Die Zentralgeſchäftsleitung. 
Sektions nachrichten.“ ) 


Berg. Am 16. Sept. d. J. wurde in der Verſammlung in Plumberg beſonders die > 
gabe berjteuerten Zuckers zur Herbſtfütterung 1917 beſprochen. Eine Zählung der Bienen— 
ſtocke des Vereinsgebietes ergab die Zahl 60. Beſtellt wurden 150 big. Bienenzucker. An 
mann Albert Marterer leiſtet Kriegsdienſte und iſt infolgedeſſen auf die Dauer der 
Kriegsdienſtleiſtung ausgetreten. Daher findet bei der nächſten Verſammlung am 23. Oktober 


> Strogtränze bestohlen. 83. (881.) S. Xeituterig Dem Gaſtwirt K. Wünſch, Thereſienſtadt, 


*) Wer dieſen Vorgang nicht verſteht, laſſe ſich ihn durch den nächſten Vertreter einer 
Verſicherungsanſtalt erläutern! N 

*) Es wird dringend erſucht, Verſammlungsberichte nicht mit anderen Mittei- 
lungen zuſammen, ſondern auf beſonderem Papierblatt zu ſchreiben und alles Ueberflüſſige 
im Text gefl. wegzulaſſen; man halte ſich gef. an die im „D. Imker a. B.“ bereits abge 
druckten Berichte als Mufter! D. Schr. > 
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l. J. wieder in Plumberg die Neuwahl der Vereinsleitung ſtatt. Hoffentlich wird die Betei⸗ 
Iinung recht zahlreich ſein. Auch wird ganz beſtimmt erwartet, daß die Reſte der Vereins⸗ 
beiträge von 1916 und 1917 ſicher eingezahlt werden, da Rumige Mitglieder dann in die 
Liſte für 1918 nicht mehr aufgenommen würden!! . , | 

Franzensbad. Am 26. Auguſt in der Wanderverſammlung in Hoihaus unter Vorſitz 
des Obmannes Oberlehrer Kern berichtete der Geſchäftsleiter Lehrer Schleicher über 
Einläufe. Daran anſchließend ſprach er über die Bedeutung richtiger Einminteruna. Teile: 
Königin, Volk, Wintervorrat, Wohnung und Feinde im Winter. Hieran ſchloß ſich die Aus⸗ 
ſprache aus der Praxis. Die Umfrage wegen Herbſtanpflanzung fand reges Intereſſe und 
die Vereinsleitung wurde mit der Durchführung betrat Die Anberaumung der nächſten 
Verſammlung wurde der Leitung übertragen und ſoll Wande rlehrer Herz hiezu gewon⸗ 


nen werden. . i 
Gablonz a. N. Am 23. September 1917 hielt in der Verſammlung zu Johannisberg⸗ 


Gr.⸗Semmring Obmann, Tiſchlermeiſter, Wilhelm Pilz einen Vortrag über die Einwin⸗ 
terung. Der Beobacktunasſtationsleiter Oberlehrer Gebert gab den Vericht über Juli. 
Auguſt, September. Geſchäftsleiter Direktor John acinte einige Schutzmittel gegen Raub⸗ 
kienen. Nächfte Verſammlung am 18. November in Luxrdorf. Gaſthaus „Zur Krone“. 

Groß-Prieſen. Am 2. September hielt in der Wanderverſammlung in Gr.⸗Prieſen 
Obmann Oberlehrer Schleſinager einen Vortrag über „Einwinterung“, an den ſich 
rege Weckſelrede anſchloß. Hierauf wurde die Zuckerbeſtellung entgegengenommen. ® neue 
Mitglieder traten bei. Die nächſte Verſammlung im Nopember. en 

+ Komotau. Unſer, als fat. Beſitzer des deutſchen Kaffeehauſes „Kontinental“ in 
Prag weiteſten Kreiſen befanntes Mitglied, Huao Stein, Privatier in Homotau, iſt am 
1. September 1917 nach langem Leiden im 63. Lebensjahre geſtorben. Der Verſtorkene war 
ein eifriger Imker und Förderer der Bienenzucht. Es bleibt ihm ein treues Andenken 
ſtets bewahrt! | . 

Morchenſtern. In der Wanderverſammlung in Unter⸗Morchenſtern am 19. v. M. 
brachte Obmann Hugo Menzel einen fehr intereſſanten Artikel über „Bienenzucht in Fein⸗ 
desland“ zur Verleſung. 4 neue Mitglieder traten bei. Nächſte Verſammlung im Oktober 
J. J. in Albrechtsdorf. 5 

Reingers. In der Verſammlung am 8. September berichtete Geſchäftsleiter Gauauſch 
über den Stand der Sektion und deren Bienenvölker. Zuoleich hielt er einen Vortrag über 
die wichtfaſten Bedinonngen zur Ueberwinterung. Als Beihilfe zur Verbeſſerung der Bienen- 
weide wird die fünſtliche Düngung der Wieſen aus eigener Erfahrung beſtens empfohlen. 
da hiedurch das Wachstum der Nektarſpender, namentlich der Schmetterlingsblütler gefördert 
werden kann. 1 ncues Mitalied wurde aufgenommen. | 

Ronſverg. Am 18. Mai fand die Hauptverſammſuna Statt. Obmann Schulleiter Franz 
Oſterer⸗Linz gedachte mit erhebenden Morten des Ablebens unſeres ımnerneklichen Kaiſers 
Franz Nofef I. Er beſprach ſodann furz die Auswinteruna und ann die Folgerung, daß mir 
trok des ſtrengen Winters und ſcheinbar ungünſtigen Frübiabrs einem auten Immeniahr 
entnenennchen. Anſchließend eritattete der Obmann den Tätiakeitsbericht: der Verein zählte 
23 wirkende Mitalieder Diet: batten ausgewintert: Beweal. Bau 148. wmnbem. 9, einge⸗ 
mintert: 108. bam 14 fenenpoffker. Die Honigernte betrug 1054 Fa., die Machgernte 18 Na. 
Genen 1915 um 879 6 Sonia weniger, um 3 Na. Machs mehr.) Fin Rienenſtock lieferte 
dürhſchniitlich 5 Go Gonio, um 8 Ha. meniner als 1915. Der Verein ßeſiht eine Maben⸗ 
treffe. eine Haniaſchlender, zwei; beſette Rienenſtäcke und eine PRihfinthef. "mei Imker 
“rRielten Schwärme ar-emiefen Da der Verein im beurigen Jahre Seinen 90 jährigen 
Reſtand feiert. fo brachte der Obmann auch zuoleich einen kurzen Rückßlick über 
das Wirken des Nereines por. Als Obmann Stand ununterbrochen dem Vereine Schulleiter 
Oſterer vor. Er heit 33 Vorträge und mehrere Referate und Demonſtrationen. Außer⸗ 
dem bielten noch Vorträge die Manderlebrer Oberlehrer Möhle r-Gottowitz und Fach⸗ 
lehrer Andre ß⸗Dobrzan. Als Schriftführer wirkte über 10 Jahre Oberlehrer Marl 
Brunner⸗Sfockau und nunmehr ſeit fünf Jahren Schulleiter Johann Richter⸗Neuara— 
matin. Ala Haſfier waren tätig H. H. Neid⸗Hoſtau. Denerl-Ronſperg. Lan a-Ronſpera 
und Seit 10 Dobren Karl Schaller-Ronſpera. Allen dieſen Genannten gebüßrf wärmſter 
Danf und Anerken nina Lektoenanntem, Herrn überreichte der Obmann die Ehrenurkunde 
des L.⸗DZentralvereines. Noch viel wurde im Verein gearbeitet. es würde au weit führen, alles 
anszuführen. Nun folate ein ausführlicher Bericht über die in Praga abaehnaltene Haupt— 
verſammlung des Landes-JZentralpereines durch den Obmann: derſelbe brachte dann den 
Reckenſchaftsbericht por. Einnahmen K 23.10, Ausgaben K 12.76. Vier Schwärme kamen 
für 1917 zur Verteilung. Der Honiapreis wurde mit 9 K für 1 Ho. feitaefekt: Darüber 
entwickelte ſich eine längere Mechſelrede; der Obmann vertral den Standpunkt, daß der 
Preis mit dem amtlichen Höckhſtpreis der Butter aleichen Schritt halte, umſomehr, da vor 
dem Kriege Honiqa teurer mar als Bitter. Nächſte Verſommluna wieder in Ronſpera. O. 

F Warnsdarf. Am Op Juni T. J. verſtarb in Piederagrund a. d. B. N. B. Kaufmann 
Anton Adler. Er war ein ſolider, tüchtiger Geſchäftsmann und betrieb mit Eifer und 
Erfolg durch viele Jahre die Bienenzucht und ein eifriges und treues Mitglied; fein Andenken 
wird in Ehren gehalten werden! ) 


3. Aufnahme des Honig- un 


Anträge. 


a / 
| A 
Verſammlungskalender. 
| — 
Berg. General⸗Verſammlung am 28. Oktober 1917 in Plumberg, Dörflers Gait- 


haus. Nachm. halb 3 Uhr. 1. Neuwahl der Funktionäre. 2. Einzahlung der reſtlichen Beiträge. 
d Wachs ⸗Ertrages und des Verſicherungs⸗Inventars. 4. Freie 


S. Plan. Am 28. Oktober l. J. halb 2 Uhr nachmittags im Gaſthauſe 
dorf Verſammlung. Tagesordnung: 1. Letzte Verhandl 
trag: „Wert der Ahornarten für die Bienenweide“. 


Oberlehrer.) 4. Beſprechung von Imkerfragen. 5. Anträge. 
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Heinrich Deſeife, Tiſchlerei mit maſchinellen Betriebe 
für Bienenwohnungen, Oberhollabrunn bei Wien 
a. d. N. W. B. 


e e e 
Bienenwachs 


kauft regelmäßig in jeder Menge. 

Anbote mit Preisangabe an 3d. 

Schubert, Rumburg, Seifen⸗, Ker⸗ 
zen⸗Parfümgeſchäft. 


N 


Bieneuwirtſchaft 
zit modernem Betrieb, in tracht⸗ 
reicher Gegend, wird preiswert zu 
kaufen geſucht. — Zuſchriften mit 
Angebot (genaue Angaben) und 
Preis erbeten an Heinrich Duffel, 
Freudenthal (Oeſterr.⸗Schleſ.) 


| 
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Echtes Bienenwachs 


wird ſtändig und in jeder be⸗ 
liebigen Menge gekauft. 


Preisangebot und Quantums⸗ 
| angabe an: 


Weiß, 
Techniſche Großhandlung, 
Kloſterneuburg bei Wien. 
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empfiehlt sich zur prompten 
Anfertigung von Druc en 
aller Art zu billigen Preisen. 


A 


ungsſchrift. 2. Mitteilungen. 
(Referent Obmann S. Stelzner. 


Holler in Neu⸗ 
3. Vor- 


jeder Art haben In diesem B 
den besten und sichersten Er 


— 
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Kautſchuk⸗ 
Stampiglie 


eigener Erzeugung, dauerhafte 
chöner Ausführung, offerie 


Joſef Bit, Prag 


Brenntegaſſe AL 


— 


e 5 
Bienenwach 
jedes Quantum und jede Geck 1 
jederzeit 5 

Alfred Taschke, Warn 
(Böhmen). } 
Bitte um kleine Auer und I 


85 Weinberge bei Drag. 


Nr, u. . Drag. November 1917 XXX. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
d Hebung der Bienenzuht Böhmens“, gegr. 1852.) 
Organ des Deutſchen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schleflichen Isandes-Vereines für Bienenzucht und des Verbandes ſelb- 
ftändiger deutkier Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k., Schulrat Hans Baller. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
2 — gr 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Fienenzucht in 
Serie und Praris“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K see Jahr.) nkündigungsg 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8¼ Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 ache Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrif! 


für alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 


Zandes-Bentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Monatsbilder. 


Von Eduard Valenta, Kaplan, Laubendorf (Oſt⸗Böhmen). 
November. 


Zur genauen Buchführung des Imkers über die Bilanz des verfloſſenen 
Wirtſchaftsjahres gehört auch die Kenntnis der alljährlich geernteten Wach s— 
menge. So mancher Imker ließe das geſammelte Abfallwachs vielleicht jahre— 
lang im Bienenhauſe herumliegen als beſte Brutſtätte für Mäuſe, wenn nicht auch 
ihn die äußerſte Notwendigkeit, Mittelwände herzuſtellen, zum Einſchmelzen der 
Wabenreſte triebe. Dieſe Arbeit verrichtet er gewöhnlich als die letzte, was in 
beiden reſtlichen Herbſtmonaten in den meiſten Fällen zu geſchehen pflegt. 

Weil das Wachs auch auf dem vielverzweigten Gebiete der Induſtrie die 
mannigfaltigſte Verwendung findet und eine Einfuhr desſelben unter den jetzigen 
Verhältniſſen ausgeſchloſſen iſt, iſt es ſehr geſucht und ſteht auch hoch im Preiſe. 
Es iſt daher ſehr angezeigt, die möglichſt größte Ausbeute aus den Wachs— 


treſtern zu erzielen. Die vielleicht ſchon zweimal ausgepreßte Treſtermaſſe nod) 


ein drittesmal zu preſſen,“) lohnt reichlich die Mehrarbeit. Es gibt verſchiedene 
Methoden des Wachsſchmelzens, alle haben dasſelbe Ziel, Hauptſache aber bleibt 
die höchſte Ausbeute an Reinwachs. Das reſtliche trübe Wachs dient zum An— 
löten der Kunſtwaben. Jetzt ſchon Mittelwände gießen zu wollen empfiehlt 
ſich nicht, da ſie infolge der langen Lagerung bis zum Zeitpunkte des eigentlichen 
Gebrauches vielfach verbogen, brüchig und ſchimmelig werden. Wenn ich ſchon 
hier das Gießen der Kunſtwabe erwähne, ſo will ich auch zu dem bereits im 
Mai⸗Heft angeführten billigen Ablösmittel für Wabenpreſſen noch ein zweites, 
»das allernatürlichſte, angeben, auf das mich ein hieſiger Imker aufmerk— 
ſam machte, und das ich auch mit Erfolg bereits ſelbſt erprobte. In einen Liter 
Waſſer gebe man drei bis vier Eßlöffel geſchleuderten Honig. Dieſes reine Honig— 
waſſer als Ablösmittel iſt den Bienen gewiß am liebſten, ſie fallen über ſolche 
Mittelwände gierig her und ziehen ſie ſchnell aus. 

N Allzugroßen Wabenvorrat, der den eigenen tatſächlichen Bedarf weit 
überſteigt, von Jahr zu Jahr aufbewahren zu wollen, wäre totes Kapital, buch— 
ſtäblich ein Schatz, den die Motten verzehren, zum Schaden für den Imker und 
die Allgemeinheit. Es empfiehlt ſich daher, die überzähligen Waben entweder zu 
Reinwachs einzuſchmelzen, oder dieſelben als ganz ausgebaute aber bienen-ge— 
ſundheitlich völlig einwandfreie Ware zum Verkaufe inſerierenden Imker— 

*) Auch Dampfwachsſchmelzer arbeiten nur mit Spindelpreſſe rationell! D. Schr. 


u. 
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kollegen anzubieten. Von Bienenſtänden, auf welchen Faulbrut oder Ruhr 
herrſchte, dürfen in keinem Falle ausgebaute Waben wegen Anſteckungsgefahr 


feilgeboten werden. 
Weite Zwiſchenräume zwiſchen einzelnen Stöcken ſind mit Stroh, Moos 
u. dgl. auszufüllen, wodurch manche Ruheſtörer, wie z. B. Katzen, vom 
Bienenſtande ferngehalten werden. 
In dieſem Monate kann der Imker auch zur Verbeſſerung der Bie⸗ 
nenweiden etwas beitragen, indem er honigende und pollenſpendende Bäume, 
Sträucher u. dgl. anpflanzt, inſoweit die Witterungsverhältniſſe dies zulaſſen. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 
September 1909 — 1917. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
ö wm mm Mittel g g 
September. 1909 457: 10 = 557 . 125°C . 359: 26 = 210 . 13.240: 26 = — 500 
1910 1323:12 = 1100 . 118°C . 514: 27 = 190 . 67.940: 29 = — 2343 
1911 659: 12 = 549 . 139 C. 724:35 = 207 . 47.770:35 = —1365 
. 1912 998:13 768. SW! C. 535: 36 = 1 


67.680: 27 — 2507 


1913 678: 12 58˙2 . 12˙ 40 C. 853: 36 
. 36.680: 22 = — 1668 


0 
0 
7 
SE 48 . 34.960: 21 = —1773 
= 7 
1911 900:12 = 750 . 119? C. 451: 25 180 
. 1915 803:10 = 803 . 119 C. 169: 24 = 195 . 35.110:19 = —1848 
.1916 346: 6= 576 . 117C . 123: 20 = 2111 . 33.690˙: 18 = —1872 
5 — 


.1917 125: 250 128° C. 209: 15 = 272 . 18.620: 15 = — 1241 
— — — Lena, —— — . . 


m m u N 


September 1915. 
Einige Tage mit Froſt bis 4.0° C., viel Regen und Wind. Seltene Ausflüge und auch 
dieſe ohne Bedeutung. Brut nur ausnahmsweiſe. A 


m September 1916. 

Einige Nächte mit Reif und Froſt, mit folgenden Sonnentagen, zumeiſt aber trübe 
Tage mit empfindlicher Kälte. Hederich und aufgeſprungenes Obſt waren die einzigen Saft⸗ 
ſpender. Brut äußerſt ſelten. Viele Völker ſtarben Hungers. 

September 1917. 

Prächtiges Wetter, das auch auf die Bienen von beſtem Einfluſſe war. Pollen wurde 
auf den meiſten Stationen, Honig in einzelnen eingetragen. Hederich, Reſeda, Wieſen— 
blumen, Senf und geſprungene Birnen wurden viel beſucht. Auffallend iſt das ſtarke Ver— 
kitten der Fluglöcher und Ritzen. 

Altſtadt b. T. Der für die Bienen noch recht günſtige September brachte, viel 
Pollen ein. 

Leitmeritz. Trotz warmen Wetters haben ſich die meiſten Völker ſchon zuſammen⸗ 
gezogen, ein Zeichen des nahen Winters. Ob wir ſie wiederſehen? Ohne Fütterung dürfte 
abermals die Hälfte der Völker zugrundegehen. Noch ein Kriegsjahr und mit der Vienenzucht 
iſt es zu Ende. 

Reichſtadt. Im September trugen die Bienen häufig Pollen, ja ſogar Honig aus 
Hederich und Reſeda ein. Bleibt der Zucker noch lange, dann haben wir wieder tote Völker. 

Prag. Ohne jegliches Abtreiben haben ſich heuer die Drohnen vom Stande verloren. 
Es iſt eine bisher noch nicht dageweſene Tatſache, daß die Völker in den letzten September— 
tagen tägliche Zunahmen (10—60 Dkg.)] hatten. Alle Völker find für den Winter genügend 
mit Honig verſorgt. Herr Netuka gibt 25 K als den derzeitigen Honigpreis an. 

Pilnikau. Schönes Wetter, aber nichts von den Bienen zu holen. Es blühten noch 
Hederich und das zweitemal die Himbeeren. i 

Soſa u. Die Witterung iſt für den Ertrag ohne Belang, für die Auffütterung günſtig. 

n Reichenberg. Herrliches Wetter, gute Pollentracht, ſtarke Verkittung aller Ritzen. 
Bisher wäre 1917 für unſere Bienen ganz gut verlaufen, doch die Hauptſorge iſt noch vor 
uns. Wo bleibt der verſprochene Zucker? ö 

Neubiſtritzi. Die Völker find ſtark und haben genügenden Wintervorrat. Vom 
Hederich wurde viel Pollen eingetragen. Im Auguſt-Vericht heißt es richtig: Die Erika ergab 
heuer im ganzen einen Ertrag von 40—50 Kg. g 

Johannesberg. Honigertrag gut. Die Völkerzahl muß auf den meiſten Ständen 
vermindert werden, weil das Winterfutter fehlt. 
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Katharinaberg. Die Völker verbauten die Fluglöcher in einer noch nie beob⸗ 
achteten Weiſe. Ein kleiner Schwarm baut dreifache Vorhänge, die nur ſchmale Durchgänge 
für eine Biene laſſen. ` e 

Barzdorf b. J. Infolge großer Hitze und Trockenheit fait gar keine Tracht; etwas 
Pollen aus Senf und einzelnen Feldblumen. Ueberreife Birnen wurden ſtark beflogen. 

Langenberg. Die Tannentracht ſetzt heuer einen ganzen Monat ſpäter als ſonſt ein. 


Imbheil! Oberleutnant Altmann. 


11 Nichtpreiſe für Bienenhonig!! 


Wie bereits berichtet (S. 232, „D. J. a. B.“ l. Ig.), hat ſich das k. k. Amt 
für Volksernährung in Würdigung der von imkerlicher Seite vorgebrachten 
Gründe veranlaßt geſehen, für heuer keine Höchſtpreiſe für Honig zu 
verordnen. | 

Hingegen hat laut amtlicher Verlautbarung in der kaiſ. „Wiener Zeitung“ 
die k. k. Zentral-Preisprüfungs⸗Kommiſſion in Wien mit Be⸗ 
ſchluß vom 27. Oktober l. J. Richtpreiſe für Honig feſtgeſetzt, u. zw.: 

beim Verkaufe 
durch den durch den Händler 
per Kilogramm Produzenten an den Konſumenten 
(Imker) (ausſchl. Packung) 
Kronen 


Schleuderhonig .. 8.— 10.— 
Stampf⸗ und Preßhonig 5.50 6.50 
Seimhonig .. 9 25 4.— 5.— 


Wie wir erfahren, iſt dies über fortgeſetztes Drängen von ſozialdemokratiſcher 
Seite geſchehen, trotzdem ſich die Vertreter imkerlicher Intereſſen auf das ent— 
ſchiedenſte dagegen ausgeſprochen und auch dagegen geſtimmt hatten!! 

Daß wir dieſe Richtpreiſe für die heutigen Verhältniſſe zu niedrig halten, 
zumal eine namhafte Erhöhung der amtlichen Butterpreiſe bevorſteht, ändert an 
der gegebenen Tatſache nichts, mit welcher man ſich eben vorläufig abfinden muß. 

Der Produzent — Imker — hat ſeinen Honig wohl faſt überall längſt 
verkauft, er wurde ihm ja heuer „aus der Hand geriſſen“; die Imker werden 
alſo durch den „Richtpreis“ nur in ſehr geringer Minderzahl betroffen, höchſtens 
etwaige „Spekulanten“. Wie ſich die Händler, nämlich die unmittelbar an 
die Konſumenten — Verbraucher — abgebenden Kaufleute uſw. verhalten wer— 
den, welche heute ruhig 28—32 K, auch mehr fürs Kilo verlangen, da find wir 
neugierig. | 

Wie ſchon einmal auseinandergeſetzt, ſind „Höchſtpreiſe“ mit „Richtpreiſen“ 
nicht zu verwechſeln. Die Ueberſchreitung eines „Höchſtpreiſes“ iſt unter 
allen Umſtänden unzuläſſig und ſtrafbar, auch wenn im betreffenden beſonderen 
Falle der Preis nicht übertrieben, ſondern angemeſſen iſt! 

Der „Richtpreis“ iſt eine Richtſchnur im allgemeinen ſowohl für den 
Erzeuger wir für den Händler, für den Verbraucher und auch für das Gericht. 
Die Einhaltung des Richtpreiſes ſchützt im allgemeinen vor gerichtlicher Ver— 
folgung wegen „Preistreiberei“, ausgenommen bei „Kettenhandel“. Das Ueber— 
ſchreiten des Richtpreiſes iſt dann nicht ſtrafbar, wenn im betreffenden beſon— 
deren Falle unter den gegebenen Verhältniſſen (Erzeugungs- und Betriebskoſten, 
ſonſtige „Regie“, Transportſpeſen u. ä.) ein erhöhter Aufwand nachgewieſen 
wird und der Gewinn ein noch immer „angemeſſener“, „bürgerlicher“ iſt. 

Die Preisprüfungsſtellen haben ſich bei Beurteilung der Preis— 
würdigkeit nicht nur an den „Richtpreis“ zu halten, ſondern auch die Qualität 
der Ware zu berückſichtigen. Sie werden alſo eine Ueberſchreitung des Richtpreiſes, 
bei z. B. nachweislich hohen Selbſtkoſten uſw. als angemeſſen und zuläſſig be— 
finden können; hingegen werden fie 3. B. bei einer Ware von ſchlechter, minderer 
Beſchaffenheit auch bei Nichtüberſchreitung des „Richtpreiſes“ einen Preis in 
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deſſen Höhe als unangemeſſen und „übermäßig“, daher unzuläſſig erklären 
können, in welch letzterem Falle auch eine Beſtrafung die Folge ſein wird. 
„Wo kein Kläger, da iſt auch kein Richter!“ Dieſes Wahrwort gilt auch 
hier. Wir glauben kaum, daß viele „Honigprozeſſe“ entſtehen werden, obzwar 
der Gewiſſenloſigkeit der Händler und — vielleicht auch einzelner Imker ordent— 
lich an den Kragen gegangen werden ſollte!! | —t. 


Im Ernährungsrate 


in Wien hat in der 5. Tagung am 18. Oktober I. J. das um die Förderung der 
Bienenzucht hochverdiente Ehrenmitglied des Deutſch. bienenw. L.⸗Zentralvereines 
f. Böhmen Erz. Abg. Dr. Guſtavr Schreiner die dringende Notwendigkeit der 
Förderung der Bienenzucht eingehend begründet und im Einvernehmen mit der 
„Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.⸗Landes⸗Vereine und Verbände Oeſterreichs“ 
folgenden Antrag hiezu geſtellt: „Die k. k. Regierung wird dringend gebeten. 
der Bienenzucht, deren Erzeugniſſe ſich in den letzten Jahren der Zuckerknappheit 
als eine wichtige Ergänzung zur Befriedigung des Zuckerbedürfniſſes bewährt 
haben, eine größere Fürſorge zuzuwenden, zu dieſem Zwecke Maßnah⸗— 
men zu treffen, welche der großen Bedeutung dieſes in jeder Richtung hochwich⸗ 
tigen Zweiges unſerer Volkswirtſchaft gerecht werden und bei Erſtellung dieſer 
Maßnahmen, welche in kürzeſter Friſt durch das Ackerbauminiſterium zu erfolgen 
hätte, das Einvernehmen mit unſeren großen Bienenwirtſchaftlichen Zentral⸗ 
ſtellen, deren Vertreter zu einer Beratung einzuberufen wären, zu pflegen.“ 
Dieſer Antrag fand einſtimmige Annahme und auch die Zuſtimmung des Ver— 
treters des k. k. Ackerbauminiſteriums. Es wird gewiß allſeits lebhafte Befrie⸗ 
digung auslöſen, daß die nicht nur ſo wichtige ſondern auch gerade jetzt höchſt 
zeitgemäße Frage in Bälde zu eingehender, ernſter Beratung kommt. 

Ueber Antrag des ſozialdemokratiſchen Arbeitervertreters Srba (Prag) 
wurde — u. zw. entgegen dem Ausſchußantrage — die Forderung der Freilaſ— 
jung der Kunſthonigabgabe vom „Karten“⸗Zwange ange 
nommen. (Bekanntlich fordern wir, daß der „Kunſthonig“, weil er ja nichts an- 
deres als Zucker iſt, nur auf die Zuckerkarte abgegeben werden ſoll!) 


Ein Probe⸗Langſtroth.“ 
Vom korreſp. Mitglied Carl Trefil, Oberlehrer i. R., Wien. 
(Schluß.) 

Ernſtlich warnen möchte ich hier vor dem Schleudern unbedeckelten, alſo 
noch unreifen Honigs, wie es von mancher Seite bei on Tracht empfohlen 
wird. Das iſt kein guter Rat! Erſtens iſt ſolcher unbededelter Honig eigentlich 
noch kein ganzer Honig, minderer Qualität, alſo auch weniger preiswert; ſeine 
Haltbarkeit iſt geringer, der geſtockte Teil ſetzt ſich zu Boden; darüber eine wäſſe⸗ 
rige Schichte. Ich habe geſehen, wie Imker dieſe Maſſe durch Erwärmen wieder 
zu Honig machen wollten: nützt nichts, die Ware bleibt minder, wie das kernige 
Bauernſprüchwort ſagt: „Luder bleibt Luder!“ Und den Bienen Raum ſchaffen, 
— das kann man beim Langſtroth lehr leicht und ausgiebig! Man fertigt ſich 

beizeiten einen zweiten Honigraum an, ſtattet ihn mit vorrätigen ausgebauten 
Rähmchen ganz oder teilweiſe mit Kunſtwaben, im ſchlimmſten Falle nur mit 
Kunſtwaben aus, — dazwiſchen anfangs Schiede! Bei ausgezeichneter Tracht hebt 
man alſo den etwa drei Viertel gefüllten erſten Honigrum ab, ſtellt den vorgerich— 
teten zweiten auf das Abſperrgitter des Brutraumes und dann den vollen Honig— 
raum darauf. Iſt es nicht ſchon früher geſchehen, ſo wird der Fluglochſchieber ganz 
abgenommen, allenfalls auch der Holzteil entfernt; dadurch entſteht eine großartige 


„) Dieſer Aufſatz war bereits im November v. J. geſchrieben. 
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Ventilation, unter den Rähmchen bedeutend Raum, der große, leere Honigraum: 
das Volk gerät geradezu — ich möchte es ſo nennen — in eine Arbeitswut, über 
die man ſtaunen muß und Schwarmgedanken kommen gar nicht auf, dazu iſt keine 
Zeit und keine Not. 

Während alſo in dem neu aufgeſetzten Honigraum auf das fleißigſte ge— 
arbeitet, ausgebeſſert und gebaut wird, geht der Honig im oberſten Raum immer 
mehr ſeiner Bedeckelung, alſo ſeiner Reife entgegen. Bei anhaltender Tracht oder 
aus anderen Gründen erntet man den reifen Honig und ſtellt den Honigraum 
mit ſeinen ausgeſchleuderten Waben jetzt unter den andern, nicht wieder ganz 
oben. Die Sache iſt ſehr einfach zu machen. Man richtet ſich beizeiten aus 
1 Zentimeter ſchwachen Teilen ein über den ganzen Stockraum reichendes Brett 
her, welches an den Seiten durch dünne Leiſten zuſammengehalten wird (ähnlich 
dem Abſperrgitter) und welches in der Mitte eine Bienenflucht, entweder die 
längliche (Haſting) oder die runde (Böſch) eingelaſſen enthält. Fig. 6. Am 


Fig. 6 
Abend vor dem Schleudern hebt man den vollen Honigraum in die Höhe oder 
ganz ab und ſchiebt dieſes Brett mit der Bienenflucht darunter. Den nächſten 
Vormittag wird der Honigraum bienenleer ſein, oder die wenigen noch vorhande— 
nen Bienen fliegen beim Oeffnen ängſtlich ab, ſo daß man die einzelnen Waben 
oder den ganzen Honigraum ohne das läſtige Abkehren zur Schleuder tragen 
kann. Je nach Umſtänden läßt man die geſchleuderten Waben von den Bienen 
ausputzen oder nochmals volltragen. Soll erſteres geſchehen, ſo ſtellt man den 
Honigraum abends mit den geſchleuderten Waben wieder auf das Brett, aus 
dem vorher die eigentliche Bienenflucht (der metallene Teil) herausgenommen 
worden iſt; die Bienen ziehen durch die Oeffnung hinauf und putzen die Waben 
blank. Nach Gutdünken hebt man eines Tages etwa 2 der mittleren Rähmchen 
heraus, läßt die Bienenflucht wieder in die Oeffnung hinein und erhält auf dieſe 
Weiſe früher oder ſpäter die Waben bienenleer. Bei anhaltend guter Tracht jedoch 
kann man es immerhin wagen, den Honigraum mit den geſchleuderten Waben 
jetzt unter den ſchon früher am Stock befindlichen zu ſtellen und den früheren, jetzt 
oberen Kaſten nach Maßgabe ſeiner Füllung und Bedeckelung in der vorher ange 
gebenen Weiſe zum Schleudern fertig herrichten und abnehmen. Nach der Tracht 
läßt man gewöhnlich nur einen Honigraum als Tummelplatz der Bienen am 
Stocke bis zur Einwinterung, wo dann ſämtliche ausgeputzte Honigwaben abge— 
nommen und aufbewahrt werden. Gegen Herbſt, zur Zeit der Wintereinfütte; 
rung, tauſche ich das Abſperrgitter gegen das Bienenfluchtbrett aus, weil ſich über 
d SE der Bienenflucht ein Futterapparat bequem aufſtellen und gebrau: 
en läßt. | 

Nebenbei! Sollten die Bienen unter den Brutrahmen etwa Drohnenwachs 
aufgeführt haben, was ſie gerne tun, wenn es an Raum fehlt, ſo kann dieſes leicht 
mit einem aus ſtarkem Draht gebogenen Haken abgeſchnitten und herausgezogen 
werden. Nur kann man da mit Waſſer nicht recht beikommen, alſo etwas Rauch, 
um die Bienen zurückzutreiben. | 

Noch möchte ich bemerken, wie leicht es iſt, einen Schwarm in den Gong, 
ſtrothkaſten zu bringen. Entſprechend der Schwarmſtärke ſtellt man in den Kaſten 
4, 5 oder 6 Rahmen mit wohlbefeſtigten ganzen Kunſtwaben ein und deckt dieſe zu. 
In den freigelaſſenen Raum ſchüttet man den Schwarm, am beſten durch den 
Schwarmtrichter, oder mittelſt eines Schöpflöffels. Man laſſe dem Schwarz 


— 257 — 


Zeit, ſich ganz zu beruhigen, ſowohl am Aſt vor der Abnahme als auch 
dann im Korb. Solche Bienen können dann ganz gefahrlos mit einem Löffel 
geſchöpft werden, die laſſen ſich alles gefallen. Iſt der Schwarm dagegen nicht 
beruhigt, fliegen noch Bienen ſummend herum, dann iſt es nicht ratſam, hineinzu— 
greifen, da gibt es Stiche im Ueberfluß. . er 
Haben wir in dieſer Weiſe eine geſegnete Honigernte eingebracht, erübrigt 
uns noch, für die Ueberwinterung zu ſorgen, durch Zuſchuß der nötigen Winter— 
nahrung, worüber ich mich bereits im Auguſt⸗Heft v. J. ausgeſprochen habe und 
dann durch eine entſprechende Warmhaltung, die ja in verſchiedener Weiſe aus⸗ 
geführt werden kann. Im Innern des Stockes beläßt man entweder das Bienen- 
fluchtbrett (ohne Bienenflucht) auf den Brutrahmen, die vorher entſprechend ver⸗ 
mindert und durch einen gepolſterten Schied abgeſchloſſen wurden, deckt die Oeff⸗ 
nung des Brettes durch ein kleines Brettchen, welches die Bienen bald befeſtigen, 
ſtellt den leeren Honigraum darauf und füllt ihn nach Gutdünken mit warmhalti- 
gen Materialien. Im Bedarfsfalle kann dem Volke im Winter oder zeitigen 
Frühjahre durch die Oeffnung mit Nahrung, etwa ſelbſt bereitetem Honig— 
kandis, nachgeholfen werden. Eine andere Einwinterungsart beſteht darin, daß 
man auf die Brutrahmen ſtatt des Bienenfluchtbrettes die Wabenbrücke, 
Fig. 8, ſtellt, dann den leeren Honigkaſten, auf die Brücke eine Decke und zuletzt 


Fig. 8 

warmhaltige Materialien, z. B. Kiſſen⸗mit Weizen- oder Haferſpreu gefüllt. Bei 
dieſer Art der Einwinterung muß aber alles möglichſt luftdicht ſchließen, ſonſt 
ziehen die Dünſte aus dem Stockinneren herauf, verdichten ſich, und das Schutz— 
material wird mehr oder minder feucht. | 

In Vorſtehendem glaube ich das Wichtigſte über die Behandlung des Lang: 
ſtrothſtockes nach meiner langjährigen Erfahrung ausgeführt zu haben und 
wünſche, daß etwa unternommene Verſuche günſtig ausfallen und zufrieden— 
ſtellen. Doch einmal ſolchen Arbeiten zuzuſchauen, wäre freilich am zweckdien— 
lichſten, um ſich von der Grundloſigkeit der gegneriſchen Anwürfe zu überzeugen. 
Iſt es mir ſchon wiederholt vorgekommen, daß Imker, die aus ihrem Leibblatt 
Gegner des Breitwabenſtockes waren, mir bei der Arbeit lautlos zuſahen und 
dann, gleichſam wie aufatmend, ſich äußerten: „Ja, das iſt freilich ganz was 
anderes!“ Der Beifall gilt nämlich meinen Prachtvölkern, welche trotz der Ungunſt 
des Wetters auch heuer (1916) die Waben mit prächtigem Honig vollgefüllt hatten, 
ſo daß ich etwas über 22 Kilogramm pro Stock ernten konnte. Der Langſtrothſtock 
ſelbſt trägt keinen Honig, aber „er ermöglicht und fördert einen Betrieb, der im 
großen wie im kleinen zu Reſultaten führt, welche in Erſtaunen ſetzen.“ Dieſe 
des des T Meiſters Gravenhorſt unterſchreibe ich mit gutem Gewiſſen voll— 

ändig. 


Wann und wie ſoll die Auffütterung der Bienen mit 
Zucker für den Winterbedarf erfolgen? 


Uoeeber die Zeit der Fütterung find die Anſichten verſchieden. Einige wollen 
die Fütterung im Auguſt beendet wiſſen, andere verlegen ſie in die letzte 
Hälfte des September. Snowadzki ſchreibt dazu im „Poſener Bie— 
nenwirt“ folgendes: 

„Die Auffütterung bis 15. September hat ihre Vorteile, aber den einen 
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Nachteil, daß die Völker meiſtens mehr verbrauchen, als bei ſpäterer Auffütte— 
rung. Wenn ich mir meine Arbeit anſehe, weiß ich ſchon beſtimmt, daß ich vor 
Mitte September nicht zur Auffütterung komme. Stände mir auch ſchon früher 
Zeit zur Verfügung, würde ich aber auch kaum zeitiger mit der Hauptauffütte⸗ 
rung beginnen, nur um zu verhindern, daß durch eine zeitigere Fütterung noch 
ein Teil des Zuſchuſſes in Brut umgeſetzt wird. Die ſogenannte Herbſtreizfütte⸗ 
rung iſt bei der diesjährigen Zuckerknappheit ein zweiſchneidiges Schwert, wenn 
nicht noch eine kleine Herbſttracht aus Serradella oder Hederich aushilft. Um 
die Honigvorräte im Stocke zu ſchonen, würde ich raten, zeitiger“) jedem Volke 
einige Liter Zuckerlöſung zu geben, den Hauptteil ſchnell hintereinander aber 
erſt in der zweiten Septemberhälfte.“ 

So habe auch ich es immer gehalten: nicht zu früh füttern. Schwächlinge 
für den Winter aufzufüttern, hat keinen Zweck. Man vereinigt beſſer zwei 
ſchwache Völker zu einem ſtarken. Kräftige Völker aber verdeckeln das Futter 
auch bei ſpäter Fütterung mit Leichtigkeit. 

Wie ſoll man nun füttern? Darin wird viel geſündigt. Man ſoll nicht 
ſo lange füttern, bis der Stock die für ihn beſtimmte Menge erhalten hat, ſondern 
man ſoll ſo füttern, daß er ſie in möglichſt kurzer Zeit erhält. Man muß 
ununterbrochen große Futtermengen geben, damit die Fütterung 
in wenig Tagen beendet iſt. Das iſt eine große Hauptſache bei der Auffütterung 
der Bienen für den Winter. Gienenw. Zentralblatt, Hannover.) 


Deutſche Imker! Vereinsgenoſſen! 

Zeichnet nach Möglichkeit 7. öſterr. Kriegsanleihe, 
welche als vierzigjährige ſteuerfreie 512% amortiſable Staatsanleihe und 
ſteuerfreie 51%, am 1. Auguſt 1926 rückzahlbare Schatz ſcheine ausgegeben 
wird. Als Hauptſammelſtelle für die Zeichnungen aus den Kreiſen der 


deutſchen Landwirtſchaft wurde von den deutſchen agrariſchen Zentralkörperſchaf⸗ 
ten und Vertretungen die 


Deutſche Agrarbank für Oeſterreich, 
Prag II, Mariengaſſe 36, 
beſtimmt, die jedermann gerne alle nötigen Auskünfte erteilt. 
Deutſche Imker Böhmens! Laßt auch uns wiederum den Beweis erbringen, 


daß wir alle Kräfte und Mittel einſetzen, dem Vaterlande und unſerer gerechten 
Sache zum endlichen Siege zu verhelfen! Darum: Zeichnet alle 7. an 


Prag, 30. Oktober 1917. 
Für den Zentralausſchuß des deutſch. bienenw. Landeszentralvereines f. Böhmen: 


Der Geſchäftsleiter: Der Präſident: 
Sch.⸗R. Hans Baßler. Dr. Wilhelm Körbl. 


Die Schule und unſere edle Imkerei. 
Schüler⸗Aufſätze. 


Wir haben ſchon S. 256, Ig. 1914, gezeigt, wie unſer bienenw. Wander⸗ 
lehrer Hr. Fachlehrer Hans Spatzal, Obmann der Sektion Poſtelberg, im 
Sprach- und Aufſatzunterricht mit ſchönem Erfolg beſtrebt ift, die Schüler für 
unſere edle Bienenzucht zu intereſſieren. Wir hatten nun letzthin neuerlich Ge: 


*) „Ja“, werden unſere Mitglieder jagen, „wenn wir den Zucker zeitiger, nicht fo 
ſpät 1 Nun, wer den „D. J.“ lieſt, weiß, daß die Vereinsleitung keine Schuld an 
dieſem großen Uebelſtande trifft. Wenn wieder geordnete Verhältniſſe a müſſen 
uns die maßgebenden Faktoren den Zucker rechtzeitig liefern! D. Schriftleitung. 
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legenheit in Schularbeiten Einſicht zu nehmen und uns zu überzeugen, in welch“ 
erfreulicher Weiſe die unabläſſigen Bemühungen unſeres ſehr geſchätzten Mit⸗ 
‚arbeiter auf fruchtbaren Boden fallen. Wenn an allen Schulen ſolche begeiſterte 
Imker wirken würden wie Hr. Fachlehrer Spatzal, der bek. ja auch durch ſeinen 
alljährlichen Bienenzuchtkurs für die Bürgerſchuloberklaſſen in uneigennütziger 
Weiſe noch ein Uebriges tut, ſo würden der edlen Imkerei ſelbſt nicht nur viele 
neue Freunde zugeführt werden, ſondern das für ſie in der großen Allgemeinheit 
noch ſo vielenorts fehlende Verſtändnis für Gottes freie Natur würde weiteſten 
Kreiſen beigebracht werden. Möge ſein Beiſpiel doch recht viel Nachahmung finden! 

Im folgenden bringen wir den ſehr beherzigenswerten Aufſatz des Bürger⸗ 
ſchülers der 3. Klaſſe Wltſchek: 

Schützet die Voten des Frühlings! f 
Sonntag wars! Es war ein ſchöner Frühlingstag. Die Sonne ſchien ziemlich warm. 

Es litt auch mich nicht zu Hauſe. Ich fuhr mit meinem Rade ſpazieren. Ich ſah die vom 
Winterſchlafe erwachte Natur in ihrem Hochzeitskleide. Nicht lange dauerte es, ſo vernahm 
ich das Summen der Bienen. Ich blickte umher und ſah den Weidenbaum mit ſeinen gelben 
Kätzchen. Am Baume oben waren emſige Bienen. Ich hatte helle Freude, denn ich dachte 
mir, auch meines Vaters Bienen ſind dabei. Unten um den Baum herum war eine emſige 
Schar Kinder und hatte ganze Büſchel Kätzchen im Arme. Das Rad ließ ich langſam fahren 
und ſtieg ab, um mir ein Sträußchen abzuſchneiden, denn ich liebe in meiner Stube auch einen 
Frühlingsboten. Was ſah ich? Die rohen Kinder ſchnitten die Kätzchen nicht ab, ſondern 
riſſen fie vom Baume, daß die Rinde herunterhing. ir tats gerade leid, als ich dies ſah; 
das iſt ja eine Schädigung der Natur und eine Sünde gegen Gott. Iſt das recht? Gewiß 
nicht! Am Wege lagen lauter abgeriſſene Kätzchen. Hätten die Kinder das nicht hängen 
laſſen ſollen, damit die Bienen Blütenſtaub bekommen? 

Einer ſagt: „Ei, was gehen uns die Bienenzüchter an?“ Das ift aber nicht fo. Wäre 
kein Blütenſtaub, fo wäre keine Brut; wäre keine Brut, wären keine jungen Bienen; find 
keine Bienen, iſt kein Honig. Kennt ihr den Wert des Honigs? Jetzt bei dieſer Teuerung 
iſt der Honig ſehr billig. Er iſt aber kein Leckerbiſſen in Dreier Zeit, ſondern ein Nahrungs⸗ 
mittel der Allgemeinheit. Gerade ſo, wie der Bauer unter dem Schutze des Staates ſteht, 

. „ ahrungsmittel anbaut, ſo auch der Bienenzüchter. Wer ſolche Katzln unnötig ab- 
reißt, hilft mittelbar unſeren Feinden zur Aushungerung. Dieſe Kinder wollten gerade dies 
icherlich nicht wiſſentlich tun, darum nehme ich die kleine Aufgabe, die Unwiſſenden aufzu⸗ 
klären mit Freuden an, damit ſolcher Unfug unterbleibt. ( Vltſchek.) 


Jung⸗Klaufſens 
Sammelkorb. (TI 


| | | Bon Pfarrer Fran Cobiſch-wotſch a. d. 6. | | 2 ) 


Nebelmondſtimmung. 


Gräuliche Nebel umhüllen die Flur, 
Wolkenbehangen iſt der Azur: 
Umnebelt iſt alles jetzt auf der Welt 
Und alles vertrakt auf den Kopf geſtellt. 


ö Wo noch kein Nebel, nebelt die Wut 
Aus Feuerſchlünden qualmende Glut; 
Verteufelt vernebelt iſt, was man oft ſchreibt, 
's Papier kommt in Nöten, der Lug jedoch bleibt. 


b Dichter Qualm lagert auf Rußlands Gefild, 
| Vernebelt Re piccolo's Mützenſchild, 

Vernebelt King Georgs ſilberne Treu, 

Und dreifach vernebelt der Doppelſchwanzleu. 


Vernebelt iſt vieles, das hell ſollte ſein 
Von der Adria drunten bis an den Rhein: 
Vernebelt die Kohle, der Zucker, das Bier, 
Und Seife, Petroleum und Menſchen und Tier. 
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Gerechtigkeit? Ei? war früher ſchon blind — 
Iſt heute geworden ein hilfloſes Kind! 
N Nur eines iſt nebellos und gebenedeit: 


Der Wucher und Geldſack in unſerer Zeit! 
b ` (Jung⸗Klaus.) 


Natürlich nur fie — — — kriegen ihn! 


Wer? Was? Na die Zuckerhonigerzeuger kriegen ihren Zucker aller Not 
zum Trotz doch! Denn alſo lieſt Jung-Klaus im „W. Weltblatt“ vom 8. 
September, Nr. 221, S. 4: 

„Zucker für Kunſthoniger zeugung“. Der dauernde Mangel 
an Fettſtoffen hat eine ſteigende Nachfrage nach Kunſthonig für Brotaufſtrich 
und drgl. hervorgerufen. Das Amt für Volksernährung hat die Zuckerzentrale 
angewieſen, dem Verband der Kunſthonigerzeuger im September, Oktober und 
November größere Mengen Zucker zur Verfügung zu ſtellen.“ 

ECEi, wie komiſch, in Gaſthäuſern muß das Volk Sacharin-Pillen nehmen, 
da iſt wahrſcheinlich nicht Mangel an Fettſtoffen, aber fie — — kriegen ihn, 
etwa doch nicht, um den Mangel an Fettſtoff im Geldſack zu beheben? — Und 
wir Imker, na wir tragen ruhig weiter das Ruckſackl und „hamſtern“ uns vom 
Maule ab, was wir für die Bienen brauchen. „Vernebelt iſt alles jetzt auf der 
Welt, und alles vertrakt auf den Kopf geſtellt!“ | 


„Bienen⸗Feuerwehr“. In derselben Nummer des „W. Weltblattes“ 
figuriert Seite 6 folgende Notiz: „Von einem Bienenvolk, das bei einem Brand 
ſeines Stockes als „Feuerwehr“ arbeitete und ihn vor dem Verbrennen ſchützte, 
berichtet ein amerikaniſches Fachblatt. Der Bienenkorb, ein hölzerner Behälter, 
geriet in Brand und verkohlte äußerlich vollkommen, ja an einer Stelle fraßen 
die Flammen ein Loch in die Wandung, ſo daß die Wabe ſchmolz und das Wachs 
heraustropfte. Die Bienen ſammelten ſich am Flugloch und erzeugten mit den 
Flügeln einen ſo ſtarken Luftſtrom, daß dieſe Kühlung ausreichte, um das In— 
nere vor den Flammen und die Waben vor dem Schmelzen zu ſchützen.“ — 
Echt amerikaniſch im Wilſon'ſchen Aufputz! N 

Schade, daß uns nicht auch noch die Mitteilung kundgemacht wird, wie 
die Königin ihre „Hornſignale“ ertönen ließ, um die Waſſerträgerinnen zu alar— 
mieren, denen es mit vereinten Kräften auch gelang, den Brand zu „lokaliſieren“. 

„Verteufelt vernebelt iſt, was man oft ſchreibt, 
's Papier kommt in Nöten, der Lug jedoch bleibt!“ 


„Volksbienenzucht“ oder gar „neuzeitliche Volksbienen zucht“ 
ſind recht hübſche Worte, und ſie werden oft im Munde geführt ohne realen 
Hintergrund. Die wirkliche Volksbienenzucht in der Lüneburger Heide oder in 
den öſterreichiſchen Alpenländern iſt es nicht, die die Wortführer meinen, ſie wird 
vielmehr als rückſtändig und überlebt als Urgroßvaterzuchtweiſe aus Unkenntnis 
der tatſächlichen Verhältniſſe tief verachtet. Volksbienenzucht nennt man das 
Gebaren etlicher Stockerfinder, aber das Volk macht ſich einen blauen Zwirn aus 
dem Geſchrei und nur etliche Neulinge und Anfänger fallen auf die Reklam— 
treiberei gänzlich herein. „In vielen Fachblättern“, alſo ſchreibt Joſef Bit— 
termann im „Elſ.-⸗Loth. Bchtr.“, „kann man jetzt des öftern die ſoge— 
nannte Volksbienenzucht als die idealſte Betriebsweiſe hingeſtellt finden. Einer: 
ſeits werden da Bienenwohnungen veralteter Syſteme empfohlen, andererſeits 
aber wieder derart komplizierte Stöcke den Leſern vor Augen geführt, mit einer 
Betriebsweiſe, die alles eher als volkstümlich bezeichnet werden kann. Ich erwähne 
beiſpielsweiſe nur die Beſtrebungen von Herrn Kuntzſch und Förſter Weide— 
mann. Beide glauben die Berechtigung gefunden zu haben, ihre nichts weniger 
als einfach und naturgemäß ausſtaffierten Bienenwohnungen den Leſern faſt 
aller Fachblätter aufdringen zu wollen. Die Ernüchterung wird nicht ausbleiben.“ 
— — — Und dann fährt der Verfaſſer fort: „Die beſte Bienenwohnung der 
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Jetztzeit iſt ohne Zweifel die amerikaniſche. Hier hat der Bienenzüchter 
eine ſo große Auswahl von Stöcken, daß er für ſeine Gegend einen paſſendſten 
finden wird.“ — — | 

Hat Jung⸗Klaus den Herrn Bittermann recht verſtanden, fo können wir 
die richtige Volksbienenzucht nur dann in's Leben rufen, wenn wir unſere 
Zuchtweiſe auf amerikaniſche Grundlage ſtellen. — So! ſo! 

Jung⸗Klaus ſah einmal zu, wie eine Frau Kuckuckin die Eier eines Rot⸗ 
kehlchenpaares aus dem Neſte warf, um das eigene hineinzulegen — und das 
arme Pärchen ließ ſich täuſchen und brachte hernach einen jungen Kuckuck zur Welt! 
Könnte der Amerikanismus in der Bienenzucht nicht auch ſo ein Stiefbengel unver⸗ 
ſchämteſter Art werden? „Dollarzucht“ iſt die Zucht drüben über dem Salzſee. 
Dollarzucht erſten Ranges — auf billigſte Art das meiſte Geld verdienen! Dies iſt 
wohl auch der Grundſatz gar vieler in Europa, aber Gott behüte uns, daß er zum 
Volksgrundſatze werde. — Die Menſchen ſind doch keine Raubtiere. Stellt 
Euch einmal vor, unſere kleine Imme gezüchtet nur von geldgierigen Nimmer— 
ſatten, nicht von treuliebenden ideal denkenden Imkern — ſtellt Euch vor, 
neben den Root'ſchen Rieſenſtänden gleich die qualmenden Wachsfabriken und 
Honigwerke und dabei die armſelige Tracht Europas — und dann macht Euch 
ein Bild von der großzügig geſchaffenen Volksbienenzucht auf amerikaniſcher 
Grundlage, woran ſich jeder (!) Garten- und Wirtſchaftsbeſitzer beteiligen ſollte 
— —! „Viele Millionen Mark“, meint Bittermann, „würden dem Volksver— 
mögen zufließen, welche Werte jetzt noch vielfach unbehoben bleiben, weil unſere 
fleißigen Bienen die vielen Blumen im Garten, Feld und Wald nicht ſammeln 
können.“ — Ei! Ei! | 

Alſo Breitwabenſtöcke und Dollarbienenzucht à la Ame⸗ 
rika wäre die richtige Bittermann'ſche Volksbienenzucht in Europa! — 

„Nur ein's iſt nebellos und gebenedeit, 
Der Wucher und Geldſack unſerer Zeit!“ — 

Die Volksbienenzucht iſt kein Ungetüm mit trampelnden Elefantenpfoten, 
ins Land geſchleppt von einem Bärentreiber, ſondern ſie iſt ein zartes Kind, 
geboren und großgezogen im Volke, genährt durch die Verhältniſſe und Bedürf— 
niſſe jenes Landes, allwo ſeine Wiege ſtand. Die Volksbienenzucht iſt alſo ein 
Kind des Volkes und ſie muß neben realem Nutzen auch idealen Zwecken dienen. 
Ind gerade in dieſen letzten Zwecken ruht der hohe Wert der Bienenzucht für das 
Volk. Nicht der iſt das Muſter eines Landwirtes, der ſeine Felder bloß ausbeutet. 
ſondern der, der ſie auch fruchtbringend erhält für kommende Geſchlechter. — Die 
„geſcheiteſten“ Imker der Moderne züchten Bienen und nützen ſie aus, die Lüne⸗ 
burger aber und die Krainer züchten Raſſe. Und unſere Altvorderen waren nur 
ak 1 1 aber auch ſie zogen Raſſe, die die Weisheit der Moderne verpfuſchen 
urfte! — 

Verſteht Ihr nun, was Volksbienenzucht bedeuten mag? — Lernet von der 
Schweiz, ſie hat den erſten Anlauf im Mobilbau hiezu genommen. 


. Zur Winternot ſchreibt die „D. Ill.“: „Wer im Zweifel iſt, ob alle ſeine 
Völker den nötigen Wintervorrat haben, der nehme deswegen nicht den ganzen 
Bau der in Betracht kommenden Völker auseinander. Das könnte ſich rächen. 
Es genügt, einen flüchtigen Blick auf die drei lezten Waben am Fenſter zu werfen. 
Venn dieſe gut mit Honig voll und nicht angegriffen ſind, dann iſt anzunehmen, 
daß ſich auch vor dem Winterſitze ſolche Waben befinden, und das genügt.“ 
Ruhig und gelaſſen iſt der Rat gegeben — aber er iſt falſch, wenn Frühjahrs⸗ 
wintertage eintreten, wie 1917. Da gab es auch gar manches Volk, das noch 
3-4 Waben mit Deckelhonig rückwärts hatte — und doch lag das Volk vorne 
tot. Genug und guten Honig zu Häupten muß das Volk haben, dann trotzt 
es auch dem ſtrengſten Winter. Die Speicherung vorne oder rückpärts des Neſtes 


iſt Kraft bloß für das wachſende Vrutneſt nach dem Reinigungsfluge, nicht aber 
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Durchwinterungsvorrat — bei allzugroßer Kälte. In milden Wintern ſteht ſelbſt⸗ 
verſtändlich der Zeiger der Uhr ganz ähnlich, wie oben geraten wird. — 

„Kuntzſch⸗Ecke“, was iſt das? Eine praktiſche Anweiſung für 
Imker nach Kuntzſcher Manier ſoll es ſein und ein Reklametäfelchen fürs eigene 
Geſchäft iſts wohl nur. In mehreren deutſchen Bienenzeitungen iſt ſie ſtändiger 
Lückenbüßer geworden. Jung⸗Klaus hat gegen ſie kein Vorurteil, er lieſt ſie mit 
dem gleichen Intereſſe, wie jede andere Nachricht, aber ein Lächeln über manche 
naive Redewendung hat ſie ihm ſchon oft abgenötigt. Ein Beiſpiel aus Nr. 8 des 
„Praktw. Wegw.“ mag für ſich ſelber ſprechen: | 

„Auch nach Bad Nauheim, wohin ich mich geflüchtet habe, dringen die Rufe 
nach meinem „Zwilling“ oder Beſchlaggarnituren. Es iſt aber nicht meine Schuld 
EE Der Krieg . . . Geduld bis zum Friedensſchluß.“ 

„Ein anderer Teil meiner Anhänger beſtürmt mich, Front zu machen gegen 
die Angriffe meiner Widerſacher. Abwarten! Je gehäſſiger die Aufſätze werden, 
je eher merkt der prakt. Imker, daß mancher ſeine Sache zu heben gedenkt, indem 
er andere Syſteme ſchlecht zu machen ſucht.“ 

„Vor einiger Zeit ließ Gerſtung 15 Fragen an mein Syſtem richten (), 
die er dann ſelbſt beantwortete. Natürlich war die Gerſtung beute jedesmal 
die beſſere. Bei ſeinen Verdrehungen verſtieg er ſich ſogar zu Beleidigungen gegen 
mich, wo (2) ich ihm gar nicht zu nahe trete. Fürchtet er wirklich den Wettbewerb 
meines „Zwillings?“ — 

„Auch Förſter Weidemann tritt verſteckt gegen mein Syſtem auf, 
wo (2) ich mich gar nicht um feine Beute kümmere.“ — — — — 

„Auf Seite 250 des „Prakt.“ geht H. Weidemann aber offen gegen 
mich vor und tadelt den Kuntzſch-Zwilling als Wanderbeute, wo (2) er doch gar 
keine beſitzt.“ 

Es ſteht noch mehr in der „Ecke“, doch genügen die Zitate zur Orientierung 
der freundlichen Leſer. — Volksbienenzucht im modernen Frackl! Sancta ſimpli⸗ 
citas oder Hand an's Mützenſchild! 

„Vernebelt wait vieles, das hell ſollte fein!“ 
Die Hummel eine Bienenfeindin? 


Wer hätte das gedacht, aber es muß doch wahr ſein, denn im Artikel „Volks⸗ 
bienenzucht“ in der „El ſ.⸗Loth. Bztg.“ zitiert Herr Bittermann allen 
Ernſtes Seite 207: „Herr Kuntzſch, auch ein Heros der modernen Volksbienen— 
zucht, dem es erſt gelungen iſt, die Bienenzucht erwerbsmäßig zu geſtalten, 
beklagt ſich über die große Hummelplage und berichtet: daß er 250 Hummeln 
mit den Fingern abgefangen habe und ſomit den Bienen einen großen Nutzen 
erwieſen habe, weil ſelbe den Nektar ſammeln können, den ihnen die Hummeln 
weggenommen hätten.“ — 

Ja, ſo gehts, wenn die Konkurrenz zu viel Spitzen kriegt und gruſelig ſich 
in die Haare fährt: Mordjo- und Brandgeruch fängt an zu duften und die Klugen 
berduften! Unſere Bauern aber würden Herrn Kuntzſch lynchen ob ſeiner 
Hummelmörderei, wenn ſie ihn erwiſchten, denn, woher nähmen ſie, wenn's keine 
Hummel mehr gäbe, nur ihre Kleeſämerei? — 

„Vernebelt die Menſchen, vernebelt die Welt, 
Alles vertrakt auf den Kopf geſtellt!“ 


Gott zum Gruß! 


SEC Vermiſchtes. SE 


25 


Kann ich noch im Oktober Zucker füttern? Allen jenen, welche hiezu gezwungen 
waren, empfehlen wir die nochmalige Leſung der diesbez. beruhigenden. Antwort des kal. 
bayer. VC] Hofmann-München auf dieſe Frage, wie fie Seite 85 
unſeres „Deutſch. Imker a. „Jahrgang 1915, veröffentlicht iſt. Auch bei uns verurſacht 
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die leider verſpätete Einfütterung — namentlich bei dem, Gott ſei Dank, ſchönen Herbſtwetter 
— 1 Schaden, ſonſt würden ſich nicht alljährlich noch Ende Oktober Zuckerbeſtellungen 
»berſpäten“. N | Er. 

Die Einbruchsdiebſtähle auf Bienenſtänden häufen ſich in letzter Zeit nicht nur bei uns 
ſondern auch in anderen Vereinsgebieten. So berichtet u. a. der Wiener „Bienenvater“, daß 
ſich dieſe Schäden — „wahrſcheinlich infolge der Kriegszuſtände“ — ſo häufen, daß die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft des Zentralvereins f. Bzcht. (Oe. Reichsverein) in Wien bereits mehrere 
tauſend Kronen Entſchädigungen ausgezahlt hat und zur Vertragskündigung ſchreiten wollte, 
wovon ſie aber über Vorſtellungen vorläufig Abſtand genommen hat. Gleichzeitig verlautbart 
der gen. Verein, daß bis auf weiteres Diebſtahlsſchäden nur mehr bis zu 50 K, eventuell 100 K 
in Rechnung geſtellt werden können; im „Kriegsgebiete“ werden Entſchädigungen für Dieb⸗ 
ſtähle bis auf weiteres ganz eingeſtellt. Der Mahnung an die Mitgliedſchaft, die Stände auf 
jede mögliche Weiſe von vornherein zu ſchützen und nicht die heutigen enormen Preiſe in den 
Schadensziffern anzuführen, ſchließen auch wir uns an! 

Die Bierbrauerei aus Honig iſt bekanntlich laut Verordnung des k. k. Amtes für 
Volksernährung vom 17. Auguſt l. J. verboten. Brauereien, welche noch Honig auf Lager 
hatten, mußten dieſen dem öffentlichen Verbrauch wieder zur Verfügung ſtellen. Auch in 
Böhmen wird die deutſche Wirtſchaftszentrale ſolchen Honig wieder zu Approviſionierungs⸗ 
zwecken in den Verkehr bringen. Es iſt übrigens ſehr bedauerlich, daß ſeitens Imker Honig 
an Brauereien verkauft wurde, ſtatt ihn dem allgemeinen Verbrauch zuzuführen; Nachfrage 
war ja genug!! 

Pferde durch Bienen getötet. Wie die „Freie Schleſiſche Preſſe“ berichtet, wurde bei 
Hradisko ein Geſpann Pferde auf einem Felde von Bienenſchwärmen überfallen und veren— 
deten die Tiere an den Stichen. Der Knecht und mehrere Feldarbeiterinnen wurden ebenfalls 
entſetzlich zugerichtet. (Hieraus ut wieder einmal die hohe Bedeutung unſerer Haftpflicht- 
verſicherung erſichtlich!!) 

Staatliche Honig⸗ Verkehrsregelung in Oldenburg. Im Anſchluß an das Vorgehen. 
Preußens wurde auch im Großherzogtum Oldenburg vom Staatsminiſterium eine Honig— 
dermittlungsſtelle (H. V. St.) errichtet mit der Aufgabe: Ueberwachung des Verkehrs mit 
Honig und Sicherung des Bedarfes der Kommunalverbände für Krankenanſtalten, Heilſtätten. 
Ohne Genehmigung der H. V. St. darf der Imker nicht mehr als 5 Kg. an 1 Verbraucher 
berkaufen. Zum Ankaufe von Honig bedürfen die Kommunalverbände wie die Händler der 
Genehmigung der H. V. St. Händler dürfen bis 1. Oktober 1918 nicht mehr als insgeſamt 
50 Kg. Honig ohne Genehmigung erwerben. Händler müſſen den Honig unmittelbar an 
Verbraucher wieder abgeben. Der Eiſenbahn-Verſand iſt an Transportbeſcheinigung ge— 
bunden. Andersartige Verträge werden wirkungslos. r. 

Das vielſeitige „Honig“⸗-Pulver. An das Vermächtnis eines Schlächtermeiſters an 
ſeinen Sohn „Iß niemals Wurſt, ich weiß, was drin iſt“ erinnerte der Verlauf einer Ver— 
handlung, die das Gewerbegericht in Berlin beſchäftigte. Die Klage richtete ſich gegen eine 
Fabrik, die „Funſthonig“-Pulver herſtellt und eine Aufſeherin entlaſſen hatte, weil fie 
für ihren perſönlichen Gebrauch ſolches Pulver entwendet haben ſoll. Die Aufſeherin beſtritt 
das. Die erſte Zeugin gab an, daß die Aufſeherin tatſächlich von dem — Zahnpulver 
geringe Mengen für ſich entnommen habe. Auf die erſtaunte Frage des Vorſitzenden, wie 
eine Fabrik für Kunſthonig zu Zahnpulver komme, erwiderte der Beklagte, daß dem in 
ſeiner Fabrik hergeſtellten Pulver „ein Schuß Roſen“ zugeſetzt werde, worauf es ſich vor— 
züglich zu Zahnpulver eigne und wegen des angenehmen Geruches auch als Riechmittel 
verwendet werde. Eine zweite Angeſtellte ergänzte die Ausſage der erſten Zeugin dahin, 
daß die Klägerin ziemlich große Mengen — Puddingpulver zu ſich genommen habe. 
Das ging dem gewiß nicht verwöhnten Kriegsgeſchmack aller Anweſenden aber nun doch 
zu weit: Kunſthonig, Zahnpulver und Puddingpulver auf einmal. Brrr! In der Sache ſelbſt 
entſchied das Gericht, daß die Klägerin zu Recht entlaſſen worden ſei, da ſie ſich am Geſchäfts— 
eigentum vergriffen habe. Allerdings wird ſchwerlich zum Vorſchein kommen, ob ſie ſich 
mit dem Pudding die Zähne geputzt oder aus dem Zahnpulver einen Pudding bereitet hat. 
(Wieder ein Beweis, was für ein elendes Schwindelprodukt unſerem edlen Bienenhonig 
Konkurrenz machen ſoll!!) 


Mitglieder! Benützet die Imker-Marken!! Dieſe Wertſchatzmarken werden in mehre— 
ren Farben und in zwei verſchiedenen Zeichnungen ſehr ſchön ausgeführt in Heften zu je 
100 Stück à 2 h, alſo zum Preiſe von 2 K poſtfrei, abgegeben. Jene Sektionsleitun⸗ 
gen, welche den Weiterverſchleiß übernehmen, erhalten das Heft zu 100 Stück um 
1.20 K geliefert, fo daß beim Weiterverkauf der Sektion ein Gewinn von 40% verbleibt 
zur Verwendung für die Zwecke der Sektion. An Einzelperſonen kann eine Verſchleißpro— 
bifion nicht bewilligt werden. Der dem Landes-Zentralverein ſich ergebende Gewinn nach 
Abzug der Herſtellungskoſten wird in einem Fond für gemeinnützige Zwecke ange— 
ſammelt, über deſſen Verwendung noch Beſchluß gefaßt wird. Die Abgabe der Wertſchatz— 
marken erfolgt durch unſere Geſchäftsleitung in Kal. Weinberge, Jungmannſtraße 3. Unter 
100 Stück (= 1 Heft) werden nicht abgegeben. Der entſprechende Betrag ift im Dote 
hinein ſevent. auch in Briefmarken) einzuſenden, kann aber den Sektionsleitungen auf 
Wunſch auch in Abrechnung geſtellt werden. 
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Léi Den Heldentod fürs Vaterland fand auf dem Felde der Ehre: 
Aus S. Schluckenau: Franz Kunze, Landwirt, Harrachstal 7. S. Falkenau a. d. 


Eger: Guſtav Schild bach, Altſattel. 
Wir wollen unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unicrer 
heimatlichen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in 


Treue bewahren. 


d A. H. Kriegsauszeichnungen. 

Fähnrich Hermann Wandrey, der 19jährige Sohn des Oberlehrers Wandren, S. 
Dittersdorf, wurde — nachdem er leider bei Görz als Held gefallen war — mit der ſilbernen 
Tapferkeitsmedaille 1. Kl. ausgezeichnet. Dir. Mitgl. Ferdinand Zuleger, Revident der 
k. k. Staatsbahndirektion Trieſt, wurde das goldene Verdienſtkreuz am Bande der Tapfet— 
keitsmedaille mit den Schwertern verliehen. Oberleutnant Anton Klimt, Bergakademiles, 
Sohn des Obmannes unſerer Sektion Warnsdorf, Oberlehrer Anton Klimt, wurde mi 
der ſilbernen Verdienſtmedaille „Signum laudis“ mit den Schwertern ausgezeichnet; er 
beſitzt ſchon die ſilberne Tapferkeitsmedaille 1. Kl., das Karl-Truppenkreuz, die bronzen— 
Verdienſtmedaille „Signum laudis“ und eine ſchriftliche Belobung des Armeekommandos. 
Leutnant Oskar Gebert, Sohn des Oberlehrers Emil Gebert, Johannesberg, S. Gablen: 
a. d. N., erhielt das „Signum laudis“. 

Herzlichſte Glückwünſche den Tapferen! 

Neuerliche Kriegsfürſorgewidmung. f 

Bw. Wanderlehrer Rudolf Hübner, Fachlehrer, Leitmeritz, ſpendete für Kriegsblinde 
10.— K, welcher Betrag an das k. u. k. Kriegsfürſorgeamt Prag, Abt. 5, abgeführt wurde. 
Sektion Iglau ſpendete 25 K für das „Rote Kreuz“ und 5 K für erblindete Soldaten. 


neber die Schwierigkeiten der Durchführung der Zuckerverteilung 


wollen jene verehrl. Mitglieder, welche es noch nicht getan haben, S. 245 u. ſ. f. „D. Imker 
a. B.“ gef. nachleſen. Obgzwar die Schwierigkeiten des Eiſenbahntrans porte: 
alljährlich ſehr große ſind, ſo müſſen ſie heuer als ganz beſonders hemmend bezeichnet werden 
Da alle eigenen Schritte ergebnislos blieben, wurde am 9. Oktober l. J. das k. k. Ackerbau. 
miniſterium telegraphiſch erſucht, bei der Filiale Prag des Waggondirigierungsamtes der k. k. 
öſterr. Staatsbahnen einzuſchreiten, was auch am 10. tatſächlich geſchah. Hierauf mußter 
am 11. Oktober die Direktionen der k. k. Oeſterr. Nordweſtbahn und für die Linien der ehem. 
Staatseiſenbahngeſellſchaft in Wien telegraphiſch um Beiſtellung von Waggons erſucht werden 
und am 22. Oktober mußte das k. k. Ackerbauminiſterium telegraphiſch um fein telephoniſche 
Einſchreiten bei vorgenannten Eiſenbahndirektionen gebeten werden, am 25. Oktober wurd: 
das k. k. Ackerbauminiſterium gebeten, bei der Zenkraltransportleitung im k. u. k. Krieg⸗ 
miniſterium borſtellig zu werden. ` 

Es ut alſo unſererſeits das Menſchenmöglichſte getan worden, die Zuckerverſorgung 3 
beſchleunigen und waren hiezu weder die uns zugewendeten „Grobbeiten“ noch die „auten 
Ratſchläge“ aus den Kreiſen unſerer verehrl. Mitglieder nötig. Wer ſelbſt etwas mit eine: 
Warenverſendung zu tun hatte, ja wer nur in den Tageszeitungen die Verlautbarungen betr. 
die Eiſenbahnverkehrsbeſchränkungen ujm. geleſen hat, mußte wiſſen, „was los war“. Wer 
nicht ſelbſt geſpürt hat, dem diene zur Kenntnis, daß in der 3. Oktoberwoche die öffentlicbe 
„Konſumverſorgung“ in Zucker Waggonmangels halber mit der Lieferung von 200 Waaaon⸗ 
Zucker im Rückſtande war! Daß laut amtlicher Verlautbarung in der Tagespreſſe eine Reid. 
Bezirke den Oktober-Verbrauchszucker erſt im November l. J. erhalten werden, daß d'. 
Monats-Zuckerration für den gewöhnlichen Verbraucher ab 1. November l. J. um u Na. 
herabgeſetzt iſt! Schließlich, daß laut amtlicher Verlautbarung in der Tagespreſſe ſelkſt de: 
leicht verderbliche Obſt nur ausnahmsweiſe zur Verfrachtung zugelaſſen wird uſw. 
„Dieſe Uebelſtände laſſen ſich nur dann vermeiden, wenn die Zuckerbewilligung, wie wir 
ſeit jeher anſtreben, wenigſtens ſchon im Sommer erfließt! 

Für eine ganze Reihe Imker kommt die Zuckerbeteilung aber noch immer nicht zu ſpä:! 
Sonſt würden nicht nur einzelne Imker, nicht etwa die erſt neu beigetretenen, ſondern ganz 
Sektionen ihren Bedarf nicht erſt Ende Oktober!! anmelden. So find ſolche Zucker. 
anſuchen noch am 23. Oktober eingelaufen!! Das Kunſtſtück, auch dieſe unbegründet peripe: 
teten Nachzügler zu befriedigen, war gewiß nicht einfach! 

Eine Anzahl Bezirkshauptmann ſchaften (oder vielleicht gar alle?) perlaut: 
barten Ende Oktober den an unfere „Reichsvereingiung“ gerichteten vorläufigen Erlaß 
des k. k. Ackerbauminiſteriums vom 22. Auguſt l. J. und fordern ſogar durch eigene Jr 
ſchriften wie in der Tagespreſſe, unſere Sektionen ſowie ſonſtige Imker auf, ſich um Zu— 
weiſung von Zucker bei unſerer „Reichsvereinigung“ zu melden. Es diene daher zur gefl. 
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Kenntnis, daß dieſe jo verjpäteten Verlautbarungen inhaltlich unzutreffend und 
heute gegenſtandslos ſind, zumal die Zuckerverteilung abgeſchloſſen iſt; es iſt nur 
bedauerlich, daß ſolche unzeitgemäße und nichtzutreffende Verlautbarungen Verwirrungen 
hervorrufen und uns zur Erledigung von Anfragen uſw. mit ſehr viel unnützer Schreiberei 
nötigen. 
Ein Glück, daß das ſchöne Herbſtwetter der ſo verſpäteten Zuckereinfütterung günſtig 
war. Höchſt bemerkenswert iſt, daß eine ſpäte — nicht zu ſpäte — Zuckerfütterung nicht von 
Nachteil wird, ja es mehren ſich die Stimmen in der Imkerpreſſe, welche gegen eine Fütte⸗ 
rung zu Sommersende ſind. | . 

Zufolge Weiſung der Zuckerfabriken müffen die Säcke unbedingt an die Verſand⸗ 
Belle (Em. Urbach u. Co.) rückgeſandt werden, u. zw. unten allen Umſtänden! 
Der für die Säcke in die e eingeſetzte vorläufige Sicherſtellungs-Betrag wird nach 
poſtfrei erfolgter Rückſtellung wieder rückvergütet! 

11! Sehr wichtig !! ? Ä 

Nach erfolgter Verteilung des Zuckers in der betr. Sektion iſt das Ver⸗ 

teilungs verzeichnis gefl. umgehend an unfere Zentralgeſchäftsleitung in Kgl. 


Weinberge einzuſenden. Dieſes Verzeichnis hat zu enthalten: 1. Name und Wohnort 


des beteilten Imkers. 2. Die ihm ausgefolgte Zuckermenge in Kilogramm. 3. Das Tages⸗ 
datum der Ausfolgung. 4. Sektionsſtempelabdruck und Sektionsleitungs-Unterſchrift. Es wird 
gebeten, dieſes Verzeichnis einheitlich auf Papier in Kanzleiformet zu verfaſſen. Dieſes 
Verzeichnis muß der Zuckerzentrale in Wien zur Kontrolle vorgelegt werden (11!) Die 
Nichteinſendung würde eventuell beſtraft werden und bitten wir daher, dem Auftrag ſicher 


zu entſprechen. 
Für den Zentralausſchuß: F. Baßler, Referent. 


Neue Schadensfälle. Einbruchsdiebſtähle. 86. (834) S. Kührberg-Scheft⸗ 
Hermannsgrün: Dem Landwirt Joh. Dutz, Kührberg, wurde 1 beſetzte Mobilbeute geſtohlen; 
fie blieb unauffindbar. 87. (835.) S. Braunau i. B.: Aus einem bevölkerten Strohſtänder 
des Aug. Richter, Merzdorf, wurden Honigwaben geſtohlen. 88. (8386.) S. Schwarzbach 
(Böhmerwald): Aus einem Volke des Steigers i. R Dom. Klein wurden Honigwaben 
geſtohlen. 89. (837.) S. Hermsdorf-Waltersdorf: Das ſchönſte Volk des Landwirts Fr. 
Möſer, Waltersdorf, wurde im Ortsbache ertränkt, ausgeſtohlen, die Beute zerſtört. 90. (838.) 
S. Wteln: Dem Maurer Joſ. Meßner wurde 1 Volk vernichtet. 91. (839.) S. Spansdorf: 
Aus einem Volke des Em. Köcher, B.⸗Pockau, wurden Honigwaben geſtohlen. 92. (840.) Dem 
direkten Mitgliede Joſ. Klauß, Mauthen (Kärnten), wurde 1 Volk vernichtet. 93. (841.) 
S. Pernek: Dem Vinz. Wagner, B.⸗Haidl, wurden 3 Völker vernichtet. 94. (842.) Dem 
direkten Mitgliede Al. Beier, Gerlsdorf (Mähren), wurden 2 Völker vernichtet. 

Es wird dringend erſucht, von vornherein keine zu hohen Forderungen zu 
ſtellen, wie z. B. für 3 Gerſtungwaben mit Honig 192.— K u. ä. Bei der derzeitigen niedrigen 
Verſicherungsgebühr kann auch die Entſchädigung nur nach dem derzeitigen Tarif erfolgen. 

Bei Eintritt eines Schadensfalles wolle die Verſicherungsanweiſung 
Seite 20, „D. J.“. Nr. 1 l. Ig., gef. nachgeleſen werden. Auch wird dringend erſucht, den 
Verlautbarungen Seite 249, Nr. 10 J Go, gef. Beachtung zu ſchenken! 


Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1918 die Bienenftände nur 


jener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver⸗ 
langen; alle anderen bisherigen Mehrverſicherungen werden nur als Verſicherungen von 
500 K weitergeführt, auch wenn ſie für 1917 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. Bei den bis 
Ende Dezember l. J. erfolgten Anmeldungen beträgt die Gebühr nur 1.50 K für je 500 K 
Mehrwert, ab 1. Jänner hingegen 2.50 K. 

Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einſen dung 
der Statiſtik 1917 und des Verſicherung8⸗ Inventars für 1918 ſeitens der 
einzelnen HH. Mitglieder an die zuſtän dige Sektionsleitung haben wir 
auf der 1. Umſchlagſeite der November⸗-Nummer des „Deutſchen Imker“ 1. J. ein Anmelde⸗ 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Korre⸗ 
ſpondenskarte mit 10 h-Briefmarle frankiert an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend 
eingeſandt werden. Solche Anmeldungsblätter können von den verehrl. Sektionsleitungen 
auch zum Selbſtkoſtenpreiſe durch die Zentrale beſonders bezogen werden! 

. Die koſtenſreien Lereins⸗Druckſorten: Mitgliedskarten, Briefumſchläge, Mitglieds— 
verzeichniſſe, Statiſtik⸗Druckſorte, werden für 1918 ſämtlichen Sektionen im Laufe des No— 
vembers zugeſandt, u. zw. an die Adreſſe des betr. Schriftenempfängers, wes⸗ 
halb nicht bei uns, ſondern gefl. dort nachzufragen iſt. | 

Die Geld⸗ Verpflichtungen der verehrl. Sektionen und Mitglieder müſſen unbedingt 
noch im Laufe dieſes Jahres geordnet ſein, da das Uebertragen von Reſten ins nächſte 
Jahr Unſtimmigkeiten veranlaßt. ) 

„„Nichtzahlende Mitglieder find uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzei 
find für 1918 aus dem Mitgliedsſtande u a bedingtauszujd A De e en 


* 
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Aus der Zentralausſchußſitzung am 3. Okt. I. J. Vorſitz: Präſident Dr. Kö rbl. Zur 
Kenntnis genommen wird der Bericht über die Schritte gegen eine Verbindung der Honig⸗ 
abgabe mit der heurigen Zuckerzuweiſung ſowie gegen eine verſpätete Erlaſſung von 
Honighöchſtpreiſen ſowie über die Herbſt-Zuckeraktion; bei dieſem Anlaſſe 
wird die kritiſche Lage unſerer heimiſchen Bienenzucht infolge der verſpäteten Zuckerbeſchaf⸗ 
fung in verſchiedenen Landesteilen erörtert, wie ſie durch eine Zuſchrift des Obmannes 
der S. Mönchsdorf OL. Stiller treffend gekennzeichnet wird. — Die Verteilung der 
Landeskulturratsdotation v. J. 1916 wird endgültig abgeſchloſſen. — Ein Gut⸗ 
achten über einen Vorſchlag betr. Errichtung von ſtaatlichen Werkſtätten für 
Bienenwohnungen⸗ Erzeugung und ſtaatlicher Bienenſtände, beides zur 
ausſchließlichen Erwerbsausbildung von Kriegs verletzten, wird ablehnend erſtattet, da 
der betr. Vorſchlag viel zu weit geht. — Zur Kenntnis genommen wird der Bericht über 
die Weiterführung der Aktion „Bienenw. Unterricht an den Militärkrankenanſtalten, welcher 
ſehr befriedigende Ergebniſſe nachweiſt. Die Spende von 500 K Sr. Exz. Dr. Guſtav Schrei⸗ 
ners, Sr. M. Geheim. Rates, wird mit größtem Danke zur Kenntnis genommen; Er. 
Exzellenz wurde über Aufforderung ein Promemor ia betr. die Hebung und Förde⸗ 
rung der heimiſchen Bienenzucht zur Vertretung und Antragſtellung an maßgebender 
Se übermittelt. Außerdem wurden noch verſchiedene andere Angelegenheiten erledigt, ins— 
geſamt 14. . 


Auszeichnung verdienter langjähriger Sektions⸗Vorſtandsmitglieder. Der Zentral⸗ 
ausſchuß hat mit Beſchluß vom 3. Oktober l. J. zuerkannt: die Goldene Ehrenbiene 
ſamt Ehrenurkunde für verdienſtvolle, mehr als 15jährige ununterbrochene Tätig: 
keit: in der Sektion Roßbach: dem Obmann bienenw. Wanderlehrer Johann Paul Weſchka, 
Schulleiter⸗Mähring und dem Geſchäftsleiter Karl Pellar, Schulleiter-Schildern; in der 
Sektion Kukus: dem Obmann Franz Thum, Lehrer. 


Sektionsnachrichten. 


+ Auſſig. Unter Obmannſtellvertreter Oberlehrer Hans Hein iſt nach einer Ope— 
ration in Prag geſtorben. Er war ein tüchtiger Imker, welcher als Stadtverordneter viel 
beitrug zur Verbeſſerung der Bienenweide. Wir werden ihm ein unvergeßliches Andenken 
bewahren! L. S. 

+ Eger. Nr. 5.) Voll Eifer für die edle Bienenzucht und von Liebe für die kleinen 
Immen erfüllt, trat Se. Hochwürden Pfarrer Konſtantin Loch-Palitz am 24. September 1917 
unſerer Sektion bei; am 3. Oktober wurde der beliebte Seelſorger zu Grabe getragen! 
Wer Kunde hatte von dem raſtloſen Streben, dem vorbildlichen Arbeitseifer dieſes an Er— 
fahrungen und Erlebniſſen fo reichen, hochgeachteten Prieſters, wird ihm, dem guten Kenner 


und aufmerkſamen Beobachter der Natur und ihrer Weſen, ein ehrendes, herzliches Andenken 
bewahren immerdar! ? ö W. 


Hagensdorf. Die Hauptverſammlung vereinigte nicht nur den Großteil ihrer Mit— 
glieder aus 13 Ortſchaften, ſondern noch mehr Gäſte, auch Frauen, aus den Sektionen 
Kaaden, Komotau, Görkau haben fie mit ihrem Beſuche beehrt. Die Tagung trua 
einen auffallend einheitlichen Grundzug vaterländiſchvölkiſchen Geiſtes. Der ſelbſt in ſeinem 
vorgerückten Alter nicht raſtende, ſtets noch vielſeitig und erſprießlich ſich betätigende Ob— 
. mann, Domäneninſpektor d. R. Karl Schmidt, dzt. in Komotau, gedachte vor allem unſeres 

verewigten Kaiſers, aus deſſen mancher Saat dauernde und reiche Früchte unſerem jungen 
Herrſcher erwachſen mögen. Er gedachte auch der während der Kriegszeit dahingegangenen 
Mitglieder, Ferdinand Siegert aus Malkau, ruhend als deutſcher Vaterlandsverteidiger 
in ſerbiſcher Erde, und des Lehrers Friedrich Martius aus Retſchitz. Geſchäftsleiter C ber. 
lehrer Chowandetz bot mit den, im Zuſammenhange eine Zeitgeſchichte erſetzenden Jahres— 
berichten nicht nur reiche und ſorgfältige Arbeit in dieſen, ſondern auch der Sektion ſeldit 
an. Eine Zuſammenſtellung z. B. der Honigernten ſeit 1904 bis einſchl. 1916 zeigte, daß 
1915 das beſte Honigjahr mit 3684 Kg. und 1910 das ſchlechteſte mit 261 Kg. im Sektions- 
gebiete war; in dieſen 13 Jahren wurden rund 200 Zentner Honig geerntet, welches Ergebnis 
unbeſtritten nur durch die infolge des Einfluſſes der Sektionstätigkeit rationeller betriebene 
Vienenzucht erzielt wurde. Der Bericht über das Jahr 1916 erwähnt mit begleitenden 
Segenswünſchen die von den 52 Mitgliedern der Sektion zur Kriegsdienſtleiſtung heran— 
gezogenen 14 Imker. Einem von ihnen, Johann Olſchewsky aus Malkau, war es be— 
ſchieden, im Feindesland Bienenvater ſein zu dürfen, geſammelte Ueberbleibſel vom Feinde 
verſchont gebliebener franzöſiſcher Stände auf Truppenſtänden zu betreuen, deren erfreu— 
liche Erträge den deutſchen Lazaretten dienten, während daheim ſein großer Stand am 
Lärchenberg litt, trotz treuer Beihilfe benachbarter Imker. — Unſere Sektion unterſtützte 
die Kriegsfürſorge ſchon gelegentlich der Sammlungen der Hilfsvermittlungsſtelle an der 
Volksſchule in Soſau durch Honigſpenden einiger Mitglieder als auch in der Hauptrer. 
ſammlung, woſelbſt ſofort 372 Ka. Honig ſowie 50 K zum Honigankaufe von Mitgliedern 
einkamen. Die Sektion leiſtete als ſolche außerdem die Mitgliedsgebühr der Bcezirkskom— 
miſſion für Kinderſchutz und Jugendfürſorge in Komotau (5 K) und des k. k. Milttar: 
Witwen- und Waiſenfondes (4 K). Mittelſt eines vom Wanderlehrer J. V. Richter. Werk 
meiſter der B. E.-B. in Komotau, angefertigten und mit einem gezeichneten Titelbilde und 
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DerDeutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bieneflvater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur, 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


rgan des Deutichen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
terr.-Schlefiichen Landes-Vereines für Bienenzudt und des Verbandes ſelb- 
itändiger deutidter Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriſtleiter: k. k. Schulrat Hans Saßler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 

Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Sienenzucht in 
Cheorie und Praris“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8¼ Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß ber 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Die vierte Kriegs⸗ Weihnacht. 


Viermal war die heil'ge Nacht. I Viermal Weihnachtsglocken klangen, 
ſang die wohlbekannten Lieder: Chriſten Weihnachtslieder ſangen; 
„Gott die Ehre, allen Menſchen Frieden,. und zu mitternächt'ger Stunde 
Liebe, Glück und Heil hienieden!“ ward der Welt die Freudenkunde 
Viermal ſtieg der Engel nieder, von des. Friedenskönigs Wiegenfeſt. 
Doch das heil'ge Feſt der Liebe Wann, ſo hört man bange fragen, 
ſtörten haßerfüllte Triebe; wann wird jener Glüctstag tagen, 
und trotz Friedensſang vom Himmel da das Kriegsgewitter endet, 
tobt’ auf Erden Kriegsgetümmel. alles ſich zum Beſſern wendet, 
Not und Elend weit und breit! wieder Friedensſonne ſcheint? 
Friedensfürſt, hör' unſer Flehen: | Daß die hartgeprüfte Erde 
„Banne Krieg und Kriegeswehen, wieder ruhig, glücklich werde; 
glätte Haß und Zornesfluten, daß, wenn neugeknüpft die heil'gen Bau de, 
zünde an der Liebe Gluten allentbalb im Deutſchen Lande 
yeut’ an Deinem Friedensfeſt! wieder deutſche Weihnacht ſei! 


P. E. Winter, Stift Hohenfurth. 


Monatsbilder. 


Vom korreſpond. Mitglied Eduard Valenta, Kaplan, Laubendorf (Oſt-Böhmen). 
Dezember. 


Während der Wintermonate iſt am Bienenſtande nichts zu tun. Der Imker 
beobachtet eine wachſame Defenſive ſeiner Lieblinge gegen Ruheſtörer jeglicher 
Art, dafür aber ſchmiedet er umſo eifriger in ſeinem warmen! Unterſtand imke— 
riſche Pläne und Waffen für den kommenden Feldzug und Dt durch aufmerk— 
ſames Leſen der Imkerliteratur ſein Fachwiſſen zu bereichern. — 

An der Hand meiner Aufzeichnungen dürfte es vielleicht von Intereſſe ſein, 
zum Schluſſe auch einen kurzen Rückblick zu werfen auf die gemachten Wahr— 
nehmungen im Verlaufe dieſes abnormalen aber lehrreichen Vienenjahres. Zur 
Beurteilung meiner Angaben ſchicke voraus, daß unſer Ort 600 Meter hoch 
liegt und die Getreideernte bei normalen Witterungsverhältniſſen gegen Ende 
der erſten Auguſtwoche — heuer acht Tage früher — hier beginnt. 

Der ganze Spätherbſt des Vorjahres ſowie der Anfang des heurigen 
Winters war bis zum Dreikönigsfeſte größtenteils mit Regenwetter ausgefüllt. 
Mit 6. Jänner aber ſetzte bei mäßigem Schneefall plötzlich ſtrenge, trockene Kälte 
ein, die ohne Unterbrechung bis Ende März anhielt und dauernd ſozuſagen 


ſibiriſche Temperaturen (bis — 21 Grad C.) aufwies. Nur am 15. Feber und 14. 
März mittags, bei ſehr niedrigen Wärmegraden, flogen ſchwach einige Völker, die 
jedoch weniger Bedürfzis nach Reinigung als vielmehr nach Waſſer zeigten. Der 
ſtrenge Winter nahm wieder ſeine Fortſetzung bis zum 4. April, von da ab bis 
12. April herrſchte zwar ſonniges aber kaltes Wetter, ſo daß der 12. April ein 
größerer Reinigungstag für die Bienen war. Bis zum Monatsende herrſchte 
meiſtens flugwidriges Wetter. Erſt am 30. April erfolgte hier der allge— 
meine Reinigungsflug, während bei einem Nachbarimker ein Korb— 
volk überhaupt das erſtemal am 1. Mai flog und ſich bald prächtig entwickelte. Wer 
im Herbſte ſeinen Völkern das notwendige Winterfutter aus Mangel an Früh. 
nicht reichen konnte, hatte zu einer Notfütterung in der kritiſchen Zeit des Früh— 
jahres bei beſtem Willen keine Möglichkeit mehr, ſo daß gerade in dieſer Zeit 
die meiſten Völker durch Hunger zugrunde gingen. Die Größe dieſer Kata— 
ſtrophe für die betroffenen Imker wird unſere amtliche Statiſtik bald genau feſt— 
ſtel fen können. Dadurch, ſowie auch durch den Abgang der reichlichen Honigernte 
hat das geſamte Volksvermögen einen rieſigen Verluſt erlitten, und das iſt das 
traurigſte Kapitel dieſes Jahres. 

Dafür bietet das heurige Jahr vielen Imkern, die bei der Frühjahrs— 
Muſterung ihrer Völker glücklicher abſchnitten, auch höchſt erfreuliche Licht— 
blicke. Die Gunſt des Himmels hielt mehr als erwünſcht über die ganze Ent— 
wicklungs- und Trachtzeit an. War im Vorjahre die Vegetation um ca. 2 Wochen 
voraus, ſo blieb ſie heuer anfangs um volle vier Wochen zurück, alſo ein Geſamt— 
unterſchied gegen das Normale um ganze ſechs Wochen. Doch wurde dieſer ge— 
waltige Unterſchied nicht nur zu Beginn der Kaſtanienblüte (26. Mai) ausge— 
glichen, ſondern bei der Sommerlinde ſogar um ganze fünf Tage gegen das Vor— 
jahr überholt. Infolge der tropiſchen Hitze (bis 33 Grad C. im Schatten) war 
die Blütedauer kürzer, bei der Sommerlinde um volle vier Tage. Der erſt Pollen 
im Vorjahre wurde am 16. März, heuer erſt am 30. April eingetragen. Die 

Stachelbeere, das erſte hier honigſpendende Gewächs, blühte heuer um 25 Tage 
ſpäter. Der Hederich, ſonſt unſer Haupttrumpf zur Hochtracht, fehlte heuer ganz 
und gar, ſo daß anfangs Juni, wo gewöhnlich hier die Hochtracht erſt einſetzte. 
heuer ein Trachtmangel eintrat, bei welchem der Honig aus den rückwärtigen 
Waben des Brutraumes wieder verſchwand. Mit der frühen Heumahd ging ein 
weiteres Gebiet den Bienen verloren, ſo daß von Mitte Juni eine faſt völlige 
Trachtpauſe eintrat, die bis zur Blüte von Weißklee und Linde (29. Juni) dauerte. 
Trotzdem war das Endergebnis höchſt befriedigend und betrug pro Volk durch— 
ſchnittlich 17.7 Kg. Honig aus dem Honigraum, eingetragen hauptſächlich von 
Ahorn, Weißklee, Linde und Heide (Erika). e 

Lehrreich waren auch manche Beobachtungen und Wahrnehmungen. 
Am Tage des Hauptreinigungsfluges, am 30. April, zeigte ein Volk gleich mor— 
gens beim Verlaſſen des Stockes durch das bekannte Hüpfen Zeichen der Mai— 
krankheit. Da der erſte friſche Pollen an demſelben Tage ſpärlich eingetragen 
wurde, konnte, wenn man ſchon dem Pollen überhaupt die Urſache dieſer 
Erkrankung zuſchreiben wollte, nur alter Pollen in Betracht kommen. Auch waren 
bloß junge Bienen davn befallen, ſo daß eher Waſſermangel ſchuldtragend ſein 
dürfte. Gegen Ende der Obſtblüte hat die Volksſtärke allgemein ſtark abgenom— 
men. Ein Sturmwind, der am 29. Mai die Flugbienen maſſenhaft zu Boden 
ſchleuderte, Scheint die Urſache zu ſein, und da bei der dauernden Gluthitze Pollen 
in ſehr geringen Mengen nur früh und abends eingetragen wurde, haben ſich 
die Völker nicht mehr recht erholt, ſo daß ſie im heißen Juli und Auguſt abends 
nur ſehr ſchwach vorlagerten. Dementſprechend waren auch die wenigen Schwärme, 
die größtenteils anfangs Juli fielen, nur mittelſtark, und bei der großen Hitze 
gingen ſie vielfach durch. Auch nahmen die Schwarmvölker an Volkszahl 
bald ſehr ab; fo daß fie kaum ſechs Langwaben gusbauten; Bei, dem unermüdlichen 
„Fleiße der Bienen iſt es auch nicht zu verwundern, wenn man; hedenkt, daß wöh⸗ 


rend des ganzen Sommers erft der 11. Auguſt, wo tagsüber ein Landregen fiel, 
der einzige Raſttag für fie war. Ende Juni und anfangs Juli drohten einige: 
male auch Gewittey, wobei man in volksarmen Stöcken deutlich beobachten konnte, 
wie die Bienen beim Herannahen des Gewitters zum Stockfenſter im Brut- und 
Honigraum drängten. 5 Trachtzeit aus Erika wurden noch am 26. September 
friſchgelegte Eier vorgefunden, ſo daß ein junger Stamm von Herbſtbienen vor— 
handen zu ſein ſcheint. Das abnormale Jahr 1917 wird vielen Imkern in an— 
genehmer, ſehr vielen aber in unangenehmer Erinnerung bleiben. 

Mit dem heutigen Aufſatze iſt meine Aufgabe als Verfaſſer der Monats— 
anweiſungen beendet. Ich weiß wohl, den alten Praktikern nichts Neues geboten 
zu haben; denn für ſie ſind ſolche auch nicht notwendig. Ich hatte dabei viel— 
mehr hauptſächlich jene Perſonen im Auge, welche für die zum Militär einge— 
rückten Imker in der Bewirtſchaftung des Bienenſtandes notgedrungen, vielleicht 
ohne die notwendigen Vorkentniſſe zu beſitzen, einſpringen mußten. Dem guten 
Willen dieſer gewiß nicht geringen Imkerſchar in den knappen Monatsbildern 
auch die wichtigſten praktiſchen Winke gegeben zu haben, ihre Liebe zur edlen 
Imkerei vielleicht für die Zukunft gewonnen zu haben, ſoll mir zur beſonderen 
Befriedigung gereichen. — Imbheil!“) 


Anſere bienenwirtſchaſtlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dzt. Wattens in Tirol. 


I Oktober 19091917. 
Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm ttel g g 
Oktober 1909 . . 247°6:11 = 225 . 960 C 414: 28 = 15 . 19.920: = — 71 
? 1910 . .4473:12 = 373 . 86° C 504: 32 = 16 . 28910:33 = — 893 
7 1911 . . 367˙0: 12 = 306 . 842 C 419: 34 = 12°. 29.910: 34 -= — 849 
7 1912 . .5630:11 = 512 . 5˙80 C 346: 33 = 10 35.9%0 :31 = — 1138 
? 1913 . .5930:13 = 302 . 87°C 569: 33 = 17 40.970 = — 1170 
e 1914 . .5400:11 = 490 . 79° C 238:27 = 9 25.630 :25 = — 1025 
5 1915 . 9590: 10 = 950 . 6˙40 C 157 — 6 23.680 :23 = — 1029 
1 1916 . . 2490: 6 = 490 . Zon CO 226 :19 = 12 16.600: 18 = — 922 
» = 793 . 72C 168:15 = 11 1.050:14 = — 503 


1917 . .399°0: 5 


Oktober 1915. 
Geringe Wärme, wenig Sonne und bedeutende Niederſchläge. 
Oktober 1916. N 
Nebel, Reif, trübe Tage und fröſtige Nächte. Infolge Mangels an Honig und Zucker 
ſtarben viele Völker ab. 
Oktober 1917. N 


Dieſer Monat war anfangs klar und warm, ab 6. trüb, nebelig, regneriſch und kalt. 
Auf den meiſten Stationen wurde noch Pollen aus Reſeda und auch aus Hederich einge— 
tragen. Der Zucker iſt angekommen, doch fürchtet man, daß er der kalten Witterung wegen 


nicht mehr aufgenommen werden kann. Die Vienen haben ſich beteits zurückgezogen. 
Altſtadt b. T. Im Oktober nur wenig Flugtage. S 
Leitmeritz. Am 21. Oktober wurde noch Pollen aus Reſeda eingetragen; dasſelbe 
wird von Reichſtadt gemeldet. 
Pilnikau. Bei ſchönem Wetter brachten die Bienen viel Pollen aus dem maſſen— 
haft blühenden Hederich. 

Prag. Zunahmen im Oktober wie heuer waͤren durch ſehr lange Jahre nicht zu 
verzeichnen. d 
(Im Imker auf ©. 253 heißt es „Höchſtes Monatsgewicht 30, niedrigſtes Monatsgewicht 22.) 

Reichenberg. Nach dem nebligen, regneriſchen und kühlen Wetter am 6. Oktober 
zogen ſich die Völker zuſammen. Imbheil! 
Oberleutnant Altmann. 
——— 7 
) Wir hoffen, daß der verehrte Herr Berichterſtatter, jetzt auch korreſpondieren— 
des Mitglied unſeres L. Z.-V., dem „D. J.“ als fleißiger Mitarbeiter treu bleiben 
wird! D. Schriftlta. | 


Monatsbericht Oktober 1917. 
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Die Einigung der öſterreichiſchen Imkerſchaft. 
Von Adolf Wohlrab, k. k. Oberrechnungsrat in Wien-Maria⸗Enzersdorf. 


Nach längerer Zeit ſollen ſich die Spalten unſeres Fachblattes ſo kurz als 
möglich wieder für die Frage der Organiſation, bzw. der Einigung der Imker— 
ſchaft Oeſterreichs öffnen. 

In den letzten Jahren mußte ſich die Regierung einige Male mit Fragen 
beſchäftigen, welche die geſamte Imkerſchaft Oeſterreichs betroffen haben, ins- 
beſondere in der Zucker- und Honigpreisfrage. Hiebei trat der Mangel einer 
einheitlichen Organiſation der öſterreichiſchen Imkerſchaft klar vor die Augen; 
zur raſchen und zweckentſprechenden Löſung ſolcher Fragen bedarf es einer Orga⸗ 
nifation und bevollmächtigten, verantwortlichen Vertretung aller öſterreichi— 
ſchen Imker ohne Unterſchied der Nationalität in einer Körperſchaft, die ihren 
Sitz in der Reichshauptſtadt hat. Wie oft hat ſich in der letzten Zeit die Not— 
wendigkeit ergeben, daß dringend verbindliche Erklärungen für unſere „Reichs— 
vereinigung“ abgegeben werden mußten, oft auch nur auf Grund telephoniſcher 
Anfragen. | | | | 

Wenn ſich daraus bisher keine beſonderen Schwierigkeiten ergeben haben, 
ſo iſt dies nur der gegenwärtigen Geſchäftsleitung unſerer „Reichsvereinigung 
d. ſelbſt. Bienenzucht-Landes-Vereine und Verbände Oeſterreichs“ zu danken, 
welche ſtets in anerkennenswerter Weiſe die Lage des Berichterſtatters würdigte, 
der als eigentlich offiziell nicht bevollmächtigter Vertreter der „Reichsvereini— 
gung“ in Wien Erklärungen abgeben, ja ſogar Verpflichtungen übernehmen 
mußte, deren Genehmigung und Anerkennung erſt nachträglich erfolgen konnte. 

Der Hauptübelſtand liegt darin, daß der größte Teil der Imkerſchaft wohl 
organiſiert iſt, daß jedoch der Hauptſitz dieſer Organiſation ſich in Prag befindet, 
während der andere kleinere Teil der Imkerſchaft auch in einer Zentralorgani— 
ſation geeinigt iſt, die aber ihren Sitz, Schule und Kanzlei in Wien hat. 

Heuer war es zum Beiſpiel den Vertretern der Reichsvereinigung und 
des Reichsvereines überlaſſen, ſich über die Verteilung des für alle Bienen— 
züchter vom Ernährungsamte freigegebenen Zuckers zur Fütterung zu einigen. 
Glücklicherweiſe führte die zu dieſem Zwecke im k. k. Ackerbauminiſterium ab— 
gehaltene Beſprechung zu einem einheitlichen Beſchluß; was für Weiterungen und 
Verzögerungen wären aber eingetreten, wenn bei geringerem Entgegenkommen 
beiderſeits ein einmütiger Beſchluß nicht zuſtande gekommen wäre! 

Auch in einer anderen Frage gelang es einen einhelligen Beſchluß zu erzielen. 
| Von einem Miniſterialfunktionär wurde ſelbſt die Frage aufgeworfen, 

warum eine einheitliche Organiſation der Imkerſchaft nicht auch zuſtande kom— 
men ſollte, daher es vielleicht nun zeitgemäß ift, wenn dieſe Frage nun wiedet 
zur öffentlichen Beſprechung gelangen ſoll. ' 

Dieſe Beſprechung ſoll, wenn fie ihrem Zwecke nahe kommen ſoll, mit voller 
Sachlichkeit erfolgen und ſoll über die Unſtimmigkeiten, welche mit dieſer Frage 
im Zuſammenhange ſtehen, bis auf weiteres der Mantel der Vergeſſenheit ge— 
breitet werden. 

Bis zum Jahre 1903 beſtanden Landes- und einige örtliche Bienenzucht— 
vereine ohne jedweden Zuſammenhang. Nur die im damaligen Zentralverein 
für Bienenzucht in Oeſterreich organiſierte Imkerſchaft beſaß eine Zentralorga— 
niſation, welche aber erſt ein Viertel der geſamten Imkerſchaft umfaßte. 

Im Jahre 1903 erfolgte in Wien die Gründung unſerer „Reichs ver 
einigung“, welche nun die überwiegende Mehrheit aller Bienenzucht-Landes— 
vereine und Verbände und ſonſtiger Korporationen umfaßte; fie legte ſich aber 
ſelbſt Feſſel zum weiteren Ausbau ihrer Organiſation, auf, indem fie grundſätzlich 
derzeit nur einen Landesverein in jedem Kronlande für jede Na— 
tion alität anerkannte. In einem zweiſprachigen Lande, wie z. B. Mähren, 
kann nur ein deutſcher und ein tſchechiſcher Landesverein als Mitglied zu— 
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gelaſſen werden. Durch dieſe Beſtimmung wollte man den Sondervereins-Grün— 
dungen einen Riegel vorſchieben. . 


Die vom niederöſterreichiſchen Landeskulturrate und vom oberöſterreichi⸗ 
ſchen Landesbienenzuchtvereine in den Jahren 1907 und 1908 angeregten E i ni— 
gungsverſuche ſcheiterten gänzlich, vielleicht auch aus dem Grunde, weil 
dieſe Einigungsaktion an eine zwangsweiſe Angliederung und Zuſammenfaſ⸗ 
ſung verſchiedener Vereinsorganiſationen gebunden war. 


Am 6. Juni 1911 übermittelte unſere „Reichsvereinigung“ über Beſchluß 
unſerer VIII. Delegiertenverſammlung an das k. k. Ackerbauminiſterium ein 
Anſuchen um Einleitung einer Einigungsaktion, worauf bis heute trotz mehr: 
De Erinnerung eine Erledigung nicht erfolgt iſt; zuletzt wurde am 22. Oktober 
J. J. in dieſer Angelegenheit noch ein weiterer Schritt unternommen. 


Bei der künftigen Einigungsaktion ſoll vor allem vor Augen gehalten 
werden, daß jede Einigung' unter Zwang und Druck keinen Wert hat. 
weil beim Nachlaſſen des Zwanges die Einigung einfach in Brüche geht. 


Eine dauernde Einigung auf geſunder Grundlage iſt nur dann möglich, 
wenn man jedem gewaltſamen Eingriff in die Vereinsautonomie aus dem Wege 
geht, die beſtehenden örtlichen und Landesvereine als ſolche mit ihren Zeitungen 
und Vereinsgründungen weiter beſtehen läßt, alle dieſe Vereine aber zu einem 
einzigen Verbande zuſammenfaßt, Delen gemeinſame Intereſſen und 
Geſchäfte durch einen in Wien ſeinen Sitz habenden ſtändigen Ausſchuß geleitet 
werden. Die Vereine verlieren dadurch nichts an ihrer bisherigen Selbſtändigkeit 
und haben Gelegenheit zur SEN der eee Intereſſen im DEE 
Ausſchuſſe. 

Die Einigung ſoll vorbehaltlos së Nebenabſichten ge wenn ich ein zeit, 
nn Wortſpiel gebrauchen darf, „ohne Annexionen und Kriegsentſchädigung“' 
erfolgen 

Zur Führung der Geſchäfte wäre in Wien eine eigene Kanzlei einzurichten 
woferne nicht ein Wiener Verein, wie dies bisher der Deutſche bienenwirtſchaf 
liche Landes-Zentral-Verein in Böhmen für die „Reichsvereinigung“ in dan. 
kenswerter Weiſe ſo viele Jahre getan hat, ſeine Kanzlei zur Verfügung ſtellt. 

Das Statut der „Reichsvereinigung“ ermöglicht ja die Einigung der öſter— 
reichiſchen Imkerſchaft; dasſelbe braucht lediglich zum beſſeren Ausbau der Orga— 
niſation kleine Aenderungen. 

Ich glaube im Namen aller uns angeſchloſſenen Landesvereiniaungen bei 
ſchon erklären zu können, daß wir ſtets für eine ehrliche vorbehalt 
loſe Einigung der Imkerſchaft einzutreten die A bſicht 
haben und eine etwaige Konferenz darüber mit ruhigem 
Gewiſſen beſchicken können. Sowie auf dem Gebiete der hohen Politil 
auch wieder eine Friedensära kommen muß, ſo Soll dieſe Aera die öfterret: 
chiſchen Imker nicht in mehrere Lager geſpalten finden. 
Groß iſt die Arbeit. die uns bevorſteht — ſüß wie der Honig 
ſoll uns der Lohn ſein! 

A 
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Staatliche Bewirtſchaftung von Honig und Wachs?? 


Vom bienenw. Wanderlehrer, Fachlehrer Joh. Spatzal, Obmann der Sektion Poſtelberg. 


Dem Vernehmen nach ſoll im nächſten Jahre die öffentliche Bewirtſchaf⸗ 
tung auch auf die Erzeugniſſe der Imkerei, auf Honig und Wachs, aus 
gedehnt werden, wie ſelbe in dem verbündeten Deutſchen Reiche zum Teil bereits 
durchgeführt iſt. Da iſt es denn Pflicht der imkerlichen Organiſationen. ji 
geplanten, einſchneidenden Neuregelung Stellung zu nehmen — für oder wider — 
ehe es zu ſpät iſt. 
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Zuvörderſt: Hat ſich die | 
öffentliche Bewirtſchaftung der Lebensmittel 

bei uns überhaupt bewährt? — Eine heikle, viel umſtrittene Frage, bei deren 
Erörterung die Gegenſätze in des Wortes vollſter Bedeutung ſcharf und unver⸗ 
mittelt auf einander platzen. Das Richtige liegt, wie immer in ſolchen Fällen, 
auch hier in der Mitte. Bewährt hat ſich die öffentliche Bewirtſchaftung beim 
Getreide. Brot und Mehl, unſere wichtigſten Nahrungsmittel, werden auch 
heute noch zu Preiſen abgegeben, die gewiß als „billig bezeichnet werden 
müſſen angeſichts der teueren Zeit, gegenüber den zehn- und mehrfach empor- 
getriebenen Preiſen der anderen Lebenserforderniſſe. Gäbs da die öffentliche 
Bewirtſchaftung nicht — was und wie es da jetzt wäre, läßt ſich leichter und 
beſſer denken denn ſagen oder ſchreiben. Nicht mehr ſo gut klappts bei den 
Kartoffeln; ger nicht klappen will es aber beim O bt und bei der Butter. 

Insbeſondere bei der Butter! Da hat man vor allem zu ſpät ange⸗ 
fangen, dann hat man Preiſe feſtgeſetzt, die weit unter dem bei der „Mono— 
poliſierung“ üblichen Handelspreiſe waren. Und andere Urſachen traten hinzu, 
zuvörderſt die große Not an Futter jeder Art — und heute iſt größte Butter— 
not. Auf die unſchuldigen „Erzeuger“, die nichts mehr erzeugen können, hagelts 
Schimpf und Zorn, Verbitterung, ja Feindſchaft wird großgezogen zwiſchen Stadt 
und Land, zwiſchen Erzeuger und Verbraucher, wird großgezogen jetzt, 
in der Zeit der Not, wo alles mittun ſoll, zu helfen dem großen einen, mit dem 
wir alle ſtehen, mit dem wir ſtürzen. 

Soll's bei Imker und Imkerei, bei Honig und Wachs auch fo werden? 
Solls dahin kommen, daß man jeden Imker ſcheel anſieht, da er nicht die vor— 
geſchriebene Menge des Honigs abgeliefert hat, weil er nicht konnte, da er es 
einfach nicht geerntet?! Soll die Verbitterung, das Mißtrauen, die Schnüfflerei 
auch hineingetragen werden in die Reihen unſerer braven Imker? Und noch 
eine Frage voraus: Wäre all das notwendig? Wenns nicht anders geht. 
weil ſich der Staat in ſeiner Not nicht anders helfen kann — dann getroſt, wir 
haben ſchon mehr getragen und mehr gegeben und haben es gern getragen und 
gern gegeben, da wir erkannten: Es geht eben nicht anders, es muß ſein!. 

Warum der Ruf nach öffentlicher Bewirtſchaftung der imkeriſchen Er- 
zeugniſſe? 1. Der Staat braucht Honig. 2. Das Volk ſoll preiswerten Honig 
bekommen. | | 
Die zweite Begründung widerlegen wir mit dem Hinweis auf die Erfah— 
rungstatſache, daß z. B. Butter ſeit dem Augenblick der öffentlichen Bewirt— 
ſchaftung für den Mittelſtand nicht mehr zu haben iſt. Mit | 

| Honig 
wirds nicht anders werden. Das ift nicht bloße Vermutung, nicht bloßer Gleich— 
heitsſchluß, das zeigen auch Deutſchlands bezügliche Erfahrungen. So ſchreibt 
Pfarrer Gerſtung u. a.: 

„Der Honigmangel trotz reicher Ernte iſt in dieſem Jahre eingetreten 
durch die nervöſe Sucht der Stadtbewohner, ſich ſelbſt zu ſehr hohen 
Preiſen ein nahrhaftes, wohlſchmeckendes und haltbares Brotaufſtrichmittel zu. ver⸗ 
ſchaffen. Da kann nun kein anderes Produkt mit unſerem edlen Blütenhonig in Kon⸗ 
kurrenz treten. Je länger der Krieg dauert, um fo ſch'⸗ ter iſt auch die Marmelade 
geworden, welcke haurtjädlid; die Kutter und das Fell erſetzen ſollte. Da hat das 
Publikum den unüberſchätzbaren Wert des Bienenhonigs von neuem kennen gelernt und 
alle Welt ſchreit nun nach Honig. Preis iſt Nebenſache, und trotz feſtgeſetzter 
Höchſtpreiſe muß angenommen werden, daß der meiſte Honig auf dem Wege des Schleich⸗ 
handels verkauft worden iſt. Hier erſchienen auch zahlreiche Aufkäufer, gaben ſich ſogar 
teilweiſe als Imker aus und verſuchten durch Bieten von Ueberpreiſen Honig 
zu erlangen. Da ue den Honig in den Großſtädten ſelbſtverſtändlich mit Gewinn abfeken 
wollen, ſo iſt anzunehmen, daß auch heute noch für Honig 5—8 M. pro Pfund bezahlt 
wird. Der ehrlide Imker und Geſckäſtswann hot dabei das Nachſehen, die Leute mit 
weitem Gewiſſen und ohne geſckäftliches Ehrgefühl begaunern dagegen die Honigpraodu— 
zenten und ⸗konſumenten, und leider gibt es viele Imker, die zu ſolchem Gebabren willig 
die Hand reichen, wenn einige Mark Mehrgewinn auch für hr dabei herausſpringen. 
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Die Feſtſetzu ng der Erzeuger: und Verkaufshöchſtpreiſe für 
Honig hat alſo auf den wirklichen Honägvertrieb tatſächlich jo gut wie keinen Ein- 
fluß gehabt. Der ehrliche Imker hat eben nur einen niedrigen Preis erhalten, der 
gewipenloſe Händler und Imker dagegen Uebergewinne durch Kriegswucher erzielt. Nach 
ſolchen betrübenden Erfahrungen kann man nur wünſchen, daß die Höchſtpreiſe 
möglichſt bald wieder beſeitigt werden, da ſie in Wirklichkeit nur das Mittel 
ſind, welches den ehrlichen Imker ſchädigt, den unehrlichen aber nicht hindert, Wucher zu 
treiben. Bei der jetzigen Sachlage iſt es auch ſo gut wie ausgeſchloſſen, daß die ehrlichen 
Honigvertriebsſtellen genügend Honig bekommen, da ſie ja nur den feſtgeſetzten Preis von 
275 M. pro Zentner (50 Kg.) zahlen dürfen, wollen ſie ſich nicht ſtrafbar machen, und 
nur wenige Imker ſind bereit, für dieſen Preis ihre Ernte abzugeben.“ 


f Auch da können wir wiedermal lernen, doch diesmal das, wie wir es wich! 
machen ſollen! Dem Volk iſt wahrlich nicht geholfen mit niedrigen Höchſtpreiſen. 
wenns zu dieſen Preiſen nichts zu kaufen kriegt. 8 

Der Staat braucht den heilkräftigen Honig für ſeine Spitäler, Heime u. a. 
Das iſt öffentliches Intereſſe, Intereſſe der Allgemeinheit, dem muß entſprochen 
werden. 


Wie? Auch ohne öffentliche Hep ichafkung ginge véi 


Ein anlehnendes Beiſpiel: Wir haben für unfere Mitglieder 17 Mtrzi. 
Zucker zur Herbſtfütterung erhalten. Der Sektionsausſchuß hat nun folgendes 
erwogen: 1 Kg. Zucker ergibt faſt 2 Kg. Bienenfutter. Erhält der Imker keiner 
. muß er demnach faſt ebenſovielmal 2 Kg. Honig füttern, als er einmal 
Kilogramm Zucker erhält; und nun berechne jeder, wieviel er durch Zuweiſung 
des jetzt ſo raren Zuckers erſpart. | 


Beſchluß: 


„P. T. Laut einſtimmigen Ausſchußbeſchluſſes vom 21/10 wird der 
guderi nur nach Ablieferung der Honigſpende ausge 
rolgt. Die Spende Dal für jedes belieferte Vol'k 15 DEg 
reinen Honigs. Nur wer nachweislich keinen Honig hat, der ſpendet 
für jedes belieferte Volk3 K. In jetziger Zeit der großen Zuderne! 
bedeutet die Zuckerzuweiſung die Errettung gar vieler fleißiger Bienenvölker 

vor dem Hungertode. Zum Danke ſoll das köſtliche Erzeugnis des Bienen— 
fleißes unſeren verwundeten und kranken Helden s und Geſundung 
bringen. 

Durchführung: Jeder bringt den Honig gleich bei Abholung des 
Zuckers mit. Das noch gefüllte Glas wird gewogen, der Honig ſodann in 
das bereitſtehende Gefäß entleert und das leere Glas wieder gewogen. Das 
ſo ermittelte Gewicht des reinen Honigs wird in der Tabelle mit Tinte ein— 
getragen und die Richtigkeit durch die Unterſchtift beſtätigt. Das leere Glas 
wird zurückgegeben. Notwendig iſt Gutgewicht wegen des im Glaſe rückhaf— 
tenden Honigs. Ausſtellung und Spendernennung iſt vorgeſehen. 


Kontrollausſchuß: Anderſch, Helmich, Nowak, Laurich, ann Obmann 
Spatzal.“ | 


Erfolg: Wir erhielten: Honig faſt 40 Kg., Geld 219 K.) 


In ähnlicher Weiſe müßte es auch SUR im großen. Doch „mich! 
um ſonſt“ ſoll der Honig gegeben werden als „Spende“; nein, verkauft 
zu angemeſſenem Preiſe! Und nur eine beſtimmte Menge des San 
die für jede Gegend, für jede Gemeinde auf Grund des Gutachtens der Ver— 
trauensmänner feſtgeſetzt wird. Sagen wir z. B., ein Drittel der zugewieſenen 
F Ergäbe bei etwa 18 Waggons zugewieſenen Zuckers unſerem Deut— 


Eein höchſt erfreulicher Erfolg, zu dem der verehrte Anreger der Idee wie die wache 
ren Mitglider wärmſtens zu beglückwünſchen ſind! D. Schr. 


ee 


ſchen bienenwirtſchaftlichen Landes-Zentralvereine für Böhmen an 6 Waggons 
(q 10.000 Kg.), alſo 60.000 Kg.“) Honig. Wieviel erſt im ganzen Reiche?!! 
| Dadurch aber wäre der Staats- und Heeres verwaltung ſich er ge⸗ 
dient, beſſer als mit den immer zweifelhaften Zwangsabgaben, weil ſie mit 
dem ſicheren Eingang rechnen kann, ſofern ſie nur den Zucker beiſtellt! Und auch 
die Koſten wären nicht groß, denn neue „Aemter“ und „Zentra len“ mit 
koſtſpieligem Apparat könnten entfallen: unſere Sektionen mit un: 
ſerer Zentrale würden es gut und ſicher und billig leiſten. Die öffentliche 
ſtaatliche Bewirtſchaftung des Honigs aber mit all den üblen Begleiterſcheinungen 
bliebe erſpart, der Imker kriegt das ſchöne Geld, das ſonſt Vermittlungsſtelle 
oder aber Schleichhandel erhielte und wenns vielleicht auch nicht wenig wäre, 
man neide ihm es nicht; er hat der „mageren“ Jahre genug durchgemacht, 
viel mehr als ſieben; da ſollten auch mal die „fetten“ kommen, ihn zu entlohnen 
für Arbeit, Fleiß. Geſchick und Ausdau e insbeſondere — und die Bevölke⸗ 
rung erhält echten Honig auf geradem Wege zu verhältnismäßig billigem 
Preiſe, nicht durch Ketten- oder Schleichhandel ins ungemeſſene verteuert. 
Anders freilich läßt ſich die | 
Wachsfrage a 
an. Braucht der Staat viel, braucht er alles Wachs, Donn muß ihm auch alles 
zugeführt werden. Auch da würden unſere Sek'tionen bei der Durchführung 
gewiß die, Mitarbeit nicht verſagen. Doch bildet auch hier wieder die richtige 
Löſung der Preisfrage die einzige aber große Vorausſetzung des ficheren 
Erfolges. e 
Moch immer hat ſich es erwieſen: Braucht man die Imker, ſie waren bereit 
zu geradem Rat, zu tüchtiger Tat; ſie werden es nicht anders halten, jetzt in 
des Vaterlandes ſchwerſter Zeit, denn auch ſo wirkt 
| „Der Bienenſtand — 
Fürs Vaterland!“ 


Nochmals „Honigpreis⸗Bildung“. 

Zu dieſem Aufſatze von Sch.-R. Baßler in Nr. 8 des „Deutſch. Imker 
a. B.“, S. 192 l. Ig., ſendet uns die Firma Georg Schicht A.⸗G., Auſſig, eine 
Zuſchrift, in welcher ſie mitteilt, daß das von ihr am 4. Juni l. J. ausgeſandte 
urſprüngliche Rundſchreiben das Preisanbot von 12 K für 1 Kg. Honig 
nicht enthalten hat, vielmehr ein Preisanbot überhaupt nicht beinhaltete — daß 
ferner auf beſagtes Rundſchreiben von einer Reihe Sektionen und Imker laut 
beigelegter Liſte nicht nur 12 K, ſondern ſogar noch erheblich höhere Preiſe: ja 

ſogar bis 35 K von der Firma verlangt wurden. Daher ſei die Schlußfolgerung 
„Wer hat in dieſem Falle den Preis beſtimmt und „getrieben? — „Ein einziges 
Anbot einer einzelnen Firma“ eine unrichtige. ! 

Zunächſt ſei feſtgeſtellt, daß die Ausführungen des Aufſatzes nicht etwa 
bezweckten, die Firma Schicht einer Förderung der geſetzwidrigen 
„Preistreiberei“ zu beſchuldigen, denn der gezahlte Honigpreis von 12 K 
war doch gewiß kein wucheriſcher, übermäßiger; es wird alſo der Firma Schicht 
gar kein Vorwurf gemacht. Es wurde vielmehr nur an einem Beiſpiele 
gezeigt, daß die Honigpreisbildung und ſteigende-Preiserhö— 
hung nicht durch den Imker, ſondern durchdie verſtärkte Nachfrage, 
durch den regen Wettbewerb der Käufer zuſtande kommt: 

Iso lebhafter und raſcher, noch dazu bei gutem Preiſe die Nachfrage iſt, deſto 
mehr geht die Preisbildung in die Höhe, das iſt ja ein alter volkswirtſchaftlicher 
Satz. Im berichteten Falle wurde dieſe Käuferreihe durch die Firma Schicht, das 
Militärärar und die ſtädtiſchen Einkäufer gebildet, durch deren Auftreten der 


SGeſamt⸗Honigernte im L.⸗3.⸗Vereine: 1916: 174.483 Kg., 1915: 457.405 Kg. 
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Honigpreis binnen kurzem auf 16 K, beiläufig auf das Doppelte des bisher 
üblich geweſenen Ortspreiſes emporſchnellte. 

Und hieran hat die Firma Schicht den Hauptanteil, — nicht um den 
12 K Preis als ſolchen dreht ſichs, ſondern weil fie — eine hervorragend zab⸗ 
lungskräftige Firma — einerſeits als beſonders intereffierter 
Käufer bekanntermaßen an vielen Orten auftrat durch zahlreiche Rund 
ſchreiben an eine ganze Reihe Sektionen, bzw. Imker, und weil fie anderſeits — 
wohl ohne zunächſt die Preisfrage zu berühren — ein lockendes 9 
geſchäft durch Gegenlieferung von zur Kriegszeit ſehr begehrten Wald 
mitteln (Seife und Waſchpulver, Ominol, Kerzen) vorſchlung. 

Letzterer Umſtand ift nämlich beſonders zu beachten, weil er auf die Stei⸗ 
gerung der Honigbewertung, bzw. der Honigpreiſe den weſentlichen 
Einfluß hatte und auch die hohen Preisanſtellungen der Imker erklärt auf 
welche die Firma, wie ſie mitteilt, nicht einging. Daß die „Waſchmittel“ im 
Kriege gegenüber der Friedenszeit bei viel ſchlechter gewordener Qualität im 
Preiſe ſich ganz außerordentlich verteuert haben, iſt ja jedermann ſehr wobl 
bekannt. Der Firma Schicht iſt es nun natürlich nicht eingefallen, in ihrem 
Tauſchanbot ihre Seife uſw. zu Friedenspreiſen anzuſetzen — infolgedeſſen war 
auch die Preisanſtellung für den bei verteuertem Betriebe aber in gleich ae: 
bliebener vorzüglicher Qualität gewonnenen Honig eine entſprechende hohe, ja 
eine weſentlich höhere, als wenn es ſich ausſchließlich um Barbezahlung gehandelt 
hätte; der Imker ſagte ſich mit Recht: Erhalte ich für meinen vorzüglichen Honig 
von Friedensqualität, deſſen Gewinnung mir heute viel koſtſpieliger kommt als 
früher, — im Tauſchwege eine teuere Seife nur von „Kriegsqualität“, alſo von 
jedenfalls minderer Beſchaffenheit, jo muß ich, um bei dieſem Tauſchgeſchäfte 
nicht ſchlecht zu fahren, um alſo wenigſtens möglichſt viel Seife uſw. an Gewicht 
und Menge zu erhalten, meinen Honig von vornherein mit einem höheren, ja 
möglichſt hohen Preiswert anſetzen!! S | 

Daß dieſe Auffaſſung tatſächlich vorliegt, beweiſt eine uns vorliegende Zu⸗ 
ſchrift eines Imkers (Mitgliedes), welche beſagt: Er habe faſt ſeine ganze heurige 
Honigernte zum Preiſe von 8 K per 1 Kg. abgegeben. Auch der Firma Schicht 
habe er auf Grund des Rundſchreibens den Honig per 1 Kg. mit 8 K (acht 
Kronen) gegen Barzahlung offeriert, worauf ihm von dieſer Firma im Tauſch 
wege für 1 Kg. Honig — 18 Stückchen Seife und 1 Kg. Waſchpulver angeboten 
wurde. Ein Stückchen dieſer Seife war zu dieſer Zeit noch mit 36 h und 1 Kg. 
Waſchpulver zirka mit 1 K in jedem Ee zu haben. Er wäre alſo auf 
alle Fälle der „Belämmerte“ geweſen und erklärte er ſich zum „Tauſch“ nur dann 
bereit, wenn die Firma Schicht ihr Anbot noch etwas mit „Ceres“ aufbeſſerte. 
Da für den Honig ein nach Dafürhalten des Imkers geringerer Gegentauſch 
wert angeboten wurde, mußte der Imker ſeinen Honig entſprechend höher ein⸗ 
ſchätzen, um auf ſeine Rechnung zu kommen: Er ſetzte ihn mit 16 K an, bzw. 
verlangte er dementſprechend die Zulieferung von „Ceres“. Aus dem Tauſch 
geſchäfte, wie aus der Honiglieferung überhaupt, wurde aber nichts, da die Firma 
Schicht im weiteren Verlaufe der Verhandlungen ſich zu keiner entſprechenden 
Aufbeſſerung herbeilaſſen wollte und der Imker, welcher auf das Tauſchgeſchäft 
ohnehin nur über Drängen ſeiner Waſchmittel benötigenden Frau eingehen 
wollte, begreiflicher Weile keine Luſt hatte, feinen Honig unter dem Werte zu 
verhandeln! 

So wie in vorſtehenden war es auch in anderen Fällen: Die Imker waren 
da der Anſicht, daß das fo lockende Ta uſchgeſchäft gegen Waſchmittel an 
und für ſich für fie gar zu ungünſtig fei, auch in Fällen, wo 35 Stück 
Kriegsſeife für 1 Ra. Honig angeboten wurden. Derartige Bewertungen find 
nun freilich Anſichtsſache: daß man da aber beſtrebt iſt, gegenſeitig den Ver! 
recht hoch anzuſetzen, iſt klar. denn beide Parteien wollen ſich gegenſeitig nichts 
ſchenken, ſondern möglichſt gut fahren! 
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e So iſt auch in dem in Nr. 8 l. Ig. berichteten Falle die betreffende Sektion 
P. auf das Tauſchgeſchäft nicht eingegangen und hat ſie, da die Firma Schicht 
ihr das Eingehen hierauf oder die Bezahlung des angeſetzten Honigpreiſes von 
12 K freigeſtellt hatte, den Honig, wie berichtet, zu dem gewiß nicht „über⸗ 
mäßigen“ Preiſe von 12 K per 1 Kg. bar verkauft. 

Vorſtehende Ausführungen bilden einen gewiß recht intereſſanten Beitrag 
zur Preisbildungsfrage in der Kriegszeit. —t. 


Zum Schutze der Bienenzucht. 
Von Auguſt Weber, Landwirt, Groß⸗Schönau i. B. 


Alles, was nicht geradezu herrenlos iſt, bedarf der Pflege, Beaufſichtigung 
und des Schutzes. Auch die Bienenzucht ſtellt in dieſer Hinſicht ihre Forderungen 
an den Imker. Was hier den Schutz anbelangt, ſo erſtreckt ſich derſelbe haupt⸗ 
ſächlich auf die Abwehr von Bienenkrankheiten und Schädlin⸗ 
gen aus der Tierwelt. Gegen Schäden, welche durch böswillige, diebiſche Men⸗ 
ſchen auf Bienenſtänden verurſacht werden, ſind die Mitglieder unſeres Lan⸗ 
des⸗Zentralvereines ja verſichert. Durch die Verſicherung wird dem Geſchädigten 
wohl ein Erſatz geboten, aber ein eigentliches Abwehr- und Shußmittel 
gegen ſolche unliebſame Vorkommniſſe iſt dies nicht. Es zeigt ſich hier eben eine 
Lücke, welche gerade zur Jetztzeit ausgeglichen werden ſollte, in einer Zeit, wo die 

Begehrlichkeit des Diebsgeſindels vor allem anderen auf die unredliche Erlangung 
beſſerer Nahrungsmittel gerichtet iſt. 

Unter den Mitteln zur Abhaltung unbefugter nächtlicher Beſucher ſteht viel⸗ 
fach der Lattenzaun in Anwendung. Bei Beſichtigung der Bienenſtände 
zeigt ſich aber, daß ein ſchützender Zaun ſich nicht überall anbringen läßt, 
auch iſt die Aufſtellung des Bienenſtandes in einem eingefriedeten Garten zu— 
meiſt nicht angängig. Auch gewährt ein Lattenzaun nicht jene Sicherheit, wie 
ſie durch eine richtig gebante Stacheldraht einfriedung geboten wird. Sta- 
cheldraht iſt aber in der gegenwärtigen Zeit ſchwer oder gar nicht zu haben. Sind 
die Beuten in einem Bienenhauſe untergebracht, ſo ſollte deſſen Vorderſeite ſo 
verſchlagen ſein, daß ein Herausziehen der Stöcke von vorne nicht möglich iſt. 
GSelhftverftändlich muß das Bienenhaus des nachts verſchloſſen gehalten wer⸗ 
den, ſoll die Einrichtung ihren Zweck ganz erfüllen. 

Hier bietet ſich unſenren nie ruhenden Erfindern auf bienenwirtſchaft— 
lichem Gebiete ein dankbares Feld und würden ſich dieſelben ſehr verdienſtlich 
machen, wenn ſie die Frage eines möglichſt ausreichenden Schutzes der Bienen 
ſtände gegen böswillige oder diebiſche Eingriffe zu löſen imſtande wären. Das 
bisherige Streben der Erfinder, immer wieder neue Futterapparate und ganz 
beſonders auch neuartige, alles Dageweſene an Zweckmäßigkeit übertreffende 
Bienenwohnungen herzuſtellen, hatte eine derart raſche Aufeinanderfolge dieſer 
Neuheiten zur Folge, daß den Verſuchsimkern kaum Zeit blieb, das Gebotene 
auszuprobieren. Eine kleine Pauſe wenre alſo notwendig und dieſe könnte zur 
Auslöſung eines heftigen Dranges dazu verwendet werden, etwas zu ſchaffen. 
wodurch das Beſtehende und damit auch das Neuerfundene vor gewaltſamer Zer— 
ſtörung geſchützt wird. ö . 

Der erſte Gedanke, der einem Imker des 20. Jahrhunderts einfallen muß. 
iſt die Zuhilfenahme der Elektrizität. Bei einer elektriſchen Klingelleitung 
zwiſchen dem Bienenſtande und der Schlafſtätte des Imkers käme nur die Art 
und Weiſe in Betracht, wie der Apparat durch das Beginnen nächtlicher Beſucher 
in Tätigkeit zu verſetzen wäre. Iſt der Imker krank oder invalid, fo würde en 
gewiß einer Vorrichtung den Vorzug geben, welche beim Verrücken einer Beute 
oder ſonſtigem Schaffen auf dem Bienenſtande einen Alarmſchuß abgibt. 
Das bewaffnete und raſche Erſcheinen des Imkers braucht in dieſem Falle moh' 
nicht ganz fo eilig zu geſchehen, da die unbefugten Beſucher aller Wahrſcheinlichkeit 
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nach auf einen längeren Aufenthalt bei einem derart armierten Bienenſtande 

eiligſt verzichten würden. Eine ſolche Vorrichtung müßte jo beſchaffen fein, daß ſir 

in ihrem Gebrauch nicht läſtig wird, das heißt, daß das Laden und Entladen leicht 
und bequem ausführbar iſt. FE | | | 

Die Imker ſtehen auf dem Bienenſtande in beſtändiger Fehde mit Enn, 
nen, Weſpen, Ameiſen, die zugereiſten Kröten werden anderswohin be⸗ 
fördert, im Winter wird gegen Mäu ſe vorgeſorgt und im Frühling und Herbſt 
wird alles ſorgfältig vermieden, was Bienen räube rei herbeiführen könnte. 

Ein rechter Bienenwirt ſorgt auch dafür, daß fein Bienenſtand nicht feuer ge 

fährlich wird, wie dies durch Nichtaufräumen des Winterverpackungsmaterials, 

Herumliegenlaſſen von Holzwolle, Stroh, Papier und dergl. oft der Fall iſt. 

g Aber jn der Nacht, wenn der Imker ſchläft, ſchleicht der Honigdieb zum 
: Vienenſfand, rückſichtslos alles vernichtend, was ihm bei feinem Vorhaben hindei⸗ 
lich iſt.! Er fühlt ſich ziemlich ſicher, da er als unerwarteter Eindringling in der 

Regel auf keine größeren Hinderniſſe ſtößt. — Wird anderentags der Schaden ent— 

deckt, ſo wird die pflichtgemäße Anzeige erſtattet, der oder die Miſſetäter werden 

wohl unter dem herumziehenden Lumpenvolk vermutet, aber gewöhnlich nicht 

ausfindig gemacht. Da gibt es Aerger, Scherereien und zweckloſe Laufereien, 
-was alles hätte erſpart bleiben können, wenn der Einbruch durch eine zuwerläſſige 
Schutz- oder Alar mvorrichtung verhindert worden wäre. 


50 Fahre Imker. 


In meinem 40jährigen Jubiläums- Berichte hatte ich die Abſicht ausgeſprochen, mein 
50jähriges Imkerjubiläum, wenn ich es erlebe, auch wirklich zu feiern, und nun, da ich 
es mit Gottes Hilfe wirklich erlebte, fo konnte und kann bei den jetzigen Zeitverhältniſſen 
von einer Feier abſolut keine Rede ſein. Im Frühjahre 1912 erkrankte ich an) einem 
Schlaganfalle, welcher mich linksſeitig faſt ganz lähmte, fo daß ich zu ſchwereren Arbeiten 
ganz untauglich war, weshalb mir nichts anderes übrig blieb, ols meine Realität zu 
verkaufen, und da ſich zum Glück noch denſelben Herbſt ein Käufer fand, der die ganze 
Realität mit allem, wie es ſtand und lag, übernahm, ſo waren wir bald einig, doch behielt 
ich mir die Bienen vor mit der Bedingung, daß ich, ſo lange ich die Bienenzucht betreiben 
will, freien ungehinderten Zutritt zu denselben habe, da das Bienenhaus nicht gut überallhin 
übertragbar war und ich doch ohne meine lieben Bienen nicht ſein wollte. Und ſo hätte 
ich denn genügend Zeit, verſchiedene Verſuche bei den Bienen anzuſtellen, wenn — ja 
wenn nicht das Alter mit feinen Mühſeligkeiten wäre, weshalb man froh ſein muß, wenn 
nian im gewöhnlichen Geleiſe bleibt. Ä 

Mein Jubiläumsjahr fing für mich nicht ſehr verheißungsvoll an, denn bei dem 
ſtrengen Nachwinter hatte mir der Froſt das Bienenhaus einfeitin derart gehoben, daß 
ich das Schloß abſolut nicht aufbrachte. Als ich dann endlich beim Nachlaſſen des grim⸗ 
migen Froſtes mit ziemlicher Gewalt öffnete, fand ich, daß zwei Völker, die es nicht mehr 
hatten erwarten können, bis ich ihnen zu Hilfe kam, verhungert waren; die anderen Völker 
hatten wieder ihr Winterquartier bezogen und das Brutgeſchäft zur Gänze eingeſtellt, 
denn es war ſo ſtill im Bienenhauſe wie im tiefſten Winter. Endlich am 30. April war 
ein Sommertag, wo alle Völker vorſpielten, auch die auf der Nordſeite, welche den ganzen 
Winter keinen Ausflug gehabt, aber trotzdem recht geſund waren. Nun ging alles wie 
mit Dampf; die Blüten erſchienen maſſenhaft, die meiſten Völker waren jedoch recht ſchwach 
und konnten die Blütenpracht nicht gehörig ausnützen. Die Kirſchblüte, welche ſonſt längere 
Zeit gute Tracht gab, war in drei bis vier Tagen zur Gänze vorüber, am längſten haben 
noch die Kaſtanien ausgehalten. Am 11. Juni kam der erſte Schwarm, hatte jedoch die 
Königin verloren und ging zurück. Am 14. Juni kam ein zweiter und am 18. wieder ein 
Vorſchwarm, aber merkwürdigerweiſe erſt abends nach 6 Uhr, was mir in meiner 
„jährigen Imkerei noch nicht vorgekommen iſt. 

Schwärme habe ich im ganzen 6 Stück bekommen, welche ſich alle fo ziemlich verſorgt 
haben. Diejenigen Völker, die halbwegs ſtark ins Frühjahr kamen, haben die kurze aber 
ſehr gute Trachtzeit möglichſt ausgenützt und es gab mein beſtes Volk einen Ertrag von 
37 Kilo, wogegen die ſchwachen ſehr wenig oder nichts abwarfen. Am 5. Juli ſah man 
ichon die Bienen auf den Drohnen herumreiten, ein ſicheres Zeichen, daß die Honigtracht 
zu Ende gebt und tatſächlich nahm von da an der Honig in den Stöcken nicht mehr zu. 
ſondern eher ab, trotz der maſſenhaften Lindenblüten, welche zwar ſehr ſtark beflogen, doch 
keinen Honig lieferten. Wenn Mitte Juni ein ausgiebiger Regen gekommen wäre, jo hätten wir 
ein Honigjahr gehabt, beſſer als 1904, aber als der Tannerfehnte Regen endlich kam. 
konnien ſich die Feldfrüchte wohl noch etwas erholen, aber für die Bienenzucht war es zu 
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wieder 23 Völker einzuwintern; da jedoch Ende September bei einem Volke noch Drohnen 
flogen, fo mochte ich das teure Winterfutter nicht riskieren und kaſſierte dasſelbe, wobei 
ſich die Bienen bei anderen Völkern einbetteln mußten. | | 

Und fo wäre denn mein Rule Bienenzüchterjahr zu Ende, wobei ich meiner 
Freude Ausdruck verleihe, es erlebt zu haben, daß och endlich die Bienenprodukte, Honig 
und Wachs, die ihnen gebührende Wertſchätzung erlangt haben. Soweit ich zurückdenke, 
wurde Honig immer etwas teuerer bezahlt als Butter, und ſo ſollte es aber auch immer ſein.“ 

Der heurige Honigpreis dürfte bei vielen die Luſt wecken, ſich Bienen anzuſchaffen, 
doch wer keine Vorliebe für dieſelben hat, laſſe es lieber bleiben, denn er wird bei den 
unausbleiblichen Unannehmlichkeiten, Verluſten und den vielen Mühen die Geduld verlieren 
au die Bienenzucht wieder an den Nagel hängen. Die Biene will mit Liebe gepflegt 
werden. , 4. 

Schließlich wünſche ich allen Imker⸗Brüdern, daß das Jahr 1918 im Bienenzucht⸗ 
ertrage, wenn ſchon nicht beſſer, ſo doch wenigſtens dem heurigen gleiche und daß dasſelbe 
endlich ein wirkliches Friedensjahr werde. ‚ 


Gott gebe es! | 
Clemens Nutz,“) 
Obmann der Sektion Rokitnitz. 
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Jung⸗Klauſens ` L 10 
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Von Pfarrer Fram Cobiſ ch· Wotſch a. d · G. Con 
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Und treue Wacht hält der Weihnachtsſtern. 


S Nun naht die ſtille heilige Nacht 
Und müdes Schlummern weit und breit. — 
Schneeflöckchen flimmern und ſpinnen ſacht 
Am Tann und Hag ihr Silberkleid. 


Noch immer tobt die Weltenſchlacht 

Im wilden Mord! — Im wehen Graun, 
Die Menſchheit harrt — o heilige Nacht 
Laß uns den Friedensengel ſchaun! 


Im trauten Heim ſinnt ſtill der Greis, 

So müd — ein Platz am Tiſch harrt leer, 
Der Enkel ſpielt am Barbarareis, — ' 
Doch für manch Lieben blüht's nicht mehr 


Vorm Kreuzbild kniet die junge Frau, 
An's Herz drückt ſie das jüngſte Kind: 
Ihr reiches Haar glänzt ſilbergrau, 
Und aus dem Aug' manch Tranlein rinnt. 


Vor Monden zogen ſie hinab, 
So ſtolz, fo kühn — nun ruht er fern. — 
f Schneeflöckchen jpinnen am Heldengrab 
Und treue Wacht hält der Weihnachtsſtern! N | 
| | (Juaig⸗Klaus.) 
Bildet die Wabe oder die Wabengaſſe ein Ganzes? Dieſe auf den erſten 
Blick hin recht überraſchende Frage findet prächtige Beantwortung durch Dr. K. 
Brünnich in der „Schw. Bztg.“: „In Bezug auf die Verteflung der Brut iſt die 
Wabe als Ganzes zu betrachten, bezüglich der Vorräte aber bildet die Waben— 
gaſſe die Einheit.“ N | 
0 „) Wir beglückwünſchen unſer treues Jubiläums-Mitglied und ſehr geſchätzten Mit⸗ 
arbeiter aufs beſte! Möge er noch viele Jahre Freude an ſeinen Bienen erleben. 
| D. 3.⸗Geſchäfts⸗ und Schriftleitung. 
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Erſteres verlange ſchon gebieteriſch die Wärmeökonomie, namentlich im 
Frühjahre; denn wäre z. B. auf einer Wabe nur ei ne Seite beſtiftet, die andere 
aber nicht oder nur teilweiſe mit Brut beſetzt, jo müßten die jungen Geſchöpfe. 
die auf der anderen Seite der kleinen Stube einen leeren Raum oder eine Vor⸗ 
ratskammer mit Pollen oder Honig haben, frieren, denn ſie hätten eine kalte 
Zimmerwand. Und ſo findet man wohl meiſtens die Brutfläche der Vorderſeite 
gleich groß der Brutfläche der Rückſeite. Dagegen ſind 2 benachbarte Waben in 
dem Alter und der Ausdehnung der Brut oft recht verſchieden und ſcheinen nur 
in geringem Zuſammenhange zu ſtehen. Die beiden Brutflächen einer Waben: 
gaſſe gehören alſo nicht zuſammen, bilden keine Einheit, wogegen die Wabe be⸗ 
züglich der Brut wohl als Ganzes betrachtet werden darf. 

Ganz anders aber wird das Bild, wenn wir die Vorräte der Bienen, die 
Honigflächen auf der Wabe ins Auge faſſen. Hier kann die eine Wabenſeite 
ſaſt leer, die andere voller Honig ſein, oder die eine Seite zeigt keine Spur von 
verdeckeltem Honig, während die Rückſeite ſchon ganz fertig iſt, dagegen iſt die 
vollkommene Uebereinſtimmung der beiden Wabenflächen, die eine Wabengaſſe 
begrenzen überraſchend. Aus demſelben Grunde ſind am Schluſſe der Herbſt⸗ 
fütterung die Frontſeite der erſten Wabe und die Rückſeite der letzten Wabe faſt 
immer leer. Die betreffende Wabengaſſe, die erſte und die letzte, hat naturgemäß 
eine ganz honigleere Seite, hier die Kaſtenwand, dort die Fenſterfläche, darum 
mögen auch die Bienen in die gegenüberliegenden Zellen keinen Honig eintragen, 
weil offenbar bezüglich der Honigvorräte in den Waben nicht letztere, ſondern 
die Wabengaſſe als Ganzes von den Bienen behandelt wird.“ 

Recht intereſſante und vortreffliche Beobachtung hat da Dr. Brünnich 
der Imkerſchaft mitgeteilt, die auch oft nicht ohne Einfluß auf die praktiſche 
Zucht ſein dürften und Jung⸗Klaus freut ſich herzlich, hiezu ein aufrichtiges 
„Bravo!“ ſetzen zu dürfen. ö 

Die „Rootſchen Roſen“ und liebenswürdige Damen. Eines Tages ſaß 
Root, der berühmte Großbienenzüchter Amerikas und Herausgeber der „Glea⸗ 
nings“ in der Bahn und hörte einem Geſpräch zweier Damen zu. Die eine 
meinte ſchnippiſch: „Jetzt werden wir bald in die Löwenzahnſtadt Medina Tom. 
men. Sie werden ſehen, da wächſt kein Gras, nichts als Löwenzahn. So weit 
das Auge reicht, ſehen Sie, daß alles gelb iſt. Dies iſt die Stadt, wo dieſer 
Menſch Root überall Samen einer Rieſenart verſtreut hat. Er hält hier Bienen 
und Löwenzahn iſt eine große Bienenpflanze; aber er iſt das Verderben aller 
Raſenplätze. Man ſollte ihn zwingen, auf feinen Knien ſollte er jede dieſer ab- 
ſcheulichen Pflanzen aus den Raſenplätzen ausreißen müſſen, ja das ſollte er! 
Es täte dem Manne gut, einmal im Ernſte auf den Knien liegen zu müſſen. 
Wir nennen dieſe wider wärtigen Unkräuter „Rootſche Roſen“. 

So in der „Schw. Do" Ja das ſchöne Geſchlecht kann oft biſſig werden 
in ſeinem Urteile über Männer, die ihre Zirkel und Wäſcheplätze ſtören, auch 
Jung⸗Klaus mußte diesbezunlich ſchon manches bittere Tränklein ſchlürfen, das 
ihm klatſchſüchtige und Biff’„e iber heimlich gebraut haben. Mag auch, d' 
„Rootſchen Roſen“ blühen doch und Jung-Klaus lacht weiter, wenn GN ohne 
Erlaubnis über ſeine Gartenmauer kraxelt. 


Die Papiernot iſt groß, manchen Bienenzeitungen gehts wie den „Turch— 
hältern im Hinterlande“, ſie ſind ſchon recht ſchmächtig geworden oder ſie kommen 
in Doppelnummern. Erſatz für Baumwolle braucht man, meint Herr Freu— 
denſtein, und dieſen Erſatz⸗Zellſtoff zur Herſtellung rauchloſen Pulvers 
müſſen die Papiermühlen ſchaffen, darum iſt Papiernot allüberall, nur in den 
Gemeindeämtern nicht, — meint Jung-Klaus. 

Ja, der Herr Freudenſtein iſt ein recht vielſeitiger Herr geworden. 
Die Nummer 11 u. 12, 1917 ſeiner „Neuen Bztg.“ bringt fein Curriculum vitae 
— ſeinen ganzen Lebenslauf mit einer imponierenden Aufrichtigkeit auf vollen 
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20 Seiten, weil „er in ſeinen Kämpfen in weiten Streifen nicht verſtanden werde“, 
und doch iſt Not an Papier. 

Ein „Sonntagskind“ ift er u. vom Urgroßvater beginnt ex, ein „Linksma⸗ 
cher“ (⸗Advokat) ſollte er werden, aber ein Lehrer ward er; da gabs allerlei Zank 
und Streit und ſo entſtand die „Neue“, und er wurde ihr Schriftleiter. Nichts 
vergißt er, alles können wir leſen: ſeine Liebſchaften, ſeine Heirat, ſeine Feind⸗ 
ſchaften mit dem Pfarrer und Landrat, ſeine Vermögensverhältniſſe, jein religio- 
ſes Bekenntnis des „großen Geiſtes“, ſeine Lektüre als Knabe und ſeine Studien 

als Mann. Und was er alles ſtudiert? „Deutſch, Literatur, Philoſophie, Ethik, 
Juriſterei und leider auch Theologie.“ Wir hören, daß er Gemeindevertreter war 
und beinahe „Doktor“ und Abgeordneter geworden wäre, wenn der Wind nicht 
ſo ſehr gegen ſeine Segel geblaſen hätte. — 

Dann erzählt er ſein Pech mit ſeinem Bienenzüchtervereine, der weder 
Gnade zur Einverleibung in den Reichsbund finden, noch auch Zucker zur Fütte— 
rung der Bienen erhalten konnte, weil angeblich der Präſident Frey als tren— 
nendes Hindernis dazwiſchen Toun 

Und nun ſchildert Herr F. das Unklügſte und auch Unnobelſte, was er tun 
konnte, er ſprang in die Kloacke, um Frey zu beſpritzen und vergaß dabei, daß 
ihm dies Bad mehr ſchadete, als ſeinem Gegner die Spritzer. — 

Hierauf folgt ein teurer Prozeß, Freudenſtein ‚Toll 1500 Mk. zahlen und hat 

nun Berufung gegen das Urteil eingebracht. 
a Sunge Klaus las den erpötzlichen Lebenslauf und weiß nun nicht 
recht mehr, was er von Freudenſtein halten ſoll, denn ſeine Vielſeitigkeit wird 
immer unheimlicher: „Der ſichere Weg zum Frieden“ (50 Pfg. oder 
1 Mk.) er kennt ihn, auch gibt er mit 1. Jänner ein politiſches Wochen. 
blatt heraus: „Dieneue Zeit“ und fordert tüchtige Werbung von Abonnen⸗ 
ten. Auch den „Patentſtopfer“ der klugen Frau May in Marburg (3 Mk.) 
patroniſiert er und falls jemand 2 junge Pudelpo'inte r benötigen ſollte, 
Herr Freudenſtein ſendet ſie für 40 Mk. — 

Und eine ſolch vieſeitige Tätigkeit ſollte ohne Anerkennung bleiben? Ger— 
mania verhülle dein Haupt und beſſere dich! — 

Hans Specht, der Rundſchauer der „Märkſch. Bztg.“ ſchreibt in Nr. 11 
und 12: „Prof. Zander veröffentlicht in ſeinem Bericht über die Tätigkeit 
der Königl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen im J. 1916 ſehr leſenswerte 
Beobachtungen über Stocktemperaturen während des Winters. In ſeiner ſehr 
niedrigen Zanderbeute (einer Lagerbeute mit Kaltbau) find vom November bis 
April folgende Temperaturen gemeſſen: 29, 26, 29, 32, 35, 35. In einer Gerſtung— 
Ständerbeute mit Warmbau in derſelben Zeit: 16, 15, 16, 23, 32, 34. Zander 
folgert daraus: „In ſeiner Lagerbeute fühlen ſich die Bienen wohler. Ihr Luft— 
hunger wird im Kaltbau beſſer befriedigt und damit der Stoffwechſel und die 
Wärmeerzeugung gefördert.“ Gerſtung ſchließt in der „Biene“ Nr. 10: „In 
Abwehr gegen die andrängende Kälte müſſen ſich die Bienen. den Zanderſchen 
Eiskeller anheizen. Die Wärme ift ein Angſtprodukt. Daß ſich die Bienen auch in. 
der Gerſtungwohnung auf höhere Wärme bringen können und dies tun, ſobald 
dies nötig wird, zeige die letzte Zahl. Die niedere Winterwärme iſt vielmehr das 
Erwünſchte und Richtige — jede Mutter lobt ihre Butter. Jeder hat nun Recht.“) 
Le wo ſteckt die Wahrheit? — Wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt es doch nicht das— 
elbe! — | 
Ja unſere liebe Tagespreſſe verſtehts! In der „Märk. Bienen⸗ 
zeitung“ bringt ein Herr Weyer folgende kritiſche Bemerkungen: 
„Das „Berliner Tageblatt“ hat ſich entrüſtet über die Lie— 
ferung von 13 Pfund Zucker für jedes Volk zum Winterfutter. — Die Tracht 
war 1917 fo ergiebig, daß ich 40 Pfund Honig 5 jedem Bienenvolk verkauft 
habe. 13 Pfund Zucker und 40 Pfund Honig! Was ſagt dazu das „Berliner 


*) Was meint H. Wanderlebrer Mika, unter Wärmemeſſer, dazu? D. Schriftühtg. 
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Tagblatt“? 1913, 1914 und 1916 waren hier Fehljahre, in denen ohne Zucker⸗ 
futter die Bienen verhungert wären; damit wäre auch die Befruchtung aller 
Frühjahrsblüten (Obſtbäume und Sträucher, Raps uſw.) ſchwer gefährdet, 
davon weiß das „Berliner Tagblatt“ nichts, von Sachkunde keine Spur. Der 
Hetzartikel des „Berliner Tagblattes“ iſt vermutlich aus Nervoſität zu erklären. 
Solch aufgeregter Redakteur müßte einmal hinter einem guten, weiſelrichtigen 
Volke ſtehen, das man zum drittenmal ſchleudert, da würde er ſich gleich retten 
und einen Verzicht frieden ſchließen. Noch iſt das deutſche Volk waiſelrichtig! 
Ein Imker ſollte ſolches der deutſchen Bienenzucht, dem heimiſchen Obſt- und 
Oelfruchtbau feindliche Blatt nur mit der Imkerzange anfaſſen.“ Ja die Inter- 
eſſen des Großkapitals, der oberen 10.000 zu vertreten, iſt ug Danfbarer und 
einträglicher, als die der unbedeutenden Imker. | 

Schluß 1917. Die täglichen Wanderfahrten der Sonne am Himmelsbogen 
werden immer kürzer, ſelten geſtatten ſie den Immen noch ein Erholungsflügchen 
— und dann die lange, große Nacht. 100 und mehr Tage ſitzen die Immen ſtill 
in ihrer Vehauſung geſund und gefahrlos, wenn nur böſes Gelichter fie nicht ſtört. 
Alſo, lieber Imker, hab Acht auf deine Lieblinge. — f 

Drei Jahre, 5 Monate führen die blutigen Mordwerkzeuge ſchon ihre ent— 
ſetzliche Sprache. Tag für Tag kauft dahin in der Weltgeſchichte, aber ein Ende 
des mordenden Krieges iſt nicht abzuſehen. — Wann o Herr, wirſt du uns von 
dieſem Weltenübel erlöſen? " 

Frohe hl. Weihnacht allen Imkern daheim und im Felde entbietet der all: 
zeit getreue | Jung⸗Klaus. 


Vermiſchtes. 


Zur öffentlichen Bewirtſchaftung des Honigs im Deutſchen Reiche. Bei der Anmeldung 
ihres Futterzuckerbedarfes 1917/18 16% Kg. pro Volk) mußten ſich die deutſchen Imker 
bekanntlich verpflichten, ihren gewonnenen Honig, ſoweit ſie ihn verkaufen moll 
ten, dem Staate zur Verfügung zu ſtellen. Von einer ſtaatlichen Beſchlagnahme 
wurde abgeſehen; ſpäter wurden die Imker aufgefordert, der obigen Bedingung zu ent— 
ſprechen; der betr. Honig wurde in erſter Linie an die Krankenanſtalten, in zweiter an die 
Kommunalverbände zu Approviſionierungszwecken zugewieſen. Abgeliefert wurde der Honig 
an die betr. mit amtlichem Charakter ausgeſtatteten allgemeinen Einkaufsorganiſationen 
und erhielt der Imker den geſetzlichen Erzeuger-Höchſtpreis von 3.50 Mark für Seimhonig, 
von 5.50 Mark für Schleuderhonig per 1 Kilogramm. Bemerkenswert sit nun, daß im Mat, 
Sachſen vom Landeslebensmittelamte im kal. Miniſterium des Innern nach erfolgter 
Honigablieferung für jedes abgelieferte Kilogramm Honig als nachträgliche 
Sonderzuweiſung % Kilogramm verſteuerter Futterzucker käuflich zugewieſen 
werden konnte! 5 —T. 

Die VBienenzucht in Rumänien. Nach Nr. 8 und 9 der „Mitteilungen der k. k. geogra— 
phiſchen Geſellſchaft“ in Wien wird die Bienenzucht in Rumänien met nur als Liebhaberei 
betrieben, daher die Honigausbeute auch nicht bedeutend iſt und Honig eingeführt wird. 
ebenſo Wachs, letzteres (1912) im Werte von 526.000 N. Wo. 

Ein bewaffneter Honigdieb. Der bei der Südbahn bedienſtete Streckenbegeher 
Stöffler in Simmerlach (Kärnten) bemerkte am 15. September früh, als er von der Arbeit heim» 
kehrte, daß während der Nacht jemand in feiner Bienenhitte herumhantiert und die Bienen— 
ſtöcke in Unordnung gebracht hatte. Als Stöffler die Bienenſtöcke ordnen wollte, gewahrte 
er, daß ſich jemand hinter dieſen verſteckt halte. Zugleich aber ſchoß auch ein Burſche 
hervor, brachte plötzlich in einer Entfernung von einem Meter ein Gewehr gegen Stöffler 
in Anſchlag und drückte auch ab, was Stöffler deutlich vernahm. Der Schuß verſagke 
jedoch gücklicherweiſe und auf das Geſchrei des Stöffler kam Deen Frau Martha, ſowie 
die Eltern berbei. Da der Vurſche auch gegen dieſe Perſonen das Gewehr in Anſchlag 
brachte und auch abdrückte, der Schuß jedoch abermals verſagte, ergriffen die ſpäter Hine n— 
gekommenen die Flucht in das Wobnhaus und als hierauf der Yurjche noch gegen Siöffler 
das Gewehr wiederholt abdrückte, die Schüſſe jedoch wieder verſagten, ergriff er die Flucht 
gegen die Auen. Am Tatorte wurden fünf ſcharfe Werndelgewehrpatronen gefunden. Als 
Täter wurde nun jetzt der et 15 Jahre alte Beſitzersſohn Johann Berger in Simmerlach 
zuſtande gebracht; er iſt der Tat geſtändig. 
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Deutſche Bienenpflege in Feindesland. (Frankreich.) Das Mitglied der Sektion 
Hagensdorf, Johann Otſchewsky, Zimmermann in Malkau lein eingewanderter Weſt⸗ 
preuße), derzeit Pionier der Landwehr beim Kgl. ſächſiſchen Korps⸗Brücken⸗Train XII, war 
zur Betreuung der hinter die Front zuſammengetragenen Ueberbleibſel von franzöſiſchen 
Bienenſtänden kommandiert, die dort den Lazaretten (Militärſpitälern) dienten und reichen 
Ertrag gaben! Der 2., 8. und 4. Stock links ſind umgeſtülpte mit dem weißen Lehm der 
„Champagne“ verſtrichene Weidenkörbe. Er brachte ſich auch bei einem ſeiner Urlaube, die 


er ſtets für feinen eigenen Bienenſtand erhält, einen franzöſiſchen Schwarm . 


dem heurigen „barbariſchen“ Winter zum Opfer fiel.“) 
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Verſicherung der Vienenſtände gegen Feuer- und Einbruchsdiebſtahlsſchäden zu erhöhtem 
Entſchädigungstarife! 


Bei den gegen früher enorm geſtiegenen Preiſen, bzw. Werten der Bienenvölker, wie 
aller zum Betriebe nötigen Geräte erſcheint der heute giltige Entſchädigungstarif 
unſerer Verſicherung weitaus zu niedrig. Es war daher das Beſtreben des Zentralausſchuſſes, 
unſeren verehrl. Mitgliedern den Abſchluß einer erhöhte Entſchädigungswerte garantie— 
renden Verſicherung zu ermöglichen. Eine Ausſprache in der Sitzung des erweiterten Zen— 
tralausſchuſſes am 21. April J. J. anläßlich der diesjährigen Generalverſammlung ergab 
den Beſchluß, von einer „obligatoriſchen“, d. h. jedes Mitglied verpflichtenden Mendes 
rung der bisherigen Verſicherungsweiſe abzuſehen, jedoch vorzuſorgen, daß jene Mit— 
glieder, welche es wünſchen, — alſo „fakultativ“ — ab 1918 einer höhere Entſchädi— 
gungsſätze vorſehenden Verſicherung gegen Feuer- und Einbruchsdiebſtahlsſchäden teilhaftig 
werden können. 

Eine Erhöhung der Entſchädigungsſätze zieht natürlich eine Erhöhung der Prä— 
mie nach ſich; wäre es möglich, die erhöhte Prämie jo wie die jetzige (60 h) von allen Mit- 
gliedern „obligatoriſch“ zur Einzahlung zu bringen, jo würde fie natürlich niedriger ſein 
als wenn nur eine „fakultativ“ erhöhte Prämienleiſtung erfolgt; auch die weſentlich erhöhte 
Prämie des einzelnen iſt noch kein Gegenwert einer höheren Entſchädigung! Doch hat ſich 
der Großteil der imkerlichen Vertreter für Beibehaltung der bisherigen Verſicherungsweiſe 
in Bezug auf Prämie wie auf Entſchädigungstarif ausgeſprochen. Unſere Verſicherungs— 
anſtalt will aber dennoch entgegenkommen und unter nachfolgenden Bedingungen eine höher— 
wertige Entſchädigung ermöglichen, wenn ſich innerhalb unſerer „Reichsvereinigung d. ſelbſt. 
Böcht.⸗Landes⸗Vereine und -Verbände Oeſterreichs“ wenigſtens 3000 Teilnehmer zu der betr. 
Verſicherung „B“ melden. N 


*) Ein Gegenſtück hiezu iſt die Zwangsverwaltung eines angeblich 800 Völker zählenden 
Standes eines Fürſten Stirberg auf Schloß Bufſtel in Rumänien durch, Lehrer, Seipel 
aus Heſſiſch⸗Lichtenau im Auftrage der fott. deutſchen Militärverwaltung. r. 
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Die Verſicherungs bedingungen follen dann fein: EENS 

Als Höchſteutſchädigung für Feuer⸗ und Einbruchsſchäden iſt die Summe von 
K 500.— für den einzelnen Fall beſtimmt. Die Mitglieder ſind verpflichtet, den vollen Wert 
ihrer Vienenſtände nach dem unten angeführten Einheitspreis zur Verſicherung zu bean⸗ 
tragen, widrigenfalls ſie im Schadenfall nur im Verhältnis zu dem verſicherten Wert ent⸗ 
ſchädigt werden können. Jene Herren Mitglieder, deren Bienenſtände einen größeren Zeit⸗ 
wert als K 500.— haben, find verpflichtet, eine Mehrwertverſicherung einzugehen, u. gw. iſt 
für je K 500.— Mehrwert eine jährliche Prämie von K 5.— für die Feuer- und Einbruchs⸗ 
verſicherung zu entrichten. . ) Wie 

Als Durchſchnitts⸗Höchſtpreiſe für Feuer⸗ und Einbruchsſchäden werden 
angenommen: für eine Holzbeute, leer K 20.—, eine Holzbeute, beſetzt K 60.—, einen Stroh⸗ 
korb, leer K 14.—, einen Strohkorb⸗ beſetzt K 50.—, ein Bienenvolk K 25.—, 1 Kg. Wachs 
und Honig K 4.—, 1 große (Gerſtung⸗Wabe) Wachs und Honig K 5.—, 1 kleine (Gerſtung⸗ 
Wabe) Wachs und Honig K 2.50. Von Mitte September bis Mitte Mai wird in keinem 

all mehr als K 20.—, für Honig und Waben in Holzbeuten, nicht mehr als K 15.— für 
Pe und Waben in Strohkörben, und von Mitte Mai bis Mitte September, alfo während 
der Trachtzeit KR 30.— für Honig und Waben in Holzbeuten und K 25.— für Honig und 
Waben in Strohkörben vergütet. | 

Die zu entrichtende Prämie für die Verſicherung mit erhöhten Einheitspreiſen wird 
per Mitglied mit K 1.50 für die Feuer⸗ und Einbruchsverſicherung feſtgeſetzt, es hat alſo jedes 
Mitglied, welches bis K 500.— eine Verſicherung mit erhöhten Einheitspreiſen eingeht, 
eine Prämie zu entrichten von: Grundprämie K —.50 und als Nachtragsprämie für die 
erhöhten Einheitspreiſe K 1.50 zuſammen K 2.—. (Für die Haftpflichtverſicherung noch 
10 h wie bisher.) 8 = 

Für die Mehrwertberſicherung werden für je K 500.— Verſicherungswert, 
wenn ſich bis 25. Dezember l. J. mehr als 100 Mitglieder an dieſer Verſicherung beteiligen, 
anſtatt K 5.— nur K 4.— berechnet. 

Um nun vorläufig feſtzuſtellen, wieviel Mitglieder unſeres Landes-Zentral⸗ 
vereines geneigt wären, ſich an dieſer Verſicherung zu erhöhtem Entſchädigungstarif zu 
beteiligen, wollen die verehrl. Sektionsleitungen gefl. eheſtens anher berichten, wer 
in ihrem betr. Tätigkeitsgebiete dieſe Verſicherung anſtrebt. 12 
N Der Entſchädigungstarif iſt gewiß noch immer nicht ſehr hoch, doch können höhere 
Anſätze nicht erfolgen, weil ſonſt die Verſicherungsprämie noch weitaus höher werden müßte. 

| 5 Der Zentralausſchuß. 


, Verteilung des Zuckers zur Bienennotfütterung betr. 

Sehr bedauerlicher Weiſe leſen viele Mitglieder unſere Verlautbarungen im „Deutſchen 
Imker“ nicht und nötigen fie ſich und uns zu überflüſſiger und umſtändhicher 
Vielſchreiberei! Wir bitten daher wiederholt dringend, alle Verlautbarungen gefl. 
genau nachleſen zu wollen! Wer die Tagespreſſe genauer verfolgt, wird auch über die Det: 
ſchiedenen Vorkommniſſe, wie Beſchädigung und Diebſtahl auf den Bahnen, Waggonmangel 
uſw., nicht höchſt erſtaunt ſein und von uns Aufklärung verlangen. 

So hat u. a. z. B. die „Bohemia“ vom 3. Auguſt l. J. (man verlangt von uns immer 
„Datum⸗Angaben“) die 

Neuregelung im Verkehr mit Zuckerſäcken 

veröffentlicht. Darnach hat die Zuckerzentrale ſchon damals im Einvernehmen mit dem 
k. k. Amt für Volksernährung genehmigt, daß es nicht mehr im freien Willen des Zucker⸗ 
käufers liegt, die Säcke entweder rückzuſtellen oder aber gegen Verfall der Sicherſtellungs— 
gebühr für den Sack dieſen zu bezahlen. Vielmehr iſt ſchon damals die Verpflichtung des 
Käufers zur Rückſtellung des Zuckerſackes unter allen Umſtänden als 
zuläſſig erklärt worden und bei nicht rechtzeitiger Rückſtellung der Verfall der Sicherſtel— 
lungsgebühr auszuſprechen, unbeſchadet der weiteren Haftbarkeit des Zuckerkäufers. Aus 
letzterem Grunde mußte über neuerliche Anordnung wegen Steigens der Sackpreiſe auf 
einen Teil der bereits im vorhinein bezahlten Rechnungen bei der Verſendung eine Bar— 
vorſchuß⸗Nachnahme für die erhöht angeſetzte Sack-Sicherſtellungsgebühr ſtatt⸗ 
finden, was bei manchen Empfängern die irrige Anſicht hervorrief, ſie hätten die Säcke 
doppelt bezahlt! Das iſt alſo keineswegs der Fall! Vielmehr erhält jedermann nach poſt⸗ 
freier Rückſendung des Zuckerſackes an die mit der Verſendung betraute Firma Eman. 
Urbach u. Co. in Prag die Sack-Sicherſtellungsgebühr im vollen Be⸗ 
trage wieder rückbezahlt! Wer den Zuckerſack nicht rückſendet, erhält nicht nur kein 
Geld rückerſetzt, ſondern er muß noch eine Nachzahlung leiſten, wenn die Beſchaffung des 
neuen Sackes ſeitens der Fabrik teuerer kommt, als die Sackſicherſtellungs-Gebühr ausmacht, 
was bei dem ſtetigen Steigen der Preiſe wahrſcheinlich iſt! Alſo nochmals, die Säcke müſ— 
ſen unbedingt und allereheſtens rückgeſandt werden! 

Wer es nicht ſelbſt perſönlich geſpürt hat, konnte aus den Verlautbarungen der Kriegs- 
Getreide-Verkehrsanſtalt (Wochenberichtd), dem Leitartikel des „Prager Tagblatt“ v. 16. Nob. 
L I., entnehmen, daß infolge der „Transportkriſe“ der rechtzeitige Zuſchub der Brotfrudt, 
des Mehles, der Kartoffeln, in eine Reihe Verbrauchsgebiete unmöglich wurde! Der Oktober⸗ 
Verbrauchszucker für die Bevölkerung einer Reihe Bezirkes iſt bekanntlich erſt im November 

J. zugwieſen worden und die Verteilung des November-Zuckers iſt, nachdem die „Zucker⸗ 
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karten“ erſt zu Monatsmitte ausgegeben wurden, gar erſt gegen Monatsende, ſtatt au Mo⸗ 
natsanfang erfolgt. So haben wir hier in Prag, trotzdem die große Czatowitzer Raffinerie 
per Achſe erreichbar — die 3. Bahnſtation — iſt, unſeren November-Zucker erſt am 26. November 
ſtatt zu Monatsbeginn erhalten. Zu Mitte November l. J. war die öffentliche Zuckerverſor⸗ 
gung, bei 1900 Waggons Monatsbedarf mit 4000 Waggons rückſtändig!! weil täglich 100 
Waggons zu wenig beigeſtellt wurden!! Dieſe ſelbſterfahrenen „Mißſtände“ in der öffentlichen 
Verſorgung werden hoffentlich allmählich auch jene unſerer Mitglieder, welche mit der Ab⸗ 
wicklung der Zuckeraktion — übrigens nicht unberechtigter Weiſe — nicht zufrieden waren, 
davon überzeugen, daß wir das Menſchenmöglichſte geleiſtet haben, um die 
ganze Aktion beſtens durchzuführen, und wir können heute wohl mit berechtigtem Stolze 
erklären, daß trotz aller unerhörten Schwierigkeiten uns dies weitaus beſſer gelungen iſt, 
als es vielen öffentlichen Approviſionierungsſtellen zur Verſorgung der Bevölkerung möglich 
war! , 
Die bereits erwähnte Tatſache, daß ſeitens ganzer Sektionen (nicht etwa für neu⸗ 
eingetretene Mitglieder!) die Zuckerbeſtellung in unbegreiflicher Weiſe verſpä⸗ 
tet eingebracht wird, wurde neuerlich erhärtet dadurch, daß noch am 12., am 14. No⸗ 
vember l. J. ſolche Beſtellungen einliefen!!! Eine Anzahl Veſteller hat auf die erhaltenen 
Vorſchreibungen noch immer kein Geld eingezahlt; es wolle dies gefl. umgehend 
geſchehen, andernfalls angenommen wird, daß auf den Zuckerbezug verzichtet wird und 
der Zucker quderweitig zur Abgabe gelangt!! gd 

Neberffüffige und für uns ſehr unangenehme Umſtändlichkeiten bringt es mit Véi, 
wenn — noch dazu nachträglich — beſtellte Zuckerſendungen dann ohne uns zu verſtän⸗ 
digen bei der Verſendungsſtelle E. Urbach u. Co. abgeſagt, oder wenn ſolche ſchließlich 
überhaupt „nicht angenommen“ werden! Was ſoll man davon halten? Noch dazu, wenn 
man auf Anfrage keine Antwort erhält?? Unſere ganz genauen Rechnungs- und Verzeichnis⸗ 
»Aufſchreibungen ſtimmen dadurch nicht!! 

Am 6. November l. J. mußte neuerlich bei der k. k. Zentraltransportleitung in Wien 
wegen Wagenfreigabe telegraphiſch Vorſtellung erhoben werden. So, wie bekanntlich am 
Dienstag und Freitag jeder Woche bei den k. k. Poſtämtern keine Annahme von Poſtpaketen 
ſtattfindet, ſo erfolgt auch auf den Bahnſtationen infolge Ueberfüllung der Magazine eine 
ſolche zeitweilige Sperre! | . 

Uebrigens iſt die „Verkehrskalamität“ auch anderenorts die gleiche; ſo berichtet die 
November-Nummer der „Ill. Monatsblätter f. Bzcht.“, daß für die der Zuckerfabrik Koje⸗ 
tein in Mähren zugewieſenen Imker Niederöſterreichs trotz aller Vorſtellungen bei den 
verſchiedenen maßgebenden Stellen, bis zum Erſcheinen des gen. Blattes die Zuckerverſen— 
dung überhaupt noch immer nicht beginnen konnte!! > 

Wer die Tagespreſſe lieſt, wird über die bereits im Reichsrate zur Sprache gebrachten, 
ins Ungeheuerliche gehenden Diebſtähle auf Eiſenbahn und Poſt, über die bez. 
Mitteilungen der Regierungsvertreter, daß bei den heutigen Verhältniſſen dies nicht zu 
ändern iſt, unterrichtet ſein und nicht glauben, daß gerade nur er in Mitleidenſchaft gezo— 
gen wird. Die „Deutſche Volkszeitung“ in Reichenberg fordert auf, in allen Fällen auch die 
Anzeige bei der zuſtändigen k. k. Staatsanwaltſchaft zu erſtatten. Leider ſind auch bei unſerer— 
Zuckeraktion viel Beraubungen vorgekommen. Für dieſe hat natürlich nur die Bahn-, bezw. 
Poſtverwaltung Schadenerſatz zu leiſten; der Zucker wird bei der Verſendung 
kontrolliert genau gewogen, weshalb die Verſendungsſtelle unter gar keinen Umſtänden ein 
Fehlgewicht vergütet; der Zucker iſt übrigens ſo billig, daß ein geringfügiger Verluſt um 
ſo eher getragen werden kann, da die Durchführung der Schadenerſatzforderung viel Schere— 
reien verurſacht. Lächerlich aber iſt die einigenorts aufgeſtellte Forderung, der ſeitens der 
Sektion bevollmächtigte Empfänger der Sendung. müſſe den Schaden tragen; 
wir begreiſen nicht, wie man den mit der Zuckerverteilung betrauten Herren für ihre ohne— 
hin groſie Mühe ſo etwas zumuten kann! Selbſtredend wäre bei Entſchädigungsverzicht der 
Schaden auf ſämtliche beteilte Mitglieder aufzuteilen! Aber auch unſerer Zentralgeſchäfts— 
leitung in H. Weinberge muß eine amtliche Veſtätigung über den tatſächlichen Ver- 
luſt übermittelt werden, da jedes Kilogramm Zucker der Zuckerzentrale gegenüber genau 
verrechnet werden muß! Andernfalls riskiert der Zuckerempfänger Unannehmllichkeiten. 


Für den Zentralausſchuß: F. Baßler, Referent. 


dë Se 
Ka Den Heldentod fürs Vaterland fand auf dem Felde der Ehre: 


aus der S. Lichtenſtadt: Fähnrich Alfred Schöttner, Lehrer in Lichtenſtadt. 
a Wir wollen unſerem tapferen Imkerbruder, welcher in. Verteidigung unſerer heimat— 
9015 Scholle ſein Leben laſſen mußte, dankbare Erinnerung für alle Zeiten in Treue be— 
ahren! 
A. H. Kriegsauszeichnungen. 


Leutnant i. d. R. Theodor Weippl jun., Sohn unſeres Ehrenmitgliedes Lehrer 
p ir gene ſermaufk-meep; wurde durch Verleihung des Militärberdienſtkreuges a e 
ui „ber Kriegsde oration und den Schwertern ausgezeichnet. — Der fat. als 18jähriger 
d ige mufterte Otto Hefntſchel, Sohn bes Tiſchlermeiſters Ed. Heintſchel, S. Heinersdorf 


a. d. Tafelfichte, wurde zum Feldwebel befördert und hat die beiden ſilbernen Tapferkcits⸗ 
medaillen I. und 2. Kl., die bronzene Tapferkeitsmedaille und das Karl Truppenkreus 
erhalten. N 

Herzlichſtſe Glückwünſche den Tapferen! 

A. H. Auszeichnung. 

K. k. Eiſenbahnſtationsvorſtand Hogen, Nuttenplan, S. Plau, und Oberlehrer Albert 
Friedrich, Geſchäftsleiter d. bw. Sektion Nieder-Tenzel, wurden durch das Kriegskreus 
für Zivilverdienſte 3. Kl. ausgezeichnet, Revierförſter Anton Tandler, S. Lichtenſtadt, 
durch das Goldene Verdienſtkreuz. Herzlichſte Glückwünſche!) 

Neuerliche Kriegsfürſorge-Widmungen. 

Sektion Plan widmete dem k. k. Militär-Witwen- und Waiſenfond 20 L. 

Auszeichnung. Dem langjährigen und verdienſtvollen Ausſchußmitglied J. E. Hong: 
hammer der Sektion Graslitz, Werkmeiſter an der k. k. Muſikfachſchule in Graslitz, wurde 
der Titel „Fachlehrer“ verliehen. 

Bienenw. Unterricht für Kriegsverletzte. Im Rahmen der vom Landeskulturrate, D. S., 
in Prag veranſtalteten Vortragsreihe für die Metonpaleszenten der Prager Militärkranken— 
anſtalten hielt Zentralgeſchäftsleiter Schulrat Baßler am 14. l. M. einen Vortrag m! 
Demonſtration: „Die Bienenzucht als Veſchäftigung für Kriegsverletzte“. (80 Zuhörer.) 

Unſer korreſp. Mitglied, k. u. k. Schloßgärtner Fr. Swoboda, Reichſtadt, teilt mit, 
daß im Hinblick auf die zahlreichen an ihn gelangenden Zuſchriften nur ſolche Anfragen 
beantwortet werden können, welchen das Rückanrwort-Poſtporto beigeſchloſſen wird! 

Satzungsmäßige Neuwahlen der Sektions leitungen können im Hinblicke auf die durch 
den Kriegszuſtand hervorgerufenen außerordentlichen Verhältniſſe derzeit unterbleiben; 
die politiſche als Vereinsbehörde hat hiezu grundſaslich ihre Zuſtimmung erteilt. In manchen 
unſerer Sektionen ſteht der Großteil der Mitoliedſchaft heute im Felde! Dringend wird 
jedoch gebeten, bei Einrücken von Settionsvorſtandsmitgliedern zur Militärdienſtleiſtung 
die Erſatzwalyl durchzuführen. 

Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1918 die Bienenſtände nur 
jener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver⸗ 
langen; alle anderen bisherigen Mehrverſicherungen werden nur als Verſicherung von 
500 K weitergeführt, auch wenn ſie für 1917 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. Bei den bis 
Ende Dezember l. J. erfolgten Anmeldungen beträgt die Gebühr nur 1.50 K für je 500 K 
Mehrwert, ab 1. Jänner hingegen 2.50 K. 

Die Geld⸗ Verpflichtungen der verehrl. Seltionen und Mitglieder müſſen unbedingt 
noch im Laufe dieſes Jahres geordnet fein, da das Uebertragen von Reiten ins nächſte 
Jahr Unſtimmigkeiten veranlaßt. | 

Nichtzahlende Mitglieder ſind uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
find für das Jahr 1918 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt auszuſcheiden. 

Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einſendung 
der Statiſtik 1917 und des Verſicherungs⸗ Inventars für 1918 ſeitens der 
einzelnen HH. Mitglieder an die zuſtändige Sektion leitung haben wir 
auf der 1. Umſchlagſeite der November-Nummer des „Deutſchen Imker“ l. J. ein Anmelde⸗ 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Korre⸗ 
ſpondenzkarte mit 10-h⸗-Briefmarke frankiert, an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend 
eingeſandt werden. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden auf: 
merkſam gemacht, das Verſicherungs Inventar für 1918 in Abſchrift der Zentral-Geſchäfzs— 
leitung in Kal. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorten. uſw. 
wolle die Inſtruktion Seite 17/19 l. J. beachtet werden. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände werden dringend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte fur 
das Jahr 1917 zu verfaſſen, damit ſie nach Jahresſchluß ſofort abgegeben werden können. 
die biezu nötige Druckſorte wird über Verlangen gratis zugeſandt. 

Sektinus nachrichten.“ 

+ Auſcha. Am 10. Cktober verſchied in Bleiswedel unſer verdienſtvollſter Obmann 
Wenzel Krombholz. Er war wohl einer der älteſten Bienenzüchter Deutſchböhmens, 
denn er konnte im heurigen Frühjahre fein 60jähriges Jubiläum als Bienenzüchter feiern. 
Mit Leib und Seele bing er an ſeinen Immen. Zablreicke Auszeichnungen für felkit 
erzeugte Bienenwohnungen hatte er ſich auf den verſchiedenen bienenwirtſchaftlichen Aug: 
ſtellungen erworben. Er war Mitbegründer der Sektion Nr. 83 „Auſcha“ und ſtand derſelben 
ſeit Gründung durch 21 Jahre als Obmann in verdienſtvoller Weiſe vor. Leider war ihm 
das Schickſal in ſeinen letzten Lebensjahren nicht beſonders günſtig, aber trotzdem vergaß 
er ſeine lieben Immen nicht und fand Troſt in dem Umgange mit ihnen. Wie ſie ſich zur 


*) Unſere Bitte, die Vereinsberichte nur fachlich kurz zu halten und überflüßſige 
N 


Einzelheiten wegzulaſſen und ſich an die im „D. Imker“ bereits veröffentlichten als Muſter 
zu halten, bleibt bei manchen Einſendern leider noch immer vergeblich!!! D. Schr. 
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